
2002

Johann Meyer

ein

Schleswig -Holſteiniſcher Dichter

Feſtſchrift zu ſeinem 70. Geburtstage

polt

Dr. phil. Johann Heinemann:

ameiter Sand

Johant Meper als fyriſcher this epiſcher Dichter .

Bambura .

Verlag von C. Borleih







Joban Meyer ' : Bijte.

Modellirt von Bildhauer A. W. Hanſen in Kiel.



from Jan Meyer

18. lull . 1902 .



-
-

DAME Sever ' : ! 11a

pi . ? l? , .'11 hits



from Jan cheyer

Miel 18.full 1902

Iohann Meyer

ein

Schleswig Holſteiniſcher Dichter.

Feſtſchrift zu ſeinem 70. Geburtstage

von

Dr. phil. Johann Heinemann.

Zweiter Band :

Johann Meyer als lyriſcher und epiſcher Dichter.

Hamburg.

Verlag von C. Boyle 11 .

1899 .

ER



TE ' NFWERK

FULLICITIAR

ce1996

ASTERINYA

11 } ,

1903

.



Dem Dichter

in freundſchaft und Verehrung

zuigeeignet

vom

Verfaſſer.





Zweiter Band.

Jobann Meyer als lyriſcher und epiſcher Dichter .





Inhalt.

Seite

1
Vorbemerkung

Eyriſche Gedichte

Epiſche Gedichte

3

197
.





Vorbemerkung.

war urſprünglich meine Abſicht, dieſe Feſtſchrift nur in

einem Bande erſcheinen zu laſſen und ihr keinen größeren Umfang

zu geben , als es gewöhnlich für derartige literariſche Arbeiten geſchieht.

Aber während meiner Beſchäftigung mit dem Buche ſchwoll mir

der Stoff unter der Feder derartig an , daß ich zuleßt zu der Einſicht

fam , jenem Vorſake untreui werden zu müſſen, wenn nicht ſo manches

übergangen werden ſollte , was mit vollent Rechte auf Erwähnung

und Berückſichtigung in dieſem Buche Anſpruch erheben durfte.

Umſtände verändern eben die Sache, und ſo mußte ich mich, um

das Bild von unſerm Dichterjubilar in all ſeinen charakteriſtiſchen

Zügen zu zeichnen, dazu entſchließen , dem erſten Bande einen

zweiten zuzufügen.

Dieſen möchte ich nun noch mehr als es bereits mit dem

erſten Band geſchehen iſt, geſtalten zu einer Blüthenleje aus der

großen Zahl von Dichtungen aller Arten, die unſer geſchätter

ſchleswig -Holſteiniſcher Poet während der langen Zeit ſeines Lebens

geſchaffen und insbeſondere ſeinem heimathlichen Volfe zur Freude

geſungen hat .

Viel der Anerkennung und des Lobes iſt im erſten Theile

unſerer Feſtſchrift über Johann Meyer geſagt worden ; ob es mit

Recht geſchehen iſt, darüber möge man an der band dieſer Blüthen .

leſe ſelbſt urtheilen .

1





yriſche Gedichte ..

Schon aus der Biographie und

Charakteriſtik umjeres Dichters geht her:

vor, daß er ſich ſeinem ganzen Weien nach

zur lyriſchen Poeſie am meiſten mußte

hingezogen fühlen . lid dicier wandte er

ſich auch in der That zunächſt und für lange Zeit ausſchließlich zu .

Darum ſoll er auch zuerſt als lyriſcher Dichter von uns gewürdigt

werden, und zwar als einer, der ſich in beiden Sprachen, in der

vornehmen hochdeutſchen und in der ſchlichten plattdeutſchen, gleich

tüchtig zeigt . Und da es lediglich Lieder ſind, die uns dieſes

liebliche Schweſternpaar hier ſingen ſoll , ſo möge mit einem der

echteſten derſelben, das ſchon in ſeiner Überſchrift den Charakter unſerer

Auswahl prägnant andeutet, begonnen werden .
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Lied.

Es ſchwebt ein goldner Sometterling

Im feeenreich der Töne,

Ihm huldiget der Erdenring

Und freut ſich ſeiner Schöne !

Wir halten hoch das Glas , das Glas

Und bringen das

Der lieblichen Sylphide ,

Dem Liede !

Es flammt aus einer ſüßen fluth ,

Die jedem Sänger theuer,

Nicht minder des Rubines Gluth ,

Wie des Demanten feuer !

Wir halten hoch das Glas , das Glas

Und bringen das

Dem fliiſi'gen Edelſteine ,

Dem Weine !

Es giebt ein holdes Dornröslein ,

So blüht im Menſchenherzen

Und das im Sturm , wie Sonnenſchein

Ihm ſchafft viel Luſt und Schmerzen !

Wir halten hoch das Glas , das Glas

Und bringen das

Dem ſchönſten aller Triebe ,

Der Liebe !

هت

Früh .

Vom Sonnenſtrahle

Ward's Bienchen wach,

zum erſten Male

Ein frühlingstag !

Nun ſpreiz ' Dein Röckchen

Im goldnent Sdein ,

Schneeglöckchen, Schneeglöckden ,

Und läut' ihn ein !
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Singen.

Wenn's frühling iſt, die Blumen blüh'n ,

Und tauſend Knoſpen ſpringen ,

Wenn's droben blau und drunten grün ,

Dann fühl ich's mächtig in mir glüh'n ,

Und ſingen muß ich , ſingen !

Die Lerche ſchwärmt im Jubelſchall,

Daß Wieſ' und Äcker klingen .

Im Haine ſchlägt die Nachtigall ,

Zum Liede wird das ganze All,

Und ſingen muß ich , ſingen !

Kleine Lerche.

Lockt der erſte Sonnenſtrahl

Blumen aus dem Grunde,

Kleine Lerche, wieder mal

Bringſt du frobe Kunde !

Bringft fie für mein Liederherz ,

Und es folgt dir gerne,

Jubelnd ſteigſt du himmelwärts

In die gold'ne ferne!

Stellaria .

Grüß' dich Gott, Stellaria ,

Kleiner Stern im Grünen !

Sind die lieben Veilchen da ,

Biſt auch du erſchienen .

Blühet bei einander traut,

Habt euch wohl ſo gernie ;

Wo ein liebes Auge blau't ,

Leuchten auch die Sterne.



-

6

finfenſchlag.

Beim König Lenz im Blumenland

Jit
Regimentstrompeter

Herr fint, der luſtige Muſikant,

Und's Somettern , das verſteht er .

Er kann mit ſeinem froben Schlag

Die Menſbenbruſt bewegen

Gleibwie ein friſcher frühlingstag

Nach lang entbehrtem Regen.

Du ſchöner Wald !

.

Du ſchöner Wald, un laß dich grüßen !

Sternblum ' und Anemone blühn ,

Es blau'n die Veilchen dir zu füßen ,

Und Primeln leuchten aus dem Grün ;

Und die in deinen Zweigen wohnen ,

Die kleinen Sänger allzumal,

Sie ſchmettern aus den dunklen Kronen

Längſt ihre Lieder froh ju Thal .

Um Morgen , wenn verglüh'n die Sterne,

O, wie ſo gern flücht ' ich zu dir !

Der Welt und ihrem Treiben ferne,

Wie labt ſid , meine Seele hier !

Wo ich am liebſten Andacht halte

Und wieder fromm , wie einſt als Kind,

Jm Glauben meine Hände falte ,

Es iſt, wo deine Hallen ſind .

Wie hat, wohin den Blick ich wende,

Dich Gottes Huld ſo reich bedacht !

Wo idufen jemals Menſchenbände

Ihm einen Dom von ſolcher Pracht ?

Und was im Sonnenſchein , im Wetter

Durch ſeine Kuppeln rauſchend geht,

Es iſt das Lied der grünen Blätter

Von deines Schöpfers Majeſtät.
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Vorfrühling.

O , ſchöner Tag mit deiner Luſt , der heil’gen ,

Sei mir gegrüßt, wo heut' zum erſten Male

Der frühling, wachgeküßt vom Sonnenſtrahle,

Die Augen öffnet, ſeine blauen Veilchen !

Ein Blick von ihm , und wonnevolles Walter

Erlöſt die Welt aus ihren ſtarren Banden ;

Vom Todesſchlaf iſt die Natur erſtanden

Und muß zum Tempel Gottes ſich geſtalten .

Und Keime ſchwellen , junge Halme ſprießen ,

Um Baum die Blätter aus den Knospen blicken ,

Als wollte alles , alles ſtill ſich ſchmücken ,

Im feſtgewand den lieben Gott zu grüßen .

Wie Sabbath iſt es heute ! Weihrauchdüfte

Uus Blumenherzen ſüß den Dom durchdringen ;

Die Lerche hebt zum Himmel ihre Sdwingen ,

Ein Loblied Gottes ſchmetternd durch die Lüfte.

Und träumend über grünbedeckte Stufen ,

Das Liederherz voll ſeliger Gedanken ,

Sieht man den Dichter durch die Hallen ſchwanken ,

Ein Prieſter, und vom heilgen Geiſt berufen !
-

Im Kornfeld .

Sonnengluth auf goldnem Meere ,

Bunte Blumen hin und wieder,

Halm an Halm und Ühr ' an Ähre ,

Hoch darüber Lerchenlieder .

Segen , Segen und kein Ende !

Wandelnd du in ſeiner Mitte ,

falte zum Gebet die Hände

Und gedenk der vierten Bitte !

Liebliche Roſe.

Liebliche Roſe , nun du erwacht,

Sollten , froh dich zu grüßen ,

Rings Maiglöckchen in friſcher Pracht

Dir erblühen zu füßen,
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Leuchtende fee'n im weißen Kleid

Dich mit Weihrauch umkoſen ,

Wäre dahin nicht die Lilienzeit,

Wann die Zeit kommt der Roſen .

Doch auch hierin das Uuge ſieht

Deiner Hoheit ein Zeichen :

Liebliche Roſe, nun du erblüht,

Mußten die Lilien dir weichen !

Aſtera .

Herbſtlicher Tage

Wechſeln und Schwanfen !

fallende Blätter .

Sterbegedanken !

Blühende Uſtern ,

Ceuchtende Sterne,

Grüßend die Brüder

Ji himmliſcher Ferne !

Herbſtlied .

All der freuden keine mehr,

Was noch zu erwarten ?

Liederarm und blumenleer

feld und Wald und Gartei .

Müde, was erwachte kaum ,

Sturm und Regenwetter,

Und herab von Strauch und Baum

Flattern ſchon die Blätter.

Kommen , blühen und verblüh'n ,

Kurzes Erdeiiwallen !

Aber auch kein neues Grün ,

Eh' das Caub gefallen !
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Blumen im Winter .

Starret in des froſtes Bann ,

Was da blühte dir zu Füßen,

Warum läßt der Winter dan

Blument wohl am Fenſter ſprießen ?

Daß du froh in ihrer Näh'

Dich erinnerſt, wie im Garten

Ihre Schweſtern unterm Schnee

Ull' ſchon auf den frühling warten .

Drauſzen ſtreut der Winter flocken.

Draußen ſtreut der Winter Flocken ,

Hüllt darin die Erde leiſ ,

Und ein Knab ' mit dunklen Locken

Haſcht die flocken ſilberweif .

friſche Roſen auf den Wangen .

Laute Luſt im Angeſicht,

Und um ſeine Locken hangen

Sich die flocken hell und dicht.

Kinabe, Knabe mit den Locken ,

Wie im fluge kommt die Zeit ,

Wo ins dunkle Haar die flocken

Dir ein andrer Winter ſtreut .

Süf3 Empfinden .

Das iſt ein ſüß Empfinden ,

Und Süß'res giebt es nicht ,

Wenn aus der erſten Knoſpe

Die erſte Liebe bricht.

Und wenn die Herzen ſchlagen ,

Und wenn der Sturm beginnt,

Und wenn in eins verſchmolzen

Die Seelen beider ſind .

Und wenn die Thränen fließen ,

Der freude helle Fluth ;

Und wenn ſich Blicke küſſen

Und Aug' in Auge ruht.
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Das iſt ein ſüß Empfinden ,

Ein Drang von Luſt und Schmerz,

Als wär' für dieſe Erde

zu groß das kleine Herz !

Ich hab' ins Auge dir geſehen .

Jch hab' ins Auge dir geſehen,

Es war wie ſelig Träumen mir,

Wie leiſes frühlingsauferſtehen

Der ſanfte Seelenblick von dir.

Und tief ins Herz iſt mir gedrungen

Dein Name und mit ihm dein Bild,

Hab' nur von dir , von dir geſungen,

War nur von deiner Luſt erfüllt.

Und Engel weilten rings im Kreiſe,

Es ward das Herz zum Paradies !

V, laß mich träumen ! - leiſe ! leiſe !

Die Lieb' iſt doch ſo wunderſüß !

Leuchtet ſtill auf mich hernieder.

Leuchtet ſtill auf mich hernieder

Deines Auges lichter Stern ,

O, dann hab' ich alles wieder,

Alles , was mir ſonſt ſo fern !

Wie ſo wonnig, wie ſo felig

fühl ich dann mein ganzes Glück,

Und im Herzen wird allmählich

Mir zum Liede jeder Blick !

Dein Auge und mein Herz.

Mein Herz iſt eine Blume,

Dein Aug ’, das iſt der Himmel rein ;

Jm milden Strahl der Sonne

Haucht ſie des Daſeins Wonne

Uus ſeiner Tiefe ein .
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Mein Herz iſt eine Blume,

Dein Aug ', das iſt der Himmel blau ,

Es trinkt die Blum ', ihm ferne ,

Beim Silberlicht der Sterne

Den friſchen Lebensthau .

Und wie das Herz der Blume

Jm Dufte ſich dem Himmel giebt,

So giebt durch ſeine Lieder

Mein trunknes Herz dir wieder

Ul, was es hat und liebt .

Jm Herzen .

Tief in mein ſtilles Herze

Biſt du gezogen ein ,

Sollſt dort im Reich der Lieder

Die einzige herrin ſeint .

Mein Lieb, nun ſei zufrieden ;

Was wollteſt noch dazu ?

Biſt ja in deiner Heimath,

Du liebes Mädchen , du !

Rojenzeit.

Da ließ der Lenz ſich leiſ hernieder

Beim feſtgeſang der Nachtigall ,

Und als er kam , erwachten wieder

Die kleinen Blumen überall.

Das iſt ein flüſtern , iſt ein Koſen ,

Das iſt der Liebe füße Macht,

Und überall ſind auch die Roſen

Am grünen Strauch ſchon aufgewacht .

Und ſollte meine That es ſprechen ,

Wie du mir lieb biſt, du allein ,

Ich müfte alle , alle brechen

Und dir ſie vor die füiße ſtreu'n !

22
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Abend.

Schon ſchläft mit leiſem Dunkeln

Die große Welt in frieden ein ,

Und traut am Himmel funkeln

Die gold'nen Sternelein .

Es flüſtern rings die Bäume,

Es ſchlägt im Hain die Nachtigall ,

Und tauſend ſüße Träume

Durchſchweben ſtill das Ul.

Ob ſie aus Blüthen wallen ,

Ob ſie ein Herz voll Weh geſandt,

Es winkt und lächelt allen

Der Liebe Heimathland.

O, du mein Herz , nun wiege

Das Heimweh , das dich quält, zur Ruh '

Und ſtill im Traume fliege

Dem Ziel der Sehnſucht zu !

Schlafe, ſüß Liebchen mein !

Mit heimlichem Sterngefunkel

zieht ſtill die Nacht herein ,

So traulich , ſo leiſe , ſo dunkel ;

Schlafe, ſüß Liebchen mein !

Thautropfen kam jachte gefloſſen ,

Ihn tranken die Blümelein

Und haben die Augen geſchloſſen ;

Schlafe , ſüß Liebchen mein !

Goldkäfer kehrte , der loſe ,

Bei ſeiner Liebſten ſchon ein

Und ſchlummert am Herzen der Roſe ;

Schlafe , füß Liebchen mein !

Es rauſchen die Blätter am Baume

Mit leiſem Säuſeln darein ,

Die Vöglein flüſtern im Traume;

Schlafe, ſüß Liebchen mein !
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Und leiſ durch des Zimmers Ränme

Schweben die Engelein

Und weben dir ſelige Träume !

Schlafe, ſüß Liebchen mein !

Nicht länger laſ mich wähnen !

Nicht länger laß mich wähnen , -

O, nimm den Zweifel mir !

Mein Hoffen iſt nur Sehnen

Nach dir , nach dir !

Meine Lieder und mein Gedanke

Leben in dir allein ;

Es kann das Herz , das kranke,

Ohne dich nicht ſein .

Aber dieſer Schmerzen fülle

Erträgt es länger nicht ,

® , mach es ſtille, ſtille,

Bevor es bricht !

26

Schlaf ein, mein Lieb, in Frieden !

Solaf ein , mein Lieb , in frieden ,

Sæhlaf ein , ſüß Liebchen mein !

Um Himmel glüh’n die Sterne

Jn weiter, blauer ferne

Und hauchen allen Müden

Die Ruh' ins Herz hinein .

Schlaf ein , mein Lieb , in frieden ,

Schlaf ein , ſüß Liebchen mein !

Und träum ' von meinen Schmerzen ,

Von meinem trenen Herzen ;

Und träum , wie wir zufrieden

Und glücklich werden ſein .

Schlaf ein , mein Lieb , in frieden ,

Mein Herzenslieb, ſchlaf ein !

Laß nichts dich bange machen !

Die Engel werden wachen ;

Und Lieb ' hat ja hinieden

Viel tauſend Engelein !
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Schlieſ ' auf dein Aug'.

Schließ ' auf dein Aug ', das helle ,

Hauch mir Begeiſt'rung ein !

Aus dieſer ſüßen Quelle

Swöpt' ich die Lieder mein .

Schließ ' auf dein Uug ', das lichte,

Und leuchte mir in's Herz

Und zaub’re zum Gedichte

Mir meinen ganzen Sümerz !

Dann will ich wieder leben ,

Will Luſt an allem ſeh'ı ,

Vergeſſen und vergeben ,

Was Bitt'res auch geſcheh'n ;

Will ganz, mich ganz verſenken

In deinen Blick hinein ,

Süß träumen , ſelig denken ,

Und ſtill und glücklich ſein !

O, Mondenſchein .

O , Mondenſein , o, Mondenſchein ,

Wie hab ' ich dich ſo gerne !

Jc wandle in die Nacht hinein ,

Und weithin über flur und hain

Liegt träumeriſch die ferne.

O , Mondenſchein , o , Mondenſchein ,

Und weit, weit in der Ferne

Umleuchteſt du ein Fenſterlein ,

D’raus ſchau’n in deinen Glanz hinein

Zwei liebe Augenſterne.

V , Mondenſchein, o , Mondenſchein,

Und ſollt ich die nicht kennen ?

Wo zwei ſich trener Liebe weih'n ,

Wie fern ſie auch einander ſei'n ,

Was fönnte die wohl trennen ?!

O, Mondenſchein , o, Mondenſchein ,

Der Lieben , Holden , Süßen

Sollſt du mein trauter Bote ſein

Bis in ihr ſtilles Kämmerlein

Und tauſendmal ſie grüßen !
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Ständchen aus der Ferne.

Sælaf' ſüß ! es glüh'ıı die Sterne,

Und eiſig iſt die Nacht .

Ich hab ' in weiter ferne

Noch träumend dein gedacht ;

Nun ſoll auf Geiſtesſchwingen

Zu dir hinüberflingen,

Was mir die Nacht gebracht.

Dir träumt ? jo träum ', es zöge

Der frühling wieder ein ,

Und durch die Blätter flöge

Manch ſingend Vögelein ;

Im Garten aber ſpräche

Jc traut mit dir und bräche

Viel ' Blumen, groß und klein .

Zwei Roſen reicht alleine

Dir in der Hand ich hin ,

Davon lichtroth die eine,

Schneeweiß die and're ſdien ' ;

Und zwiſchen ihnen glänzten

Die Blätter und umkränzten

Sie traut mit hellem Grün .

Ein Veilchen fügt ' ich ihnen ,

Wie's friſch geſtreut der Mai ,

Und Nelken und Jasminen ,

Rejed’und Lilien bei,

Und an noch off'nen Stellen

Das Grün der Jmortellen

Und blaue Männertreu ..

Noch eine Blum ’, noch eine

Müßt' ich als letzte weih'it ,

Und dann ſollt' keine, keine

Mehr in den Strauß hinein !

Vergißmeinnicht, die kleine,

O, nenn ' ſie ſtets die deine

Und denke liebend mein !

So träum ', du holde, Süße,

Träum ' bis der Morgen lacht !

Viel tauſend Liebesgrüße

Umſchweben dein Bettlein jacht,

Träum ', daß ich dein gedächte

Und dir das Liedlein brächte

Noch ſpät in kalter Nacht!
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Will nun nach Hauſe gehen ,

Wohn' in der Ferne weit ,

Und morgen ſollſt du's ſehen ,

was dich im Traum erfreut';

Dann ſind geheimerweiſe

Die Fenſter dein ganz leiſe

Mit Blumen überſtreut !

Der Lieder Heimath.

Hab' wieder und immer wieder

Dein in der fremde gedacht

Und hab ' nur Heimwehlieder,

So oft ich gedichtet, gemacht.

Und in deinem lieben Herzeit

Da fanden , all ' dir geſandt,

Die kleinen Lieder der Schmerzen

Ihr trautes Heimathland !

Aug’ in Auge.

Was dich drück und was dir fehle,

Menſchen triffſt du allerwärts

Und durchs Auge blickt die Seele ,

In den Augen liegt das Herz .

Und was dürft' am beſten taugen ,

Daß dahin geh ' all dein Schmerz ?

Schanie durch zwei ſüße Augen

In ein liebes gutes Herz !

Veim Scheiden .

Die Sternlein funkelten hell und licht

Herab anis ferner Höh ';

Sie hielt ihn , ſie flehte : O , ſag es nicht !

Ach Scheiden , wie thut es ſo weh !

Und die kleinen Blumen , die flüſterten jacht ,

Und es rauſchte mitleidig der Baum ,

Und es ging durch die thauige Sommernacht

Wie ein ſeliger Liebestraum .
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Und als er Liebchen Lebwohl geſagt ,

Der Sänger, der liebe freund,

Da hat die Nachtigall leiſe geklagt ,

Da haben die Blumen geweint.

Ermuthigung.

Schleicht auch fern gar oft das Sehnen

Nadı der Heimath dir ins Herz ,

Tröſte dich und laß die Thränen ,

Immer währt ja nicht der Schmerz.

Blüthen ſchwinden , Knoſpen treiben ,

Ewig löſt der Wechſel ab ;

Unſtät iſt des Menſchen Bleiben

Von der Wiege bis ans Grab .

Mag dir auch die Ferne rauben

Manche freude, manche Luſt ,

Kannſt du hoffen , lieben , glauben ,

Weilt die Heimath in der Bruſt .

VI

Gute Nacht.

Gute Nacht !

Die Englein geben Acht.

Schlaf ſüß im ſtillen Kämmerlein ,

Die Lieb ' hat tauſend Engelein ,

Und alle halten Wacht .

Gute Nacht !

Der Abend war ſo jacht ;

Es ſchien der liebe Mond ſo ſchön ,

Ich konnte noch nicht ſchlafen geh'n ,

Hab ' auf ein Lied gedacht.

Gute Nacht!

Das Liedlein iſt gemacht.

Geſungen hat ein frankes Herz

Es in der fern vor Heimwehſchmerz,

Der ewig , ewig wacht.
2
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Gute Nacht!

Und eh' du's noch gedacht,

Klingt's Glöcklein hell an deiner Thür,

Und ſieh , es wird das Liedchen dir

Im Briefe ſchon gebracht.

Sturm .

Voll lauter Empörung iſt die Natur ;

Jd ſchau' in die dunkle Nacht ,

Hab ' immer die beſten Lieder nur

Beim ſchlechteſten Wetter gemacht.

Juchhei ! das lärmt und tobt und brauſt !

Mir träumt ich weiß nicht was !

Es heult ſo laut, und der Regen rauſcht,

Und das Auge iſt mir naß !

Du wilder Sturm mit der Regenfluth ,

Stürm ' mir den Winter ins Herz,

Den kalten , kalten Winter ! es thut

So weh der heiße Schmerz !

Troſt.

O , had're nicht in deinem Schmerz

Und ſuche dich zu faſſen ;

Hienieden wird kein Menſchenherz

Vom Himmel ganz verlaſſen .

Wirf hin , was dich lo traurig macht,

Die Bruſt mit Hoffnung fülle :

Ein friihliug nach des Winters Nacht,

Und nach dem Sturm die Stille.

Raſch ändern unter Luſt und Leid

Sid? wechſelnd unſ're loje ,

Und wo geweint die Thräne heut',

Bliiht morgen eine Roje .
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Im Winter .

Der Winter iſt ſo ſchaurig ,

Vom Himmel fällt der Schnee ;

Ich ſitz' am fenſter traurig

Und träum ' von altem Weh '.

Viel tauſend flocken ſchweben

Jm frohen Spiel herab ;

Sie ſchweben und ſie tanzen

Doch all ' in's frihe Grab .

So geht es mit dem Herzen ,

Wo Hoffnung Blüthen treibt ;

Sie kommen und ſie ſchwinden ,

Und nur die Thräne bleibt .

Schneeglöckchent.

Wenn ſtarr im froſte nodı ruht der See ,

Noch am fenſter die Blumen von Eis ,

Dann blüht ſchon ein Blümchen aus kaltem Schnee ,

Grünfarbig und ſilberweis.

Und wenn ein Herz auf den frühling hofft ,

Darin es Winter zur Stund ',

So bringt Schneeglöckchen ihm unverhofft

Zuerſt vom frühling die Kund '.

O , du mein Herz , laß das Klagen ſein !

Ob dein Winter auch tödten dich will ,

Saneeglöckchen läntet den frühling ein :

Sei ſtill ! ſei ſtill! jei ſtill !

Und der frühling weckt Lieder und Blumen zumal,

Und der frühling kennt keinen Schmerz !

Der hat auch wohl einen Sonnenſtrahl

für ein armes winterlich Herz !

Eisblumen .

Blüh'n an deinem Fenſter die Blumen von Eis ,

Denkſt der Thiere du nicht ?

Der Thiere du nicht ? 0 , der hunger iſt heiß !

Und noch größerer Pflicht ? -
2*
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Ja , nod größerer Pflicht! hilf nicht Thieren allein !

lb auch dankbar das Thier ;

() , der Menſch, o , der Menſch , wie viel mehr wird er's ſein ,

Kommt ihm Hülfe von dir !

Blüh'n an deinem fenſter die Blumen von Eis,

Still ' des Hungernden Schmerz !

Und gieb Act, ja , gieb Ucht, deiner Liebe zum Preis !

Wie dir wird ums Herz !

Sieb , ein freundlicher Strahl nur aus himmliſchen Höh'n

Auf dein Fenſter jo jacht', –

Und durch Thränen wirſt du und Blumen ſeh'n

In des Winters Pracht!

Die Nacht hat ihre Sterne.

Wenn dir das Herz im Kummer bricht,

O, blick ' hinauf zur ferne

Und ſei nur ſtill und weine nicht ,

Die Nacht hat ihre Sterne !

Und jeder glüht voll lichter Pracht

Dir in das Herz , das trübe ,

Durch deines Lebens dunkle Nacht

Als Vateraug' der Liebe .

Und nach der Nacht das Morgenroth,

Und nach dem Sturm die Stille !

Ein Friedensengel iſt der Tod

Und Segen Gottes Wille.

Und muß es denn geſchieden ſein,

Dein Glück wohnt ferne , ferne;

O , ſchlafe nur in frieden ein !

Die Nacht hat ihre Sterne.

Sternenblick.

Ich war noch rege , war noch wach,

Vom ſüßen Schlummer fern ,

Ich ſchaute in die dunkle Nacht

Und ſtaunte an der Sterne Pracht

Und betete zum Herrı .
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Und betete den Kummer fort ,

Der in die Nacht mich ſtieß ,

Da war's, als ob zu jedem Wort

Ein jedes goldnie Sternlein dort

Den Segen niederließ .

Da war's jo wonnig mir, fo füb,

So traulich ganz allein ,

Da war's , als ob ein Paradies

Sich ringsumber herniederlieb

Voll lieber Engelein .

Und als ich wandte mich zurück ,

Verſchwunden war der Schmerz ;

Des ganzen Himmels ſüßes Glück

War durch der Sterne Silberblick

Mir tief gehaucht ins Herz !

Nachts.

Hoch am Himmel hell und hehr,

Doch in unermeſi'ner ferne

Leuchten uns im Äthermeer

Gottes Sterne.

Manch ein Sehnen richtet leiſ ?

Ruht des Lebens wirr Gewimmel

Aus der Erde dunklem Kreiſ

Sich zum Himmel.

Warum blicken wir ſo fern ,

Hoffend, daß es beſſer werde ?

Jſt und bleibt nicht auch ein Stern

Unſre Erde ? !

Auch ein Stern in dunkler Nacht ?

Thue Recht und ſcheue keinen !

freue dich an ſeiner Pracht,

Laß das Weinen !

Keiner weiß , was dort für Leid ;

Trag ' getroſt der Erde Schmerzen ,

Und den Stern der Seligkeit

Such im Herzen !
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Verſtimmt.

Du biſt verſtimmt um dies und das ,

Was dir dein Tagewerk erſøwert,

Bedenkend nicht daneben , was

Oft andern wird von Gott beſchert.

Erſt wenn er dir das Liebſte nimmt,

Ein theures Lebeil , ſichſt du ' s ein ,

Wie du bisher nur froh geſtimmt

Und dankbar hätteſt jollen ſein .

O, ſei nicht herzlos .

() , ſei nicht herzlos , jei nicht kalt ,

So oft du andre weinen ſiehſt ;

Wer weiß , wie unverhofft, wie bald

Auch dir das Unge überfließt .

Und wenn du dann verlaſſen biſt,

Und wenn der Sdmerz im Buſen wühlt,

Und nicht ein Herz voll Liebe iſt,

Das dir die Glutir der Thränen fühlt:

Dan Flagſt du laut die Menſchen an ,

Die große Welt, jo liebeleer ,

Und fühlſt , wie einſt du ſelbſt gethan ,

Und alles wird dir doppelt ſchwer .

Der Urmeni halte lieb und werth

Und gieb vor allem gerit , was dein ;

Oft in Geſtalt des Urmen kehrt

Ein Engel Gottes bei uns ein .

Uud ſtößt du nicht ihn kalt zurück ,

Und nimmſt dich freundlich jeiner an ,

Du fühlſt es bald , welch ſüßes Glück

Ein Urmer auch gewähren kann .

“) , ſei nicht herzlos , ſei nicht falt ,

So oft du andre weinen ſiehſt ;

Wer weiß, wie unverhofft, wie bald

Auch dir das Auge iiberfließt.

Wer weiß, wie bald , wer weiß , wie bald

Sich deines Lebeiis fackel neigt,

und in der Erde , tief und kalt ,

Das Herz, das lieben wollte, dweigt!
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Mit den andern willſt du wandern .

Mit den andern willſt du wandern ,

Wandern in die weite Welt ?

Weil es dir , ſowie den andern ,

Länger nicht daheim gefällt ?

Weil von all den vielen Stätten

Keine dir beſchert das Los ,

Wo das müde Haupt du betten

Könnteſt in der Erde Schoß !

Weil kein Herze du erworben ,

Keines, das du dein genannt,

Weil die Eltern dir geſtorben ,

Und die Menſchen dich verkannt ?

Weil man dich geſchmäht, geſcholten ,

Weil man dich ſo tief betrübt,

Weil man dir mit Haj vergolten ,

Wo du heiß und treu geliebt ?

Zieh ' mit Gott und Gottes Segen !

Sein iſt dort , wie hier die Welt !

Uller Orten , aller Wegen

Scheint die Sonne übers feld .

Wenn daheim and manches bliebe ,

Was der ferne noch gebricht,

Laß den Glauben , laß die Liebe ,

Laſſe nur die Hoffnung nicht !

Und ſo kann auf dieſer Erden

Dir nach all dem Herzeleid

Dennoch eine Heimath werden ,

Wär' es noch ſo fern , ſo weit !

O, klage nicht, 0, jage nicht !

() , Flage nicht, 0 , jage nicht !

Mag noch ſo ſchwer dein Leid auch ſcheinen ;

Haſt du getreu der Menſchenpflicht

Genug gethan , was denn zu weinen ?

Geh hin und ſieh der andern Schmerz,

Und willſt du nach dem Kummer fragen ,

Du triffſt wohl manch ein Menſchenherz,

Das mehr noch hat als du zu tragen .
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Ja , voch größerer Pflidyt! hilf nicht Thieren allein !

Ob auch dankbar das Thier ;

( ), der Mend), o , der Menſch , wie viel mehr wird er's ſein ,

Komit ihm hülfe von dir !

Blüh'n an deinem Fenſter die Blumen von Eis ,

Still ’ des Hungernden Schmerz !

Und gieb Udt, ja , gieb Udt, deiner Liebe zum Preis !

Wie dir wird ums Herz !

Sieh, ein freundlicher Strahl nur aus himmliſchen Höh'n

Uuf dein fenſter jo jacht ,

Und durch Thränen wirſt du und Blumen ſeh'n

Jn des Winters Pracht!

Die Nacht hat ihre Sterne.

!

Wenn dir das Herz im Kummer bricht,

() , blick ' hinauf zur ferne

Und jei nur ſtill und weine nicht ,

Die Nacht hat ihre Sterne!

Und jeder glüht voll lichter Pracht

Dir in das Herz , das triibe ,

Durch deines Lebens dunkle Nacht

Uls Vateraug' der Liebe .

Und nach der Nacht das Morgenroth ,

Und nach dem Sturm die Stille !

Ein friedensengel iſt der Tod

Und Segen Gottes Wille .

Und muß es denn geſchieden ſein ,

Dein Glück wohnt ferne, ferne;

O , ſchlafe iur in frieden ein !

Die Nacht hat ihre Sterne.

Sternenblick.

Idy war 11och rege , war noch wach ,

Vom ſüßen Schlummer fern ,

Jc jcbaute in die dunkle Nacht

Nid ſtamte an der Sterne Pracht

Und betete ju herrit .
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Und betete den Kummer fort,

Der in die Nacht mich ſtieß ,

Da war's, als ob zu jedem Wort

Ein jedes goldne Sternlein dort

Den Segen niederließ .

Da war's ſo wonnig mir, ſo ſüß,

So traulich ganz allein ,

Da war's , als ob ein Paradies

Sich ringsumber herniederlich

Voll lieber Engelein .

Und als ich wandte mich zurück ,

Verſchwunden war der Schmerz ;

Des ganzen Himmels ſiißes Glück

War durch der Sterne Silberblick

Mir tief gebaucht ins Herz !

Nachts.

Hoch am Himmel hell und hehr,

Doch in unermeſi'ner ferne

Leuchten uns im Äthermeer

Gottes Sterne.

Manch ein Sehnen richtet leiſ ' –

Ruht des Lebeiis wirr Gewimmel

Aus der Erde dunklem Kreiſ

Sich zum Himmel.

Warum blicken wir ſo fern ,

Hoffend , daß es beſſer werde ?

Iſt und bleibt nicht auch ein Stern

Unſre Erde ? !

Uuch ein Stern in dunkler Nacht ?

Thue Recht und ſcheue keinen !

freue dich an ſeiner Pracht,

Laß das Weinen !

Keiner weiß , was dort für Leid ;

Trag ' getroſt der Erde Schmerzen ,

Und den Stern der Seligkeit

Such im Herzen !
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Verſtimmt.

Du biſt verſtimmt um dies und das ,

Was dir dein Tagewerf erſchwert ,

Bedenkend nicht daneben , was

Oft andern wird von Gott bejbert.

Erſt wenn er dir das Liebſte nimmt,

Ein theures Lebeii , ſiehſt du ' s eini ,

Wie du bisher nur froh geſtimmt

Und dankbar hätteſt ſollen ſein.

O, jei nicht herzlos .

( ), ſei nicht herzlos , ſei nicht kalt ,

So oft du andre weinen ſiehſt ;

Wer weiß , wie unverhofft, wie bald

Auch dir das Unge überfließt .

Und wenn du dann verlaſſen biſt,

Und wenn der Samerz im Buſen wühlt,

Und nicht ein Herz voll Liebe iſt,

Das dir die Gluti der Thränen kiihlt :

Daun Flagſt du laut die Menſchen an ,

Die große Welt, jo liebeleer ,

Und fühlſt, wie einſt du ſelbſt gethan ,

Und alles wird dir doppelt ſchwer.

Den Armeni balte lieb und werth

Und gieb von allem gerii , was dein ;

Oft in Geſtalt des Urmen Kehrt

Ein Engel Gottes bei uns ein .

11110 ſtößt du nicht ihn kalt zurück ,

Und nimmſt dich freundlicy ſeiner an ,

Du fühlſt es bald , welch ſiißes Glück

Ein Urmer auch gewähren kann .

() , ſei nicht herzlos, ſei nicht kalt ,

So oft du andre weinen ſiehſt ;

Wer weiß , wie unverhofft, wie bald

Auch dir das Auge jiberfließt.

Wer weiß, wie bald , wer weiß , wie bald

sich deines Lebens fackel neigt,

Und in der Erde , tief und kalt ,

Das Herz, das lieben wollte, dhweigt!
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Mit den andern willſt du wandern .

Mit den andern willſt du wandern ,

Wandern in die weite Welt ?

Weil es dir , ſowie den andern ,

Länger nicht daheim gefällt ?

Weil von all den vielen Stätten

Keine dir beſchert das Los ,

Wo das müde Haupt du betten

Könnteſt in der Erde Schoß !

Weil kein Herze du erworben ,

Keines, das du dein genannt,

Weil die Eltern dir geſtorbeil,

Und die Menſchen dich verkannt ?

Weil man dich geſchmäht, geſcholten ,

Weil man dich ſo tief betrübt,

Weil man dir mit Haß vergolten ,

Wo du heiß und tren geliebt ?

Zieh ' mit Gott und Gottes Segen !

Sein iſt dort , wie hier die Welt !

Aller Orten , aller Wegen

Scheint die Sonne iibers feld.

Wenn dabeim auch manches bliebe ,

Was der Ferne rom gebricht ,

Laß den Glauben , laß die Liebe ,

Laſſe nur die Hoffnung nicht !

Und ſo kam auf dieſer Erden

Dir nach all dem Herzeleid

Dennoch eine Heimath werden ,

Wär' es noch ſo fern , ſo weit !

O, klage nicht, o , zage nicht !

.O , klage nicht, o , zage nicht !

Mag noch ſo ſchwer dein Leid auch ſcheinen ;

haſt du getreu der Menſchenpflicht

Genug gethan , was denn zu weinen ?

Geh hin und ſieh der andern Schmerz,

Und willſt du nach dem Kummer fragen ,

Du triffft wohl manch ein Menjchenherz,

Das mehr noch hat als du zu tragent .
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Die Welt iſt groß , uir friſch hinein !

Dem Mane ziemt ein männlich Ringen ;

Es kann das Leid nicht ewig ſein ,

Und jeder Schmerz läßt ficb bezwingen .

Und wär ' dem Herzen 1100 jo bang,

In ſeinem Weh auf dieſer Erden ,

lid wär ' der Winter noch ſo lang,

Es muß doch einmal friihling werden !

M , klage nicht, o jage nidyt !

Er wird mit ſeinen vielen Gaben

für dich wohl auch ein froh Geſicht

Und eine Blume wieder haberi .

Und wenn er lächelnd dann erſcheint,

Wird all dein Gram von damen ziehen ,

Und wo die Thränen du geweint,

Da werden ſeine Blumen blühen .

Die Jahre verſtreichen.

Die Jahre verſtreichen

Niis um ein kleines,

Und alle wir gleichen

Den Blättern des Haines .

Die Blätter des Haines

L'erwelten , zerſtieben ,

Wind im ein kleines :

Wo ſind wir geblieben ? !

Vald !

Wie manche Pact, wie manche

Hab' träumend ich durchwacyt !

Es währt wohl immer lange,

Dann wird ein End' gemacht!

( ) Kunſt, du heil'ge , hohe,

Mida fejjelt deine Hand !

llud ach , in deiner Lohe

Wie bald bin id; verbrannt !
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Die Stunden eilen .

Die Studeni eilen , wie kurz dein Pfad ,

Umſo fleißiger falte die Hände !

Gott gebe dir , wenn dein Stiindlein naht,

Ein ſanftes und ſeliges Ende !

Du wandelſt deine Lebensbabı ,

Und über dir jdwebt eine Wage !

Auf der einen Seite , was Gott dir gethan ,

Auf der andern das Werf deiner Tage .

Und rächt ſich auf Erden jedwede Schuld ,

Dein Kreuz trag ' freudig hienieden ,

Es ward dir aus lauter Liebe und huld

für ein beſſeres Leben beſchieden .

Memento mori !

Wo du auch weilſt, weilt einer mit

Und geht mit dir von Statten ,

Es folget dir auf Schritt und Tritt

Ein doufles Bild , deiil Schatten .

Es mahnt did ſtill, wie klein die friſt,

Wie kurz dein Erdenwalleni,

Wie bald du ſeines Gleichen biſt,

Dem Schattenreich verfallen .

Guter Rath .

Die Guten halten es mit Gott ,

Die Vöjen halten ' s mit dem Teufel,

Du halt dich fern von jedem Spott ,

So oft dic übermannt der zweifel.

Ob ein Geridt, ob kein Gericht,

Ob ew'ger Tod, ob Uuferſtehen :

Thu du , was dein Gewijjen ſpricht,

Und laß die Welt in Trümmer gehen .

Du wünſcheſt wohl die Geit heran .

Dii wünſcheſt wohl die Zeit heran ,

Auf die dein Herz in freudent hofft ,

Und zählſt, wie lang es währen kann ,

Bis daß ſie kommt, die Stunden oft ;
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Und iſt ſie da , jo war's dodą nur

Ein Augenblick, der, bis er kam ,

Mit jedem Tictack deiner Uhr

Ein Stück von deinem Leben nahm .

Carpe diem !

Nimm den Beber nicht vom Munde,

Lädelt dir ein füzes Glück ;

Schneller als die flücht'ge Stude

Jit der furze Augenblick.

Stets ein neuer , dein Begleiter ,

führt ich durch freud und Leid ,

llud jo flutbet raſtlos weiter

Über dich das Mieer der Zeit.

Nun zum Schluſje dieſer Pusleje aus den hochdeutſchen

Liedern Johann Meyer's noch ein Lied auf ſein liebes Kiel, in

dein cr die meiſten Jahre ſeines Lebens 311gebracht hat ! Unſer

Freund erzählte mir gelegentlich einmal, wie er ſich oft ſeit langer

Zeit mit dem Gedanken beſchäftigt habe, ein derartiges Loblied

im Umfange von vier bis ſechs Strophen zu verfaſſen , ein Lied, das

im fröhlichen Kreiſe und bei feitlichen Gelegenheiten, jei es als

Luartett in vierſtimmigen Chor oder unisono, geſungen werden könnte .

Für verſchiedene Städte ſind ähnliche Lieder geſchaffen worden . Wie

mag es nun kommen, daß noch fein Nieler Dichter den Verſuch gemacht

hat, ſeine ſo ſchöne und geſchichtlich bedeutende Vaterſtadt in einem

kleinen jangbaren Liede zi1 preiſen und daß auch Johann Meyer

ſolange damit zögerte ? Bei ihm , der doch in zwei anderen größeren

Dichtungen, von denen die eine hier noch wiedergegeben werden

ſoll , jeine Vaterſtadt ſchon beſungen hat, dürfte dies am meiſten

Wunder nehmen. Ja, woher mag das wohl kommen ? Toch

wohl einzig nur von der übergroßen Fiille des Stoffes , der ſich

hierbei dem Pucten aufdrängt, und den in die wenigen kurzen Strophen

eines Liedes 311 bannen, ſchier umöglich, erſcheint. Aber gerade

in der Überwindung jolder Schwierigkeiten beſißt Johann Meyer

eine große (Gewandtheit ; und ob ihm das kleine Lied nun endlich

gelungen , wie ich für meinen Theil beſtimmt behaupten möchte,

mögen meine Leſer, denen ich es hier vorführe, ſelbſt beurtheilen .
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I frau Kilia am Oſtſeeſtrand.

frau Kilia am Oſtſeeſtrand,

Dies Lied jei dir gejungen ,

Du ſchönſte Stadt im Holſtenland,

Von deinen Kieler Jugen !

Wie weit wir ſchauen hin und her,

Und wo die Mujen wohnen ,

Wie dui , giebts keine zweite mehr

Im Reidre der Teutonien !

Wie idön an deinen llferii ſteh'll

Die hohen Buberwälder !

Wie lieblict biſt du anizujeh'nı

Im Kratz der grünen felder !

Doch was an deines Buſeils Pracht,

Gur Cuiſt dem Nieeresgotte,

Viel döner noch dich hat gematit,

Das iſt die deutſche flotte !

Nii rauidt der Hohenzollernaar

Von deines Solojies ginnen !

Und was eiil Traum jo lange mar,

Ging froh erfüllt, von himmen !

() , Macht zu Land, 0 , Madt zur See ,

Im Schmuck der Lorbeerreiſer !

Ulldeutidland auf der Rubmeshöh ' !

Gott jegne uvjern Kaiſer !

llud dir am grünen (Oſtſeeſtrand,

Du Lieblide, du bebre,

wo ſich gereidt die Schweſternband

Die beiden deutiden Nieere,

Und wo für Schleswig Holſtein ja

Der Weckruf einſt erklungen ,

Ein Virat dir , frau Kilia ,

Von deinen Kieler Jungen !

Mit diciem Sang jei der Cyklus der Hochdeutſchen Lieder

innjeres Dichters abgeidjivijen . Ich hätte ihn freitich noch) un vietes
vergrößern fönnen ; und wer die in Truck erichienene umfangreiche
Ausgabe

der hochdeutſchen (Gedichte Johann Meyer's fciunt, wird

hier noch mandjes vermijen, was ihin ichon in jenen Wuche lieb
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und werth geworden ſein dürfte. Aber ich bin mit der Würdigung un .

jeres Jubilars als cincs lyrijden Dichters ja noch weitaus nicht zu

Ende und muß darum darauf bedacht ſein, mir auch noch für

manches andere den Raum vorzubehalten .

Und da nun der hochdeutſchen Sängerin des lieblichen

Schweſternpaares Schweigen auferlegt iſt, möge die von unſerem

Dichter ſtets ſo innig geliebte plattdeutſche Muſe einmal zeigen ,

wie gar trefflich and, ſie zi1 ſingen vermag. Wir werden dann bald

einſehen, daß ſie , gleichberechtigt ihrer vornehmeren Schweſter, unſere

volle Verehrung und Liebe beanſpruchen darf . Denn man to , du

lüttje ſmucke Buerdeern ! Du bruckſt di nich to ſchaneeren ! Un

mit Stolz fannſt du din Struch vin friſche Feldblomen din olen

Fründ, den Dichter, to ſin’n jöbendigſten Geburtsdag ock hier in de

vand drücken !

Vaderhus un moderíprat.

Vaderhus i Moderſpraf!

Lat mi't nömii un lat mi't ropen ;

Vaderhus, du hellig Sted ,

Moderſprak, du frame Red ' ,

Schön’res klingt dar nir tohopen !

Vaderhus un Moderſprak!

Beſte twee vun alle Gaben ;

Wüß dar nir ſo ſchön , ſo ſchön !

Mehr as Gold un Edelſteen

figgt in diiffe Wör vergraben !

Vaderhus i Moderſprak !

Kinnergliic i Öllernfreudent ;

Ud , wer köff ſe wull för Geld ?

Weer't och för de ganze Welt,

Leet ik ni de leewen beiden !

Vaderhus u Moderſprak !

Eat mi't nömn in lat mi't ropen ;

Ward mi doct? dat Hart ſo ſla'nı ,

Ward mi gar de hellen Thran

Lijen ut de Ogen lopen !
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Dieſes kleine Lied iſt von dem gefeierten ſchleswig-holſteiniſchen

Componiſten Profeſſor Gurlitt in Altona auf das trefflichſte com

ponirt worden .
Die in den Worten enthaltenen Gedanken und

Gefühle haben durch die Gurlittſche Muſik echt volksthümlich und innig

einen geradezu wundervoll ſchönen melodijchen Ausdruck gefunden.

Profeſſor Gurlitt iſt ein Meiſter in der Erfindung volfsthümlicher

Melodien ; das beweiſen auch ſeine reizenden Compoſitionen von

jenen zwölf plattdeutſchen Liedern Johann Meyer's, zu denen auch

diejes gehört und die vor furzem in zwei Heften bei Robert Streiber
in Kiel erichienen ſind .

Jungs , holt faſt !

Is dat nich en ſchöne Saak

Um unſ ol ' leew Moderſprak,

De ſo hartlich, fram un tru ,

So ahn ' Stolz up Dui un Du

Hüt ock noch för jeden paßt ?!

Jungs, holt faſt !

Röhrt ſe nich unf' Oln dat hart ,

Als wenn't noch mal Vörjahr ward ?

Kriggt ſe nich an Moders Boſt

Mit de Mell als eerſte Koſt

Pöppen all , de leew liitti Gaſt ?

Jungs, bolt faſt !

Weer dar eeni , de ſpöttijd meen :

Plattdütſch is , bi Licht bejehu ,

Doch man platt u ordinär,

Paßt un ichidt lidt ocł ni mehr !

Lat ſin Dinkel den hais-qnaſt!

Jungs, holt faſt !

Weer all malinſt babei an ,

Harr den Tögel in de hai ,

Weer dar Bruk in Karf im Schol,

Seet dar up’n Richterſtohl,

Sülbn bi'n fürſten in'n Palaſt !

Jungs, holt faſt !

Wat liggt od nich alliis darin

för den rechten Man to firm ?!

Kannſt mani mal de Didters fragi ,
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De mit teht an ehren Wagn :

Parleit , dat di wunern daſt!

Jungs, holt faſt !

O , di liittje Puerdeerit,

Als dar döner 110c feer weern ,

Niity vi barten im Geſicht,

Sülbn chr hochdiitic Siiſter nich !

begt un plegt je ſunner Raſt !

Jungs, holt faſt !

Blivt ehr tru in frend im Leid !

Holt tohop in Eenigkeit!

Grotum liittim old in jung,

Ull för de Vereeniging !

Dat je grönt um blöht in wast !

Juugs, holt faſt !

Diejes Lied widmete Johann Mcver der Nieler plattdeutſchen

Vereinigung „ Imgs, holt faſt,“ deren Ehrenmitglied er iſt, zur

Feier des erſten Stiftungsfeſtes. Neuerdings lieferte ein junger,

talentvoller Mujifer, der Capellmeiſter Léon Jefiel , eine anſprechende,

melodiöje Compoſition dazu . Auf dem in den Tagen vom 2. bis

zium 4. October 1898 in Niel ſtattgefundenen 14. plattdeutſchen

Verbandstage wurde das Lied von dem gemiſchten Chor der platt

deutichen Vereiniging zum erſten Male gejungen und überaus bei :

fällig aufgenommen.

Kennſt du dat Land ?

Kennſt du dat Cand

U11'li Holſtenſtrand,

Van'ı Elvſtrom bit de Eiderkannt ?

Ilio wit de See , bald lud bald jacht ,

Sid vör di debut in all chr Pradt ?

Wo rudit dat Reth in jingt de Swan ,

Wo Segel jwevt op blaue Babi ?

Dat mcke Land

P'li bolſtenſtrand,

Dat is mit beimatland !
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Kennſt du dat Land

Un'ıı Holſtenſtrand,

So lütt, un doch jo weltbekannt!

Verſteken adter Dik 11 Damm ?

Mit Hemmingſtedt in mit de Hamm ?

Wo Hunnert gegen Duſend ſla'nı ?

Wo Graf u fürſten innergabu ?

Dat lüttie Land

Un'n Holſtenſtrand,

Dat is min Heimatland!

Kennſt du dat Land

An'n Holſtenſtrand ,

Vun Segen riť uit Gottes Hand ?

Wo luſtig twiſchen Heck im Dorn

De Wijchen grönt um bruſt dat Korn ?

Wo Lurken ſingt ? wo blöht dut Saat ?

Un wo in'ni Wold de Eeken ſtaht ?

Dat ſchöne Land

Un’n Holſtenſtrand ,

Dat is min heimatland !

Kennſt du dat Land

Un'n Holſtenſtrand ?

Jck füll min Glas bit hoch an'ı Rand !

Un för min beſt iud leevſtes Gut

Drink ick den letzten Drippen ut !

Gott's Segen denn vel dujend Mal

Daröwer hin ! darop hindal !

Hurah ! min Land

Un'n Holſtenſtrand !

Hurah ! min Heimatland !

Auch dieſes Lied erfreut ſid) zugleich mit den beiden folgenden,

„ D , du min Blom “ und „ u de Schimmern “, einer ganz vor:

züglichen Compoſition. Alle drei Touſticfe rühren von Emanuel

Baldamus her und ſind urſprünglich nur für vierſtimmigen Männer:

chor beſtimmt; wegen ihrer originellen , jympathiſchen Melodien

wurden ſie ſchnell bei den Liedertafeln und Gejangvereinen Schleswig

Holſteins jo beliebt , daß fic 311 deren bleibenden Programu

nummern gehören . Übrigens iſt das Lied „ lennſt du dat Land ?"

auch von Claudius Serpenthien ſehr anſprechend in Muſik geſetzt

worden .
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O, du min Blom , jo roſenroth !

!O, du min Blom , ſo roſenroth ,

Mini Drom un min Gedanken !

Un weer't de ſmuckſte Edelſteen ,

Din Angeſicht is mal ſo ſchön ,

Du Rojenknupp vun Melk um Blot

Mank kruſe Luckenranken .

O , du min Bloin , jo roſenroth,

Min Leerde uu11 min Leben !

Un geev mi ock de grote Eer

Vun all ehr Glück keen handbreet mehr,

Bliffſt du mi man , wat hett't för lioth ?

Denn is mi allens bleben !

O, du min Blom , ſo roſenroth,

So finnerfram un fröhlich !

Mak op din Ogn ſo hell in ſwart !

Kumm her un legg di ani min hart !

Denn heff ic di man opp’n Schot,

So bünn ick ſtill a jelig .

för alles Gut, för alles Geld

Jck kuni di iimmer laten !

O , du min Blom , ſo roſenroth !

Wa bin ick doch ſo rik un grot !

Un hol mit di min ganze Welt

Un all min Glück umfaten !

Jn de Schummern .

Nu lang mi de hand her

U11 kuum mit din Kopp,

Un dar, wo dat hart ſleit ,

Dar legg em man op !

Den bang idk di liſen

Miini Urm um de Piac

Un Füß di de Ogen

Un ſtrakel din Bac.

Denn ſitt wi to ſnacker ,

Denn ſitt wi to drömı;

Un buiten dar blinkert

De Steerns Jör'de Böm .
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Un buten is't diiſter,

Un fred' op de Eer,

Un dyull'c noch wat wünſdeil,

Jck wiiß nich, wat't weer !

Din ſteernhell blauen Ogen .

Din ſteernhell blauen ( geni,

wa jeeg ick je jo geern !

Se bargt den ganzen Himmel Flar ,

So winnerbar, als wenn't wul gar,

Als wenn't wul gar

Twee Engelsogeit weern .

Din ſteernbell blauen Igen ,

wa jeeg ict je ſo geern !

Wa ſünd je doch jo ſmuck u jböni !

So prächtig flammt keen Edelſteen ,

Keen Edelſteen ,

So ſtrahlt keen Ubendſtcern !

Din ſteernbell blauen ( gen ,

wa jeeg ick je jo geern !

Un ward min Hart ock nümmer jud,

Un gah id ock darbi to Grund,

Darbi to Gruud,

Wat hölp't , id famu't ni wehrn !

Hartleevíte min , jo ſtill un ſchön .

Hartleerſte mini, jo ſtill in ſchört ,

Gah ni verbi, gah ni verbi !

Ud , wenn du wäiſs, warum ick ween !

Ick ween um di , ick weer um di !

Du ſeegſt mi doct? jo hartlich an ,

Du Blom ſo roth , du Blom ſo roth !

Jck harr di dragen op de hain

Bit an min Dod , bit an mini Dod !

Un vi mi willſt du gahn ? - ad ne !

Dat kami ni we'll, dat fault nii we'lı ;

Ullis wat ick wind , alliis wat ick be ' ,

Büſt du alleeni , biſt du alleen !

3
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Un hör mi oc de ganze Eer ,

Jit geev je hin , ick geev ſe hin !

Wat nütz ſe mi, weerſt du ni mehr

Min Königin , min Königin !

Wat du mi büſt.

Wat du mi biiſt, dat is mi teen ,

Wein't od min Vader in Moder weer ,

Un fuum ick di man jümmers ſehn ,

So will ick ſuunſt nir inehr.

Du biiſt min freud du biſtmin Blom ,

Büſt allenis , wat ick beden mag ;

Da biiſt bi Nacht min Hartensdrom

Un wat ick denk bi Dag .

Un hol ick di man faſt in warm

Un ſeeg di in de Ogn jo ſwart,

Denn heff ick all min Glück in'n Arm

Un all min freid an't Hart .

Günd !

Jn’n Mandſchien ſwimmt de Wulfen ;

De Welt is ſtill, als will ſe drömn,

Un giind in Diiſtern liggt un ſlöppt

Dat Burhus mank de Böm .

De fotitig langs de koppelit ,

De geibt hendal bit an de Port ,

Un nöſten , wenn de Grashoff kummt,

Dein biiſt dui all anı'nı Ort.

Dar hangt de Stickbeinbiiſcher,

Dar waßt de Blom di vör de föt ,

Dar ſingt des Nachts in'ıı Uppelbom

De Nachtigal ehr Leed .

Un an de Miir Sör't fenſter ,

Dar kiekt de Rojen in de Stu ;

Un acter Blom un grönte Bläd ' ,

Dar drömt en witte Dow !
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Op de Cur.

De Welt liggt ſtill to ſlapen ,

Doch bier in'n Gaard'ıı manf Siſch und Blöm ,

Mit Ogen, de 100 apen ,

Gab ict alleen to drömit ;

Un baben Sör' de Ruten ,

Verſteken vun en grönie Druv,

Svient ſtill din Licht na buten

Noch ut de littje Stu .

Ub , jeeg iit maut de Ranken

Di eenmal man an't fenſter ſtabii,

Denn wull ick wider wankeri,

Denn wull ick ſlapen gahn .

Nerrn in'n Gaard'ıı .

Ju'n Gaard'nı hindal, dar nerrn an'lı Bom ,

Dar ſteiht de Bank in't Gras ,

Wo vull von jöte Uppelblom

De Telgis daröwer waſt ;

Un jünd de Oli to Bett dor vör,

Un ſleit de Nachtigal,

Den ſwert dat dör ' de Kökendöbr

Ganz liſ den Stig hendal.

Denn kract de Buſc in raſjelt lud

In'n Tun an Nawers Plank,

Denn kriippt dat ſatt inn ſwart berut

Un llikt fick na de Bant;

Un babı , dor drömt de ole Bom

Un röhrt ſick lif ' in'n Wind,

Un nieerit dar fallt de witten Blom

Op twee , de glücklich ſind.

Niin Buerdeern .

Heff ick min Brierdeerni ,

Hört mi de Welt !

Güm di de ajuterii geerit ,

Rifdom uni Geld !

3 *
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Weeſt du , waſück ſe is ?

Will di't bedïi'n ;

Wenn du keen Ejel büſt,

Magſt du ſe li'n !

Roth als en Roſenblom ,

Witter als Snee,

Slank als en Quitſchenbom ,

flink als en Reh !

Singt als en Nachtigal ,

Cadt als en Du !

haar um de Nack hindal,

Vull als en Dru !

Seelengut, finnerfram ,

Ogen , ſo ſwart !

Un, als en Engel babit ,

Himmel in't Hart !

Backen , als Melk in Blot,

Sund als en filich !

Jümmers vergnögten Moth ,

fröhlich un friſch !

Na, un wat kiekſt mi an ?

Magſt ſe wul li'n ?

Segg mal, in de ſe't mani ,

Mögſt le wul frien ?

Güm di de annerit geerni

Rikdom u Geld !

Heff ick min Buerdeern ,

Hört mi de Welt !

De frier.

(Aus dem Theaterſtück : , Jn fritz Reuter ſinen Gaard'n .“ )!

Jil Siapſtedt , in't Weerthshis, herium in de Stuv,

Dar fliiggt wil all Norgen en ſneewitt litt' Duw .

En ſneewitt litt' Duv mit en ſneewitten fot,

Se fliggt dar all Norgen ehr ! ioder in'n Soot .

Jil Stapſtedt in't Weerthshus, wer ſitt dar jo bli ??

En kruskoppen Burjöhn , de geiht op de frie .
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Gudn Dag ock, fru Krögerſch , jo ſmuck un jo fin !

Ju ſneewitt lätt Döchding , ick wull ſe noch frien .

Min ſneewitt lütt Döchding ? dat is noch to fröh !

De mutt nog wat töben , een Jahr oder twee .

Een Jahr oder twee ? wat eit Tid ! ac , wa lank!

Se ſpringt vun de Eer , un ſe ſpringt op de Bank ;

Se ſpringt vun de Bank, op'ni Dijd ſpringt je bin ;

Nu ſüb, min leev Moder, wa grot ick all bin !

Günd, adyter de Blompütt.

Günd, achter de Blompütt, ſchreeg öwer de Strat ,

Perſepter ſin Döchder , dat is di en Staat !

Perſepter fin Eiſden , fin Witjent un Trin ,

Dree Diernis als dree Rojen , kiinnit all dree all frieni .

Wa hebbt ſe för haar , rein jo blank u ſo glatt !

Un Ogen , de Swarte, als Nalbein jo ſmatt,

De Gehle , jo blau als Vergißmeintichtblom ,

De Brune, jo brun als Kaſtanjen vun'nı Bom ,

Se danzt un ſe ſpringt un ſe hiippt als en Reh ,

Sünd roth als en Roſ', u ſo witt als de Snee ,

Se ſingt als en Droſſel, in lacht als en Duw ,

Un ſcheert ſick den Deuwel um Hochtid i huv.

Günd, achter de Blompütt, ſchreeg örver de Strat ,

Perſepter ſin Döchder , dat is di eit Staat !

Un ſchull ick een rutnehmn, iu ginn he mi een ,

Jck jä : Herr Perſepter , all dree oder feen !

Dantzleed .

(Aus dem Theaterſtück : „ In fritz Reuter ſinen Gaard'nı " .)

Söben Ehl in Boddermell !

Un ſöben Ehl in Klümp !

Un wenn de Schoh verjapen ſind,

Denn danzt wi op de Strümp!
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Un hebbt wie ock keen Strümp ni mehr,

So hett dat doch keen Noth !

De freud' is't ſchönſte op de Eer !

De freud' is't ſchönſte op de Eer !

Denn danzt wie plattbarrfot !

Söbeni Ehl in Boddermelk !

Un jöben Ehl in Kliimp !

Un wem wi mal recht luſtig ſind,

Wat ſcheert uns Schoh un Strümp !

De Schoh, de makt de Schoſterknaſt !

De Strümp, de ſtrict de Olſch' !

Doch mit de freud', dar hett dat haſt !

Doch mit de freud ', dar hett dat haſt !

Juch ! danzt wi noch mal Polſch !

In'n Mai.

De Eer ' iſt grön , de Vageli ſingt ,

Dat’t lingelangs an'ıı Heben klingt,

Un freud is allerwegen ;

Vull luter Blöm

Hangt Büſch u Böm

Un predigt Gottes Segen .

Wa is't een Tid ſo meern in'li Miai !

Un weer dat Hart ock noch ſo twei

Nii noch ſo dull terreten ,

Dar ſwindt dat Leid,

Dar kummt de freid,

Un alleis is vergeten !

Ach , fumm un fren di , eh't to lat !

Still ! hörſt du wul ? de Klocken gaht ,

De Karkhofport ſteiht aperi ;

Wer weet waneer

O du , ni mehr,

Liggſt in de Eer ' to ſlapen !

Vörjahr.

Judhei! wa is de Luft ſo blau ,

Wa jingt de Vageli ſchön ,

Wa blitzt ſo bunt de Blom in'n. Dan ,

Wa ſchient de Böm jo grön !
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Dar bab'n in't Blane möch ick wabu

Ui jingn in'n grönten Bom

Un möd; de Vageln all verſtahn

Un ſnacken mit de Blom '

Mi dünk, als wenn ick ſelig weer ;

Jck kunn , ick weet ni wat!

Mi is to lütt de grote Eer ,

To grot dat lütte Hatt!

Vörſummer.

Wenn de Droſſel eerſt fleut ,

Un de Bokfirik all ſleit ,

Wenn de Lurken all trillert an'n Heben ,

Un wenn Pingſten nich wit,

Wat en Tid ! wat en Tid !

Wat en Luſt ! wat en freud! wat en Leben !

Op de Koppeln ſo bunt

Kamt de Blom ut'n Grund,

Bruſt dat Korn , jdeet de Planten un Patent ;

Un in Knicken in Tun

Hüppt de Vageln , to bu'll,

Hangt de Dornbiſch , mit Siteeblom begaten .

Un in't holt, wa dat waſt !

Kummt dat Moos, kummt dat Gras ,

Kamt de Lilgen hellfröhlich darüiner ;

Schient de Böken jo gröri ,

Wüllt de Oſchen all blöhn ,

Lopt na Möjden in Maiblom de Kiner .

Wat en Tid , wat en Tid ,

Is eerſt Pingſten nic wit !

Wat en Leben jo winnerbar ſelig !

Un de Leevde is kami,

Un för Sorgen in Gram

Js keen Platz op de Welt mehr ſo fröhlich !

Ward dat hart doch lo vull,

Als wenn't Summer warrn wull

Od dar bini', in de Blom harrn all dreben ;

Lat’t man blöhn , lat't man blöbı !

Ach , de Welt is ſo ſchön !

Js ſo ſchön ! un jo kort is dat Leben !

11

-
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Un hebbt wie ock keen Strümp ni mehr,

So hett dat doch keen Noth !

De freud' is't ſchönſte op de Eer !

De freud' is't jchönſte op de Eer !

Denn danzt wie plattbarrfot !

Söbeni Ehl in Boddermelk !

Uil ſöben Ehl in Klümp !

Un weil wi mal recht luſtig ſind,

Wat ideert uns Schoh u Striimp !

De Schoh , de makt de Scoſterkniaſt!

De Striimp, de ſtrickt de Olid !

Doch mit de freud' , dar hett dat haſt!

Doch mit de freud ', dar hett dat Haſt!

Jud ! danzt wi noch mal Políd?!

In'n Mai.

De Eer ' iſt grön , de Vageln ſingt ,

Dat't lingelangs an'nı Heben klingt,

Un freud is allerwegeni ;

Pull luter Blöm

Hangt Büſc un Böm

Un predigt Gottes Segeni .

Wa is't een Tid jo meern in'n Mai!

Un weer dat hart ock noch ſo twei

Un noch jo dull terreteni ,

Dar ſwindt dat Leid ,

Dar kummt de frend,

Un allenis is vergeten !

Ud , kumi un fren di , eh't to lat !

Still ! hörſt du wul ? de Klocken gaht ,

De Karkhofport ſteiht apen ;

Wer weet waneer

Ok du , nii mehr,

Ligaſt in de Eer ' to ſlapen !

Vörjahr.

Juchhei! wa is de Luft ſo blan ,

Wa ſingt de Vageli ſchön ,

Wa blitzt ſo bunt de Blom in ' n Dan ,

Wa ſcient de Böm ſo grön !
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Dar bab’n in't Blaue möch ick wahnı

Un ſingn in'n grönen Bom

Un möch de Vageln all verſtabn

Un ſnacken mit de Blom '

Mi dünk, als wenn ick ſelig weer ;

Jok kun, ick weet ni wat !

Mi is to litt de grote Eer ,

To grot dat lütte hatt!

Vörſummer.

Wenn de Droſſel eerſt fleut ,

Un de Boffint all ſleit ,

Wenn de Eurken all trillert an'lı Heberi ,

Un wenn Pingſten nic wit,

Wat en Tid ! wat en Tid !

Wat en Luſt ! wat en freud ! wat en Leben !

Op de Koppeln ſo but

Kamt de Blom uit'n Grund,

Bruſt dat Korn, ſcheet de Planten un Pater ;

Un in Knicken in Tiin

Hüppt de Vageli , to bu'nı,

Hangt de Dornbiiſch , mit Siteeblom begaten .

Un in't holt, wa dat waſt!

Kummt dat Moos , kuumt dat Gras ,

Kamt de Lilgen hellfröhlich darinner ;

Svient de Böken ſo grön ,

Wüllt de Vichen all blöhn ,

Lopt na Möſchen in Maiblom de Kinner.

Wat en Tid , wat en Tid ,

Is eerſt Pingſten nic wit !

Wat en Leben ſo winerbar ſelig !

Un de Leerde is famını ,

Un för Sorgen um Gram

Is keen Platz op de Welt mehr ſo fröhlic !

Ward dat hart doch ſo vull,

Uls wenn't Summer warri wull

Od dar binn ', iu de Blom harri all dreben ;

Lat’t man blöhii , lat't man blöbu !

Uch , de Welt is ſo ſchön !

Js ſo ſchön ! un jo kort is dat Ceben !
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Regen , Regent , ruſch !

Regeri, Regeni, ruſd !

De König fahrt to Buſch .

De König kummt utt Sommerland,

En ſmucen Blomſtruſch in de hand.

Regen , Regeil, ruſch ,

De König fahrt to Buſch !

Regeri, Regeni , druſ' !

Nu mak em ſmuck ſin Hus

Mit witte Plumm . 11 Kaſsbeinböm

Un roſenrode Uppelblöm .

Regen , Regent, druſ ,

Viu mak em ſmuck ſin hus !

Regeit , Regeit, kling !

Jik hör dat Water ſingn .

De lüttjen Spreen ſind ock all dar ,

Se fiind de eerſten alle Jahr .

Regen , Regen , kling,

Jck hör dat Water ſingn !

Regeil, Regeni, fien !

Hol op , de Sünn will ſcien ' ,

lli Imer deiht ehr gollen Macht,

De König kommt in all ſien Pracht.

Regen , Regeni , fien ,

Hol op , de Sünn will ſchien'n !

Aus einer alten poetiſchen Beſprechungsformel, welche mit

den beiden erſten Zeilen unſeres Gedichtes beginnt und von den

Kindern im Regen geſungen wird, um ihn zum Aufhören 311 ver

anlaſſen, damit die goldene Sonne wieder zum Vorſchein komme,

hat der Dichter dieſes hübſche und ſinnige Regenlied geſchaffen,

das den König Lenz feiert , der nach einem erquicfenden und er .

friſchenden Frühlingsregen im Maiengrün und Blüthenſchmuck bei

goldenem Sonnenſchein den Einzug hält. Das Lied iſt außer

ordentlich ſtimmungsvoll und dem Dichter vorzüglich gelungen .

Profeſſor Cornelius Gurlitt in Altona hat es mit großem Geſchick

echt volfsthümlid ) für eine Singſtimme mit Begleitung des

Pianoforte componirt.
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An't Holt.

Halv buten't holt in halv darini

Nu Köhlung för de hitten ,

Dat is en Platz recht na min Sinn

Hier mutt ik eerſt mal ſitten .

wa wild dat dör ' enanner wat,

Un ſchütt na alle Kanteni !

Bennt, Brahm u Siangkrut, Moos un Gras

Uit, Gott weet, wat för Planten !

Blauveilden und litt Steernblom kielt

Deep ünner mi in'lı Graben .

Un Roſ' uni Sötblom rankt un rückt

Hoch öwer mi dar baben !

un dar , dat's noch dat Ullerbeſt ?!

Mank Brommbein in mank Möſchen

Verſteken en litt Vagelneſt ,

Js wul en litt Geblgöſchen .

Un Nieddeln dar un Löwenmul,

Un dar , ganz vun de Tilgen

Behangn , en ole Mergelfull,

Vull Leejd? un Waterlilgen !

Jck heff en Hoff , wo't prädytig ſteiht

In Betten um in Reegen ,

Wo ſo unſ Herrgott plant't in ſeit

Dar kummt doch nir ni gegen !

In de Wiſch.

!

In de Wiſch

Mank de Bild ,

Mank de Hümpels von Hau,

O , wa ſchön !

O , wa grön !

Un de Heben , wa blau !

Wo du geihſt ,

Wo du ſteihſt,

Wa dat levt , wa dat ladit !

O , wa built

Op'n Grund !

Un en Pracht ! un en Pracht!

Dör ' de Wulf

Jagt de Swulk,

Un de Iritſch de röppt ;

!
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Un in'nı Bek

Palicht de hek,

Un dat Water dat löppt ;

Un de 3mm

Swarmt herüm ,

Un de Grashiipper ſpringt ;

Un in Blöth

Steiht dat Reth,

Un de Eurken de ſingt .

In de Wiſch

Mank de Büſch ,

Mank de Hümpels vun Hau ,

O , wa ſchön,

“), wa grön !

Un wa leevlich de Rau !

O , wa vel ,

Roth un gehl ,

Blau un witt in de feern !

Nir als Blom ;

Un in'n Bom

Cett de Kukuk ſik hörn .

Ünner'nı Tu

Kannſt du ruhn ,

Brummt de Hummel in't Moos ;

Hangt de Röt,

Vör de föt

Wait de Sötblom un Roſ ;

Wat en Bett !

() , wa nett !

Öwer Bläder um Blöm .

Ünner'nı Tu

Kannſt du ruhn ,

Kannſt du dichten un drömn.

lamt de Grillii ,

Miuis ſe ſtilliı ;

Kamt de Sorgen jo ſwart,

Gah man’rut,

Deibt di gut,

Smödt die Boſſen un Hart.

In de Wijch

Mank de Biſch,

Niant de Hümpels vun Han ,

O , wa ſchön !

) , wa grön !

Kumm man gau ! Kumm man gau !

1
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Drusregen .

De Regen druſt , 1 op de Wiſdy

Hangt alliis vull blanken Dau ;

wa is ſe bunt un grön m friſch ,

Wa blinkt de Bet jo blan !

1
He löppt de Wijchen dör ' in ſingt

Un fangt de Himmelsthrani,

Un wat de Regendriippers klingt,

Mi dünk, ick kunt verſtahnı :

1

Bald freud un Luſt , bald Leid un Qual,

Is allns en korten Drom !

De Drüippels ſwimmt den Bek bendal,

De Bef löppt dör ' de Blom !

De Summer ſchient in all ſin Pracht.

De Summer ſchient in all ſin Pracht,

He grönt un blöht um levt un lacht

Op Koppel, Moor und Heiden ;

Uls barr de Eer

Keen Kummer mehr

Un nir als luter freudeii.

Dat ſmucke Holt is wedder grön ,

Un feld in Wilden ſtaht to blöh'ıı

Uni moje is dat Wedder,

De Eurken ſingt,

De Cammer ſpringt,

De Droſeln fleut in'n Redder .

Uch freu di an de idyönle Tid !

Dat durt nidy lang, jo is je wit ,

So ſtreut de Winter flocken .

Uii Grön un Blom

Weer'n als en Drom ,

Un witt ſind di de Luden .

De Flajskoppel .

So fien un frus, ſo hell im grönt,

Uls Bökenholt in'n Niai,

Un op un dal, wa ſtill u idön

Un lieſen , als en Dei !
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Ja , wat en Pracht ! noch vull von Dau ,

Ju Parlen klar un blank;

Un all de Köpp, ſo himmelblau

Dar baben över lank.

Un jede Blom en Honnigſchaal,

Wat kummt dar nich in ſtippt?!

Süh , Jmm i fleerlink alltomal,

Wa ſwarmt ſe rum un nippt !

Un buben (dient ſo warm de Sünn ,

De Lurken ſingt ſo lud,

Se fleegt dar rut, ſe fleegt dar rin

Un hebbt de Neſter bu't.

Ja , wat en Pradt! ſo ewig veel

Vuu Kippen un vun Blom !

Se lacht di an bit in de Seel ,

Als Engelsogn in'n Drom .

Du freuſt di wul ; ach, freu di man !

Dat Unglück kommt ſo gan ;

Di ladyt rellid twee Ogen an ,

Wul ebri jo ſmuck un blan ;

ln Leid un Kummer ſind jüm fremd,

Dat Leben is ſo jöt !

Wer weet, wakeen ſin Dodenhemd

Darmank all grönt un blöht!

Harſtgedanken .

Buiten füh, wa facut un lurig !

Still un trurig

Drömt u ſlöppt de ganze Welt.

Narans en End un nargis en Leben ,

Swarte Wulfen hangt an'ıı heben ,

Un de Regen druſt op't feld .

Blom u Bläder fullu dar jachen ,

Eh' wi't dachen ,

Ui wi harru ſe dod ſo geern !

Liſen klung en Dodenliiden

Dör'de Welt, in fort na'nı Süden

Togn de Vageln in de feern .
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Saat un Korn ſünd vun de Koppeln

Nir als Stoppeln ,

Un dat gröne Holt jo brun !

Wo de Blom in't Water lachen ,

Drömt de Bet un ſöcht ſe ſachen ,

Un de Drüppens fallt vun'n Tun .

Nir to hörn als neern in'n Reller,

In de Eller,

Piept en Droſſel noch alleen ;

Rein , als wenn ſe um de annern

Lüttjen Vageln, de dar wannern ,

Liſen mit den Regen ween .

Ne, denn ward een doch jo trurig

Un ſo ſchurig,

Un dat hart jo ſtill to Moth !

Magſt du't noch ſo warm umfaten ,

Wat ſick leev hett , mutt ſick laten !

Un – an't Leben ſteiht de Dod !

-

Gude Nacht !

Gude Nacht !

Js to Enn de wille Dag ,

Leggt de möde Welt ſick ſlapen ,

Deit fick ſtill de Himmel apen ,

Kamt de Steerns in all ehr Pracht.

Gude Nacht!

Un de Drom

Streut vun Döhr to Döhr ſin Blom ;

Sachen ſwept de freden 'rünner,

Ruhig ſlapt de kranken Kinner ;

Un dat hart, dat ween’n wull, lacht ;

Gude Nacht !

Uch , wa ſchön

Mutt dar babn de Heimath we'n !

Schient de Lichter doch ſo fröhlich !

Lacht de himmel doch jo ſelig !

Kummſt dar ock wul mal, man jacht !

Gude Nacht!
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Adjüs , min lüttj' Swulfent !

Udjüs, min lütti' Swulken ! de Summer is hin ,

Nu möt jüm fort mit de annern .

De Rojen ſind affullil , keen Blom mehr to findii ,

So ſtill ward dar buten de Welt all to Sinn

Un an't Wanneri geiht dat , an't Wannern .

Dat weer en Tid , als ju keemn, als ju keemn !

Dar lach ock de Eer' in de Heben .

Als de Curfen eerſt ſımgn in de knoppen eerſt dreebii ,

Un als Heken jin Sefen ſido utjöcı iui nechm ,

( ), wa weer't doc; en freud' un en Leben !

So blan weer't dar babii , 111 hier verrn weer't ſo grön,

Un jo golden de Siinnivien dartwijcher !

Un allens wull utſlagn , un allens wull blöhn ,

Uii wa ſuman doc de Vageli jo nüdlich un ſchön ,

Un wa lachen de Koppeln in Wijden !

Ud , wa ainers is't wurdil, om de harſtwind all weiht,

Un de Effelii all fallt vuui de Ecken !

liu de Regen vun'ni Bom uus de Uppelii all ſleit

Un över de Stoppeln de Plog all geiht,

Wa na Kornblom dör't Hoggnfeld wi ſtreeken !

So is't mit de frend, um ſo is't mit dat Glück,

E11 Sünnſchien twiſchen de Wulfen .

Wie hebbt doch alliis man en Ogenblick.

De Tid de verſtrikt un de Wijer de rict,

Un de Studii fleegt dahin als de Swulken .

Adjüs dein ! adjüs dein ! - verblöht ſind de Blom ,

Un an't l'ameril geiht dat , an't Wainerii ;

Nur wenn wi fort möt, jo weer't man en Drom ,

Wi kamt un vergaht als de Bläder an'n Bom ,

Un jo geiht't och tonöſten de anneri !

Int'l harit.

Wa weer dat doch vun't Vörjahr tön,

Dar bruiſt dat Korn jo blan ,

Dar weer't jo warm , dar weer't jo gröri,

Dar ſchien'n de Blom in'nı Dan .
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Dar ſungn de Vageln vör de Döhr,

Dar lev un lac dat feld,

Als wenn je nir als freuden weer ,

De grote , wide Welt.

Nu ſuſt de Wind de Bläd vun'n Bom ,

Nu ſünd de Koppeln fahl ,

Dar ſingt keen Vagel , blöht keen Blom ,

Un Regen pietſcht hindal.

Un Winter ward dat , ehr wi't dacht,

Dar hangt vull Riep de Vöm ,

Dar fallt de witte Snee jo jacht

Op all de doden Blöm .

So hett de Tid ehr egen Wieſ',

Dat weſſelt grön un witt,

Dat kummt ſo lut un geiht ſo liſ ' ,

Un – liſen gaht wi mit.

Buten .

Dat feld ſo kahl , keen Blatt an'n Bom ,

De Leeder all ſo rar ,

Verenkelt noch en lüttje Blom

Doch bleef in drüippenſwar.

Bald kummt de froſt in bögt ock de

To Eer den lüttjen Kopp

Un bald liggt all de witte Snee

Als Likendok darop .

Wonem man geiht , dar lurt de. Dod

Op jeden Schritt un Tritt ,

Een ward ja rein jo eernſt to Moth ,

Uls ſchull man ſülb'n all mit !

Ja , ſüh, ſo als't dar buten geiht

Mit Blom un Bläder nu ;

Wo bald verblöht , wo bald verweiht,

O Menſchenkind, ock du !

In'n Winter .

Hu ! wat dat früſt un jni't hendal

Un blinkert an de Böm ,

De lüttjen Blom li't alltomal

Deep ünner'n Snee to drömn .
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Un dochen is dat gar ni lang,

Als noch in all ſin freud

De ſmucke Summer buten prang,

Wo iu de flocken weiht.

So fummt dat an , jo geiht dat fort,

So gaht wi achterher,

Un dör ' de ſwarte Karkhofport

Dar möt wi all hendör?!

So is dat Leben blots en Drom ,

En Drom man frend im Weh ,

Un bald , jo ſlapt wi, als de Blom ,

Dar buten inner'n Suiee !

Vi de Weeg.

I.

He ſlöp pt.

He ſlöppt ! m kun ict wedder gahn ;

Uch , nie ! he's gar to idön !

Ick mutt noch eerſt en beten ſtahn

Un mutt em ſtill anſehn .

Doch ganz ſin Vader op in dal !

Je öller , deſto mehr !

förwahr, dat dink mi allemal,

Als wenn't en Engel weer !

Ceev Herrgott , wat du wullt, is rect,

Un wat du deihſt, is gut;

Dody neehmſt du mi min Engel weg ,

Du reetſt mi't Hart mit 'rut !

II .

He lacht.

Le lact! he ladt! mu kiek mal an ,

Wa is't en Rojeblom !

Nu gript jogar de liittjen hann,

Als jeeg he wat in'nı Drom .

Ja , ja ! dat deiht he allemal,

Jok weet ocł wul Bejdzeed ;

Dei Famt de liittjen Engeli dal

Un ſingt em wul en Leed .
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Leev' Engeln all , im gah ick 1111 ,

So höst mi fram de Sted

Un wahrt jim lüttjen Broder tru ;

Dat's allens, wat ick bed ' !

III .

Süb ſo !

Süb jo ! mu will ick lijen gahni,

Nu noch en Kuſs ; füh jo !

Du liittje Schelm ! en Moderthran

Kreegſt richtig nody op to .

Wa is mi doit viul Luſt un Glück

Dat hart jo vull, jo vull !

So vull, as wenn't in'n Ogenblick

All öwerlopen wull .

Dat is doch gar en egen Sał

Mank Engeln jo alleen ,

Dar hebbt je em to laten makt

Un brötten mi to ween'ıı !

Weegenlees .

Eiapopeia , polei !

Liggſt als en Prinz in de Dei ,

Kiekſt ut de Ogen jo hell u jo ſtumm ;

Buten geiht lijen de Sandmann herum ,

Keem od un fray all na di ;

Eiapoleia , wiwi!

Eiapopeia , min hart !

Nacht is jo düſter un ſwart;

Günd liggt de Karkhof lo ſtill wu jo grot,

Wit dör ' de Welt ſchickt wi' berrgott den Dod ;

Slap mail, he geibt wul verbi ;

Eiapoleia , wiwi!

Eiapopeia , min Blom !

Slöppit all , ladiſt nocy in'nı Drom .

Lacy man ! du kannſt de Welt nii verſtabi ,

Kennſt noch feeri Sorgen , feen Kummer un Thrani,

Lach man ! büſt glücklich u fri ;

Eiapoleia , wiwi!

4
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Eiapopeia , min Kind !

hoc in de Böm drömt de Wind ;

Baben dar blinfert ſo früindlid de Steerii ,

Still ſwevt de Engeln um ſingt dör ' de feern ,

Swevt ock im ' liittje Marie ;

Eiapoleia, wiwi!

Eiapopeia , gudn Nacht !

Ween id ? wat heff ick denn dacht ?

Weer't ni vör Kummer, ſo weer't wil vör freud ;

Udi, in en Mioder, de kent dat ja beid !

Slap mani , du ſlöppſt ja bi mi;

Eiapoleia, wiwi!

Min Kind.

Wat kriippſt du dar all wedder 'rum

Un lachſt mi to u langſt na mi,

Du lüttje dicke Suckerplum ,

Jck biin ja vel to grot för di !

heff ock keen Tid , bün bi to ſchribni

Un mak en Ceed , dat ward mi ſwar,

Denn mutt dat Görntig van een blibii ,

Siſt kriggt man dat eerſt recht ni klar .

Wat hölp't ? du kummſt mit beide Hann

Un fatſt mi im un fichelſt mal,

So kummt dar wul en Engel an

Un bringt een wat vun'nı Himmel dal .

Un ſiih, wat ich noch eben jöcht,

Un kuumi't ni firui , dar heff ict't 111 !

Ui de dit lüttje Leed mi bröcht ,

De lüttje Engel, dat weerſt du !

Modergraff.

hier plöck mi jo keen Roſen af

Un tred dar nicy op hin ;

Dit Graff dat is en hellig Graff,

Niin Nioder ſlöppt darin ,



- 51

Min Mioder, de mi hött un dragn ,

De mi dat Leben da'lı ,

Min Moder, de mi nährt un ſagn ,

Mit Hartblod un mit Thran.

So gut weer doch keeneen , als du ,

Mit all din Leev in Leid !

Du brave fru , du gude fru,

Slap ſtill in Seligkeit !

Mit Thran begot ick diſſe Sted ,

hier heff ic braken legn ,

Hier heff ick kneet, hier heff ick bedt ,

Un lud na’n Himmel ſchregn .

Dit Graff dat is en hellig Graff ;

Min Moder ſlöppt darin !

hier plöcł mi jo feen Rojen af

Un tred dar nich op hin !

Wit öwer de Heid .

Uus dem Theaterſtück „ En lütt Waiſenkind “ .

Wit öwer de Heid ,

Wo de Klockenthorn ſteiht,

Wo de Windmöhl ſick dreiht

Jn de feern ,

Kunn ick't finn , kunn ick't finn

Dar dat hus mank de Lindn !

Müch dahin , müch dahin ,

O wa geern !

Seet des Abnds op de Bank,

Wo de Roſenbüſdy hangt

An de fenſtern henlank,

Still alleen .

Rük de Linn denn ſo ſöt ,

Hung de Dorntun in Blöth ,

Sungn de Pögg denn ehr Leed .

O wa ſchön !

Weer jo glücklich als Jung,

Heff dar ſpelt , heff dar ſungn ,

Heff dar lopen in ſprungn

Öwer't feld ;



5
2

Leeg in'nı Grasboff to drömit,

Un de Wijd mit de Blöm

Un dat bolt mit de Böm

Weermin Welt.

Ud , wa anners dat ward ,

Kamt de Sorgen jo ſwart,

Deelt de Welt eerſt dat hart !

Wo's dat Kind ?

bett den Vader ni mehr,

Bröch de Moder to Eer,

Wünſc fick jilbii wul, dat't weer ,

Wo je biinid .

Dör'de düſtere feerni

Nir to ſehn , nir to hörn ,

Un dar babn kamt de Steern ,

Kimmt de Man ' ;

Un dat Dörp liggt un ſlöppt ,

Un de Wattel de röppt ,

Un ik weet ni, mi löppt't,

Als en Thranı !

Weſ’ man nich trurig .

Weſ' mani nic trurig, ſwig man ſtill ;

Un kannſt dar ock nich ' röwer ſehn ,

Alnis , wat din leewe herrgott will,

Dat mutt di doch to'nı Beſten deen’ni.

Wenn buiten en Gewitter ſtahn,

Wa ward dat nöjt jo ſtill im ſchön !

De liittjen Blom de latit in Thran,

Un allens ſcient noch mal ſo grön .

So geiht dat ock en Menſchenhart :

Toeerſt in diiſter riacht un Leid ,

Tonöſten , wenn't mal ruhig ward,

Vull luter Glück in fred in freud.

Drum ward di mal de ( geni natt,

So dent, als wenn di Regen fehl

Uni ween di jatt am beſt du't batt,

Pag op ! dat quiikt di bart u Seel .
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País op ! un wenn't tonöſten ſtill,

Denn jeggſt du't ſülbn : ach ja , wa ſchön !

Allns, wat min leewe Herrgott will,

Dat mutt mi doch to'n Beſten deen'nı !

Abends .

De Mand ſchient dör ' de Ruten ,

Un ſlaprig leggt ſick buten

De möde Welt allebit to Rau .

Vull Nebel hangt de Wiſchen ,

De Bel ſlöppt manf de Rüſchen ,

Un vun de Bläder driippt de Dau .

Un ſachen , een bi'n annern ,

Sühſt du ſe baben wannern ,

De golden Steerns, jo hell un ſchön ;

Als kunnſt du hier, verlaten ,

Bi Nacht op fremme Straten ,

De Lichter vun de Heimath ſehn .

Ja , ja ! un wo vull Kummer

En Og fick ſehnt na Slummer,

Kummt ſtill heran de ſöte Drom .

Dar ward dat Ween'n to Lachen ,

Dar ſwept de Engeln ſachen

Un deckt den Kranken to mit Blom .

Denn ſwiggt wul, wat uns drapen ,

Unſ' Wünſchen in unſ' hapen ,

Un wat uns drückt , wi föhlt dat ni !

Sünd't Sorgen we'ni , fiind't Leiden ,

De Drom de mať't to freuden

Un makt uns glücklich , ſtill un fri .

Ø Menſch , nu lat dat Sorgen

Un quäl di nich um morgen ;

Js nümmer lang bit't Abendroth .

Un kannſt du ruhig beden ,

So gev di man tofreden ,

So hett't wul ock mit di keen Noth !
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Abendleed.

Ruhig is dat wille Leben ,

Diiſter ligat de wide feern ,

Un dar babenı öwer'nı Heben

Blinkert all de lütten Steeri .

Slapt um lat de böſen Sorgen !

Lat den Gram un lat de Thran,

Kummt dar eerſt de nie Morgeii,

Ward't mit Gott wul wider gabn .

Mennig een de geiht all ſlapeni ,

Slapen för en ewig Nacht,

Deiht de Ogn ni wedder apen ,

Ob he't nocy ſo wenig dacht .

Sih, kannſt du't ſilbi denn weten ,

Ehr de Nacht vöröwer geiht ,

Ob du nich uit't Lebeni reten ?

Ob di nich dat Hart all ſteiht ?

Dör' de grote Welt is freden ,

fang vöröwer is de Dag ,

fohl de Hai : dat's Tid to'm Beden ;

Wat dar kami mag, gude Nacht !

Troſt.

Aus dem Theaterſtück : „ En lütt Waiſentind ".

Nich immer ſchient de Sünn un blaut de Heben

Un viu Beſtand is nir op diſſe Eer ,

Pulis weſſelt af u ännert ſick in'ıı Leben ,

Dat weer ook nümmer gut, wenn't anners weer !

Ahn' Unglück gifft't keen Glück , dartwiſchen ſteiht

Dat Schickjal, dat för beides ſorgen deiht .

frag man herum , du finnſt dat allerwegen :

Dar is en Kriiz för jedereen beſtellt ;

Doch den dat gröttſt' unſ Herrgott gift to dregen ,

De is't , vim den he juſt am meiſten hölt !

Di awers nimm in Ucht di vör de Schuld ,

Hol uit un dreg din Leid man ini Geduld !

Keen Nacht jo ſnart, dar kummt doch mal en Niorgen !

Kecil Sturm jo wild, dat ward mal wedder ſtill !

Lat du getroſt den leewen Gott man ſorgen ,

Denn Segen is ja alles , wat he will !

Un weer ook noch ſo fummervull din Hart,

Dar fummt doch mal en Tid , wo't anners ward !
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Un meenſt du gar , din Gott harr di vergeten ,

O , glöv dat ni! He weet vun alliis Beſcheed !

He gifft de lüttjen Vageln all ehr Eteni ,

Un gifft de lüttjen Blomen all ehr Kleed !

He ſorgt för dat Geringſte op de Eer,

Un di ſchull he vergeten ? Nümmermehr!

O, wo du kannſt , dar drög de Thran !

O, wo du kannſt, dar drög de Thran !

Du deiſt en Wark im Gotteslohn !

Un heſt du Menſchen Gudes da’ı ,

Se ward di't wul mal wedder do'n .

Wa mennig een geiht in fin Leid

Verlaten un alleen to Grunn ,

Un harr doch mit en Kleenigkeit

Viellich ſin Leben wedder wunn !

En gudes Wark, en warmes Hart

Js mehr als Gold in Edelſteen :

Un wenn ock gar keen Dank di ward ,

Dat lohnt ſick in fick ſülbn alleen .

O, hölp din Broder , eh't to lat ,

Un weſ' mit Troſt un Rath bereit .

Un denk daran , dat op de Strat

So mennig Brave betteln geiht .

SA

der

1 .

Mit dieſer Auswahl kleiner Lieder in plattdeutſcher Sprache
wollen

wir uns begnügen ; es wäre ein Leichtes, ſie aus dem

reichen
Liederſchaße unſeres Dichters zit vermehren. Gar viele

diejer
Lieder ſind auch in Muſit gelegt worden ; ein Verzeichniß

hauptſächlichſten darunter mag hier angefügt werden :

Fünf plattdeutſche Lieder (Kennſt du dat land ? De Scheper op

de Heiloh . Din ſteernhellblauen Ogen. Wit öwer de Heid ,

Weegenleed), für eine Singſtimme mit Clavierbegleitung von Claudius

Serpenthien . Hamburg, Auguſt Cranz.

Günd, achter de Blompütt, für eine Singſtimme mit Clavierbegleitung,

von demſelben. Hamburg und Kiel , Hugo Thiemer .

3. Ju Schapſtedt in't Weerthshus, Lied aus dem Theaterſtück „ In

Friz Reuter ſinen Gaard’n " , für eine Singſtimme mit Clavierbegleitung,

von demſelben . Kiel , Robert Streiber .

4. Söben Ehl in Boddermelk, Lied aus dem Theaterſtück „ In Friz

2 .
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Reuter ſinen Gaard’n “, für eine Singſtimme mit Clavierbegleitung,

von demſelben . Kiel, Robert Streiber .

5. Kennſt du dat Land ? für vierſtimmigen Männerchor, von demſelben .

Hamburg und Kiel , vuigo Thiemier.

6. De Summer ſchient in all in Pracht, für vierſtimmigen Männer

chor , von demſelben , ebenidaſelbit.

7. Bodderhorn, jett di ! jür vierſtimmigen Männerchor, von demſelben ,

cbendaſelbſt.

8. Rutenfönig, für vierſtimmigen Männerchor, von demſelben , ebendaſelbil .

9. Schlafe, ſüß' Liebchen mein ! für eine Singitimme mit Clavier ,

begleitung, von demſelben . Hamburg, Jean Haring.

10. Im Winter, für eine Singſtimme mit Clavierbegleitung, von demſelben .

Hamburg, ebenidaſelbſt .

11. So macht's der Ulan ! für eine Singjtimme mit Clavierbegleitung,

von demſelb Hamburg und Niel, Hugo Thiemer.

12. Es ſchwebt ein goldner Schmetterling, fiir vierſtimmigen Männer:

dior , von demſelben. Siel, Robert Streiber .

13. Herr Melchior Rantau (Ballade) , für eine Singſtimme mit Claviers

begleitung, von demſelben. Aitona, Herkules Hinz.

14. Sechs kleine plattdeutſche Lieder ( Baderbus un Moderíprat –

Regen , Regen , ruich ! Vörjahr, Iu'n varſt . Mien Buerdeern !

Nerrn in'n Gaard’ıl), für eine Singitimme mit Clavierbegleitung,

von Cornelius Gurlitt. Kiel, Robert Streiber.

15. Sechs plattdeutſche Lieder (Se jä’n , du weerſt jo ſchön un gut,

Ngeun dat jo feem , Wat dil mi büſt , In de Schummern ,

Hartleevíte min , (Günd, achter de Blompütt), für eine Singſtimme

mit Clavierbegleitung, von demſelben . Niel, ebendaſelbſt .

16. Du ! für eine Singitimme (hohe oder tiefe ) mit Clavierbegleitung, von

L. Friedr. Witt. Hamburg, Schuberth.

17. Nicht länger laß mich wähuen ! für eine Singitimume (hohe oder

ticie ) mit Clavierbegleitung, von demſelben. Hamburg, ebendaſelbit.

18. Schlaf ein , mein Lieb, in Frieden ! für eine Singitimme (Sopran

oder mittlere Stimme) mit Clavierbegleitung, von demielben . Hamburg,

ebendajelbit.

19. Gude Nacht ! für vierſtimmigen Männerchor, von demſelben. Þamburg ,

ebendaſelbit .

20. Du lütte Deern jo lilgenwitt, für eine Singitimnie mit Clavierbe

gleitung, von Dr. Fr. Dörr. Hamburg, Lehmann.

21. Gude Nacht ! für eine Singitimme mit Clavierbegleitung, von dem .

jelberi , ebendaielbit.

22. The distant cottage ( Ich weiß wohl fern ein liebes Haus), für

einc Singiiimme mit Clavierbegleitung, von Paul Semmler. Pon

don , Talcorn.

23. In de Schummern , für eine Singitimme mit Clavierbegleitung, von

Emanuel Baldamus. Siel , Robert Streiber .
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Riel ,

26. O,

von

Kiel ,

29. Die

Viel ,

voit

24. In de Schummern, für vierſtimmigen Männerchor, von demſelben .
Riel , Robert Streiber .

25. Kenn ft Du dat Land ? für vierſtimmigen Männerchor, von demſelben .

ebendaſelbſt.

du min Blom, ſo roſenroth ! für vierſtimmigen Männerchor,

Demſelben. Kiel , ebendaſelbſt .
27. O,

du min Blom, jo roſenroth ! für eine Singſtimme mit Clavier

beg leitung, von demſelben . Kiel , ebendaſelbſt.

28. Begrüßungslied, für vierſtimmigen Männerchor, von demſelben .

ebendaſelbſt.

Sterne, für vierſtimmigen Männerchor, von demſelben. Kiel ,
ebendajelbſt.

30. Du schöner Wald ! für vierſtimmigen Männerchor, von demſelben .

ebendaſelbſt .

31. Laterne! Laterne ! (für Kinder) für eine und zwei Singſtimmen

arra at girt, von demſelben . Nicl, ebendaſelbſt.

Schlafein, mein Lieb, in Frieden ! für vierſtimmigen Männerchor,

Eduard Schilling. Kiel, ebendaſelbſt .

33. Jn
de Schummern, für eine Singſtimme mit Clavierbegleitung, von

Fritz Beder. Schwerin, G. Hartmann.

34. O, Mondenſchein für vierſtimmigen Männerchor, von C. W.
Pra je. Kiel, Robert Streiber .

35. Vbendlecd,(„ Rubig is dat wille Leben “ ) für vierſtimmigen Männer:
chor , von demſelben . Kiel, ebendajelbit.

vierſtimmigen Männerchor,vondemſelben
. Kiel, ebendaſelbſt.

37. GudeNacht! mit Rojen un Nelfen bedacht ! für vierſtimmigenMännerchor, von demſelben
. Kiel, ebendaſelbſt

.

38.
Gute Nacht ! für vierſt . Männerchor

, von demſelben
. Kiel, ebendaſelbſt

.

39. von demſelben
. Kiel, ebendaſelbit

.

40.
Mit den Blumen

möcht
' ich ſprechen

, für vierſtimmigen

Männer

41.

Günd achter
de Blompütt

, für vierit
. Männerdor

, von Heinrich

mit Tenorſolo, von demielben . Kiel, ebendaielbit .

Nöhren
. Kiel, ebendaſelbit.

42.
Süß

' Empfinden , für vierſtimmigen Männerchor, von Carl Meyer.

43. Ich hab' in's Auge dir geſehen , für vierſtimmigen Männerchor ,
von demſelben

. Kiel, ebendaſelbſt

.

44.

Deutſches
Matroſenlied

, für Tenoriolo

und vieritimmigen

Männer

mit Orcheſter, und Pianofortebegleitung, von demſelben. Leipzig ,

45.
Uujuit

kam und jah und ſiegte (aus dem Schwant „ To Termin " ),

eine Singſtimme mit Clavier. oder Orcheſterbegleitung, von dem

36 .

chor

Kiel, ebendaſelbſt

.

chor

Robert Forberg
.

für
jelben . Riel. Robert

Streiber
.
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46. Für ſo'n Walzer, wie kloppt mir das Herz in der Bruſt ! (aus

den Schwant „ To Termin “ ), Duett mit Clavier, oder Orcheſter:

begleitung, von demſelben. Kiel , ebendaſelbſt .

47. Jm perzen, für vierſtimmigen Männerchor, von Joſef Kapitain .

Kiel , ebendaſelbit .

48. Nich ümmer ſchient de Sünn un blaut de beben, Lied für eine

Singſtimme mit Clavierbegleitung aus dem Voltsſtück „ En lütt Waiſen .

kind " , von Emanuel Baldamus. Kiel, ebendaſelbſt .

49. Drei plattdeutſche Gedichte (Wat du mi büſt , Hartleevſte min ,

3 ! 1 de Wiſch ) , für eine Singitimme (hohe und tiefe ) mit Pianoforte.

begleitung, von Léon Jeſſel . Bremen , Edition Pranger und Meier.

Und nun noch ein paar Proben von Gedichten Johann

Meyer's, die zul jenen kleinen ſangbaren Liedern zwar nicht ge .

hören, aber doch innerhalb des Bereiches der lyriſchen Poeſie liegen

und als echte Perlen dieſer Dichtungsart volle Berückſichtigung

gerade hier verdienen .

frühling !

1871 .

O , frühling ! frühling! welche Pracht,

Die m dem Ung' entgegenlacht !

Nach hartem Kampf und ſchwerer Zeit

Auf Erdeii , welche Herrlichkeit!

Du Paradies für groß und klein ,

Nun ſollſt du meine freude ſein !

So war es nicht das letzte Mal,

Da zog dir iiber Berg und Thal

Gewitteridhwüle ſtill voranis

11110 bradit ' die Sorge Haus bei Haus

Um Weib und Kind, um Hab und Gut,

Wer hatte da zur frende Muth ?

Nun lieg ich unter'm Upfelbaum ,

Und alles iſt mir wie ein Traum ,

Ein kurzer Traum , darüber heut'

Der goldne Tag die Blüthen ſtreut .

Wie fount' es doch ſo ſdynell geſdeh'n ?

O , welch ein fröhlich Wiederſehn !

Sei mir gegrüßt viel tauſend Mal

Mit deinen freuden ohne Jahl !

Jm Maiengrün und Sonnengold,

Wie lächelſt du jo wonnehold !

Wie füilleſt du die Seele ganz

Mit deiner Schönheit Pracht und Glanz !
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Und Lieder, Lieder überall

Und Liebesluſt und Jubelſchall !

Kann das die Erde ſchon verleih'n ,

Wie muß es ſchön im Himmel ſein !

Es iſt, als wär' es Mſtern heut'

Und nichts als Nuferſtehungsfreud '.

Du macſt ja auch den Hügel grün

Und läßt darauf die Blumen blüh'ıı,

Daß ſie uns bringen Troſt im Leid ,

Es währt ja alles ſeine Zeit,

Und jede kleine Blume ſpricht :

Ich ſoll dich grüßen , weine nicht !

O , frühling ! frühling! welche Zeit

Voll Troſt und hoffnung, fried und freud !

Noch iſt mir alles wie ein Traum ,

Hier unter'm Baum roll Blüthenſchaum

Hab ich dein erſtes Grün geküßt,

Sei mir gegrüßt ! lei mir gegrüßt !

Und gehſt auch du nach kurzer friſt,

Es bleibt ja feiner, wo er iſt;

Unwandelbar iſt Gott allein ;

Wir werden wie die Blumen ſein ,

Wie Blumen werden wir vergeh'ri

Und wie die Blumen auferſteh'nı !

Der Liebe Stätte.

Sag ' an , mein Lied zum Saitenſpiel,

Das ſchon von Lieb' erklang ſo viel ,

Wo denn die Liebe wohnet

Und thronet.

Allüberall in der Natur

Wohnt ſie auf jeder Blüthenflur

Jm kleinen Heiligthume

Der Blume.

Sie wohnt, wo Philomele ſchlägt ,

Und wo der Zweig ein Neſtlein trägt,

Wo Blatt und Blüth' ſich grüßen

Und küſſen .

Sie wohnt, wo ward auf dieſer Erd' ,

Was Odem hat, ein Platz gewährt,

Daß ihre füße Gabe

Es labe .

-
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Sie wohnet, wo bei dunkler Nacht

hoch oben ſtrahlt des Himmels Pracht,

Weit, weit in blauer Ferne

Der Sterne.

Im Auge wohnt ſie hell und rein ,

Oft golden , wie der Sonne Schein ,

Oft unter ſtillem Sehnen

Der Thränen .

So hat die Lieb ' ibr Haus erbaut

Ullüberall, wohin man ſchaut ,

Und hat auf jeder Stätte

Jhr Bette .

Und eh' du dir es recht bewußt

So weilet ſie mit ſüßer Luſt,

Mit leiſen Wehmuthsjömerzen

Im Herzent !

Mondſchein -Abend.

Alle Müden

Rubin in Frieden ,

Und das All umſchwebt der Traum .

Un des Himmels blanem Bogen

Kommt der Mond dabergezogen

Durd der Wolfe Silberſaum .

Taujend Sterne

Nus der ferne

Senden ihren Silberſtrahl;

freundlich griten ſie die Erde ,

Daß ihr ſanfter Schlummer werde

Nach des Tages Müh und Qual.

Umbradiifte

fächeln Lüfte,

Wo Violen idimmernd glüh'li,

Wo aus weiter Himmelsfernie

hier der Mond und dort die Sternie

Blinkend durch der Blätter Grün .

Tiebel walleni ,

Thränen fallen ,

Die der Himmei weint vor Luſt ,

Bis zum hellen Morgen hangen ,

Von der Blume aufgefangen ,

Schimmernd ſie an ihrer Bruſt .
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flüſternd neigen

Auf den Zweigen

Sich im Traum die Vögelein,

Zu des friedens Stille ſchallen

Melodie'n der Nachtigallen

fern her aus dem dunklen Hain .

Hier im Traume,

Unterm Baume,

Melancholiſch - ſüße Nacht,

Laß mich ſchwärmen dir am Herzen ,

Mit dem Morgen ſind die Sdımerzen ,

Iſt die Sorge neu erwacht !

Nachtlied.

Süße Stille

Bringt die müde Welt zur Ruh ;

Schläft ſie ſanft nach Kindes Weiſe,

Kommt die Nacht und deckt ſie leiſe

Mit der Hülle

Ihres Sternenmantels 311 .

Näh' und ferne

Träumen bis der Morgen lacht.

Schlumm’re nur ; dir darf nicht bangen ,

Liebe hält die Welt umfangen ,

Und die Sterne,

Gottes Uugen , halten Wacht .

Und ſie flimmern

Still , ſoweit der Himmel blaut.

Nachtigall im dunklen Haine

Singt ihr Lied der Welt alleine.

Blumen ſchimmern

Bleicher, von der Nacht bethaut.

Thränen perlen

funkelnd durch die Gräſer hin .

Flüſternd rauſcht des Bächleins Welle ,

Kräuſelnd ſich in Niondeshelle,

Und die Erlen

Tauchen leiſ ihr Grün darin .
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Blätter rauſchen ,

Wenn des Windes han ſie wedt.

Süje Düfte rings entſteigen

Blumen , die im Traum ſid, neigen ,

Und es laujien

Vöglein überall verſteckt.

Engel dwebent

Singend durch den ſtillen Raum .

Wo ein Ung' n10ct weinen ſollte,

Wo ein Herz noc grollert wollte ,

( ), da geben

Ruh ' ud frieden ſie im Traum .

Niüh' ud Sorgen

Nährt das Herz in ſeinem Wahit.

Sollt der Tag mir nicht mehr glüheni,

Herr, ſo laß mich ſelig ziehen

Durch den Norgen

Mit den Engeli himmelan !

AK
O

Abendfeier.

Alles ruht geheime Weije;

Und der Abend jenft die Flügel

Von der Ferne blauem Hügel

Engelleiſe

Hinab ins Thal.

Wolfen glüb'ıı in doukler Röthe,

Nebeldampf umwallt die felder ;

fern durdballet dunkle Wälder

Das Geflöte

Der Nachtigall.

Schöner Abend, laß midy ſtylürfen

Deiner Undadit Seelenweide !

Lal, o la mid? ganz die Freude

Handeni diirfen ,

Die dich imfdwebt !

Ja , dui winfit zum Himmelstraume :

Wen Violen duftend ſcimmerit;

Weit' und rothe Blüthen flimmern

2uf dem Baume,

Der ranjihend bebt.
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Naheſt du auf Zephyrwellen ,

O , wer könnte heim noch weilen ? !

Auf die Fluren muß ich eilen ,

Mich geſellen

Zur dunklen Nacht.

Hell wird dann der Blick , der trübe ;

Glaube dann des Herzens Wähnen,

Nieder knie ' ich, opf're Thränen

Gottes Liebe

Und ſeiner Pracht.

Seiner Pracht im Blumenſchimmer,

In der Erde grünem Schleier ;

In des frühlings Abendfeier,

Wie im flimmer

Der Sternenbahn .

Seiner Lieb , der ewig reinen ,

Daß zur Prüfungszeit gegeben

Mir dies ſchöne Erdenleben ,

Daß ich – weinen

Und beten kann .

Kiel.

Zum Delegirtentage der alten ſchlesw . holſt. Kampfgenoſſen

am 2. Juli 1889.

-

Nun prangſt du wieder ! Schimmerndes Buchengrün

Schmüct dir die Cocken , und dir am Buſen glänzt

Dein blau Juwel im Gold der Sonne,

Liebliche Stadt du des Holſtenlandes !

Und heut' iſt's Sonntag ! – Süßer Syringenduft

Und Blüthenſchnee, - und Amſel und finPenſchlag

In Hag und Gärten ! Und der Lerche

Jubelnde Lieder ob feld und Wieſen !

Und wo dazwiſchen wonniger Liebe voll

Ein lauſchig Plätzchen , ichmettert die Nachtigall,

Und jung und alt verläßt die Schwelle

Laſtender Sorge , ſich deiner freuend.

Wohin des Weges ? felder- und Wälderpracht

Nach allen Seiten ! Rauſchender Wellen Spiel

Un deinem Strande ! frohe Menſchen

Hüben und drüben und allenthalben !
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Dodi wo's am jfönſten , nicht in dem Ringe iſt's ,

Wo pulit dein Herzblut, wer in gojitäft ger Laſt

Bewegt die hand jidy deines fleißes,

Wirres Geräujd dich erfüllt des Tages .

Von Vichburgs Höhen ſtyöil aus dem jugen Wald

Auf dit die fernſidit, wenn du jul fiifen uns

Uus mattem Duft mit deinen Thiirmeni

Engſt und dem jilbernien Meeresſtreifen !

riod böner aber, wo in die see hinans

Von deinen fiiben führt aus der glatte Piad ,

1111d rechts und links die griner Höhen

freundlide Griffe heriiberwinken .

bier Bellevue, Ult beifendorf weiterhin ,

Dami boltenail, und weiter noch Friedrichsort,

llud damm Caboe und danni nendlich

lleiter und weiter des Niceres Schimmer!

1

und eine Perle ländliden Reizes and

Seitab die Landſchaft, wo der Sitwentine Thal

Sid bis nach Preetz erſtreckt, uid hajtorit's

Lieblide Fire heruuterplätidert!

Seitab die Landjibaft, wo den Kanal befrängt

Die Budemmaldag, K11oop juis im Sibatteri winkt

1110 über Sitilf und Hajjerrojen

Gold'ne Libellen die Fluth umidwirren !

Bald wohl 110d? ſchöner , wenn erſt von lieer ju Meer

Die Ilajjer flutheit, und wo die Gärten blüh'ıı

1111d Saatei woycii, leijen Fluges

Näitige Panger roribergleiten !

Dod; allzu ferni nidit jdweife der frohe Blick !

lioc eine Perle je mückt sid , geliebte Stadt ,

Ilie icböner famm auf weiter Erde

Eine das jdärmende !Neer geboren !

Das ! l'aldgelände mein ' ich im Lillehmuck,

Von dir geri liorden bis an die Bundt der Wik,

Dein Diiſternbrook, imm dejen Swörte

Städte der herrliditeit Pradt dit neiden !

Piir in Erinnrung grinet cin frühlingstad ,

so jbön wie diejer , da aus dem frijiben Vald

Um Hiorgen das Geführt den Kaiſer

Trug durch die jonnigen loggenfelder.
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Bald dumpf herüber hallte der ferne Schuß ,

Geſcheh'n die Weihe ! und in die Stadt zurück

Trug ihn das Schiff, und unvergeſlich

Bleibt uns im Herzen , was wir geſehen !

Dann Weh ' und Tribjal ! - und in der Bruſt das Ceid

Uud dir, mein Kiel , und thränenumdunkelt dir

Das ſonſt ſo helle Aug der freude !

Ach , wie ſoviel in dem einen Jahre

Verlor Alldeutidland ! Uber dieſelbe Hand,

Die ſchlägt und beugt uns , richtet uns wieder auf,

Und nach dem Schmerz die neue frende ,

Roſenbekränzt und mit vollen Händen !

Zwei Kaiſer ſtarben , aber es ließ us Gott

zwei Kaiſerſöhne ! Briider , die muthbeſeelt

jn voller Kraft und Jugendfrijde

Reichten dem trauernden Volk die Hände !

Und zweimal ſchon erblickte dein Unge hier

Den neuen Kaiſer ! Und wo dein theurer Prinz

Sein Heim begründet, Glück und freude

Ließen die Götter darauf hernieder !

Und nun das Jahr ging, welchem das dunkle Kleid

Umhing die Trauer, jobmückt dich ein nen Genand ,

Smaragdengrün, durchwirkt mit Blumen ,

Liebliche Stadt du im Holſtenlande !

Und ſo empfängſt du heute , gar froh bewegt ,

Die alten Kämpen , welche mit dir voran

Einſt für das Recht des ſchönen Landes

Muthig, die Erſten , das Schwert gezogen !

Mir in Erinnerung grünet ein friiblingstag,

Wo durch das Land hin brauſte der freiheit Ruf,

Und in der Märznacit ſchwarz-roth golden

Aufging die leuchtende Wunderblume !

frei Schleswig - Holſtein ! Herrlichſt in ihrer Pradot

Alldeutidlands Größe ! Vliihend du ſchöne Stadt !

Und ob des alten Schloſjes ginnen

Rauſchet der Adler der Hohenzollern !

3 .
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Auf dieſes ſchöne Gedicht glaube ich beſonders hinweiſen

311 miſſen . Es iſt der Zeit nach das zweite der drei Gedichte,

die umſer Freund ſeinem lieben Niel gewidmet hat . Das erſte

iſt eine umfangreiche Dichtung nach Art des Schiller'ſchen „ Spa

zierganges " und wie dieſer in Diſtichen verfaßt . Das dritte,

,, Frau Nilia am Oſtſeeſtrand" , das erſt in neuerer Zeit entſtand

und hauptſächlich zu dem Zwecke gedichtet wurde, daß es gejungen

werde, haben meine Lejer idon Seite 26 kennen gelernt. Von

dieſen drei Dichtungen dürfte der hier wiedergegebene Lobgeſang

,, Niel" den höchten äſthetiſchen Werth haben ; wohl noch nie iſt der

alten holſteiniſchen Muſenſtadt ein ſchöneres Lied geſungen worden .

Min Dörp.

Min Dörp , min Dörp in wide feern ,

Miant Blom in gröne Böm .

Wa mag ich noch ſo geern , ſo geern ,

So geern mal vun di drömn .

So geern en trulich Wort di jeggn ,

Na du mi leev in rar ,

Denn ach , dat Sebn'n u ach , dat Lengn ,

Dat makt dat Hart ſo ſwar !

Wa leegſt du dar in'n deepen Grund

Nank Ejden in mank Lindn ,

Wa weern de huiſer ſmuck in bunt

Vun buten un vin bini,

un den dat hus, dat uſe weer,

Wo Obbe op de Del

Mit Moder mi dat Copen lehr,

Un Vader mit mi ſpel !

Un vör de Döhr de ole bom ,

De Grasplatz, de jo gröni ,

Un denn de Hoff vull Biſch im Blom ,

Wa weer he ſmuk un dön !

li denn de Sot , 11 adtern Stall

De Goppen öwer'nı Tuul,

lli demn de Ellborit, wo in'n Wall

Wi Kinner hijer bu'll !

Wa weer jo fuck de gröne Wiſch ,

Wo ſtill de Möblubel leep ,

llii wo dar it de Elleribild

De Kufuf lad u reep !
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Un op de Höchd ', de Koppeln lank,

Den fotſtig dör dat Korn,

Dar bruſt de Rogg ſo hoch un blank

Uns Görn bit an de Ohrn .

Dar ſtreeken wi , dar heeln wie Rau ,

Dar ſpeln wi , als to Hus,

Un plöcken Blom uns , roth un blau,

Un bundu ſe uns to'n Struß,

Dar wuſſen Brummbein , ſwart un brun ,

Un Erdbein , roth und föt ,

Dar ſöchen wi herum in'n Tun

Na Neſter in na Nöt.

Un Sündagmorgnis, wa weer dat ſchön !

Denn ſtunn ick an de Plank,

Dar kunn icł öwer’n Karkhoff ſehn,

Dar femn de Lüd hinlank.

Un wenn in'nı Thorn de Klocken klungn ,

Dat leet jo nett vun feern .

Un wenn tonöſt de Orgel gung,

Wa hör ick’t doch ſo geern !

Un abends, ſchien de Mand ſo ſtill,

Un togn de Wolken ſacht,

Denn ſpeln in ſprungn wi op'll Knüll

Biſhurns bit in de Nacht ;

Un in de feern , den Redder dal ,

Verlaten un alleen ,

Dar ſlog de littje Nachdigal

Un ſeet in'n Buſch to ween'ıı.

Wo is je hin , de ſchöne Tid ?

Wo ſind wi Kinner bleb'n ?

Uch , in de Welt, ſo fremd un wit ,

All lang vunanner drebui !

Un mennig een , de damals ſprung,

Kummt nümmer, nümmermehr ;

Se hebbt to Rau em buten jungn

Un todeckt in de Eer .

Uit mi, mi lopt de Thran hindal ;

Dat weer dar doch ſo ſchön !

Mi dich , ick hör de Nachtigal

Un kunn den Karkhoff ſehn !

Mi dich , ick ſeeg dat hus, den Bom

Un hör de Klocken gahn !

Uch ne ! dat weer ja blots en Drom ,

Den ic mi töff mit Thran !
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An den Vullmacht ſin fru !

Gerrie ! wa geihſt du ſtramm verbi

Un kennſt mi gar ni mehr ?

Lop dui man to ! wat kümmer't mi ?

Dat bringt di doch keen Ehr !

Jck weet darum dob , wat ick weet,

Un lega dat apen hin ,

Un wenn din Mann ock Vullmacht heet,

Nu du fru V1111machtin !

Du weetſt wul doch , dat wi als Görn

Tohopen jümmers weern ?

Dat ick en krallen Jug tovörn ,

Un du en fralle Deern ?

Un weetſt du noc , dat hus in'n Wall ?

Un weetſt 110c) ? ick um du ,

Wi wabı'nı darini un harri us all ,

Als weern wi Mann in fru .

Un weetſt du niody , als in de Schol

Perſepter op de Bank

Di mal gehörig wackeln wull ?

Dar ſmeet ick mi darmant

Un nieebm för di de Prügels an ;

Un weetſt du noch , wa vel ? !

De Jungs un Deernis , de ſeegn ſick an

Un dachen wul ehr Deel .

Un weetſt du noch , als nöſten wi

Tohop na'n Preeſter gingn ?

Daröwer leet vun di un mi

En ſmuckes Eeed fick ſingn !

Un weetſt du noch ? de Viawers meen'nı

Dat weer doch Unrecht ebri ,

Dat unje Oln dat ſtill anſehn

Un leeten uns betebii .

Un weetſt du noch; to Jott in Beer ,

Wer jümmers 11a di jöch ?

Un wenn to Em de Hopphei weer,

Wer denn ia bus di bröch ?

Un weetſt du noch ? wa denni ni ful

De Wimer röhrn de Smut

Uli ſlepeni wis herum in't Niul

Als Briidigam in Brut ?



69

Un weetſt du noch ? ick wurr Suldat,

Dar muſs ic fort in'n Krieg ,

Un weetſt du noch ? dar op de Strat ?

Wa weenſt du bitterlich !

Dat weer en Tid in Susun Brus !

Un als to Enn de Strit

Un als ick wedder keem to Hus,

Harrſt du – den Vullmacht friet !

NT

Lüttj' Kölſch .

Süh dar ! lütti' Kökích ! dat is run't Slag !

Der Deuſcher hal , wa is't en Deern !

En Deern , dat di de Ogen lacht !

Neeg bi jo gut, als in de feern .

Wat ſcheert mi all de fräuleins dar,

De finen Pöpp , den vörnehmn Kram ;

So'n lüttje Kökſch , de nimmt't förwahr

Doch op mit alle Dam !

Se drigat di Tüffeln an de föt,

Dat man fick ſpegeln kann darin ;

Se driggt en Rock vun Egenreed ,

En Platen vun dat wittſte Linn !

Se driggt en Mütz vin Gold jo blank,

Un mit en rode Sleuf deran ,

Un denn en Spenſer knepſch un ſlank,

Nu ſüh doch blots mal an !

Wa hett je flechten in de Haar!

Wa hett ſe'n Mund, ſo faſsbeinroth !

Wa hett ſe Ogn , ſo brun un klar !

Wa hett ſe'n farv , als Melk un Blot !

Wa hett ſe Arms, ſo dick un drall !

Wa is ſe leevlich antoſehn !

Wa is ſe plummig, krus un krall !

wat hett ſe Been !

Kunn'ck de mal kiiſſen , 0 , wa geern !

De mutt ja rein als Honnig we'n ;

Dar kummt ſe juſt , ick will’t probeern ,

Wat is darbi ? ick will ehr bedn .

Gudn Dag, lüttj' Köfſch ! wat meenſt, min Kind,

Wenn'c di en blanken Daler bo' ,

Geevſt du mi wul en Kuß geſwind ?

Mi dünkt, dat gung, man to !

Un ach ,

-
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Se fieft mi an , je ſteiht um lacht ,

Alls will je leggn : du Döskopp , fumm !

Se deibt't ! je deiht't ! dat barr'ik ni dacht;

Na denn man los ! ick fat ehr um ;

Smatich ! harrick 'n weg ! de brein ! o , o !

Wat meenſt, en K1113 ? ick dumme Yarr !

Ein Mulidell weert! un 110ct darto

Een , de fick wuden harr !

Herr Paſter ſin Ciſe.

Herr Paſtor ſin Liſe ad) , Jung, wat en Deern !

Twee (" gen ick ſegg di , lo hell, als de Steern ,

So blan , als de bebeil, un deep , als en Sot ,

Un de dar man 'rintieft, hett ſeker ſin Noth !

( " ) , o wat en Kopp ! als en Engel jo ſchön !

Keen Blom fain dar imucker 11 leevlider blöhn !

Un Lucken darum , als Kaſtanjen ſo briui,

Un krus, als en Hoppenrant, buten in'n Tun !

Herr Paſter ſin Liſe ac Jung wat en Deern !

Jck wull man , dui jehſt ſe , du ſchullſt di verfeern !

Jak wull mani, du hörſt ſe , dat (dull di mal ſmö'il,

Keen Nachdigal ſingt dar ſo lijen in ſchön !

111 kummt in de Kart ſe des Sünndags herini ,

Wer fieft ni biiduriis öwer't Pialmbok mal hin ?!

Un predigt tonöſten vun'ıı Himmel de ( ,

Wer denkt ni bijburns an den Engel in'n Stohl ? !

Herr Paſter in Liſe , ady , Jung, wat en Deern !

Un weerſt du en Deuwel, je ku di befehrn !

Nii meent od de Liid all , du geibſt wol to Grund,

Herr Paſter ſin Liſe , de makt di geſund !

Se ſwevt, als en Wulk, im ſe fliiggt als en Reh !

Js roth , als en Roſ', um ſo witt, als de Siree !

Keen Bild is dar ſmucker, un immer feen Brut!

Keen Kind is dar beter , ſo fram um ſo gut!

Min Vader in Nioder ſitt beid op Verlebi,

Nu ick ſchall en fru nehmn un weet ni, wafeeni ?

Herr Paſter ſin lile , ac , Jug, wat cu Deerni !

Uit will ſe man , deh ick't, wa geern ! o , wa geern !
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En Lüttjen un'n Glas Beer.

Ja , twee un dree , dat lat ick gahn ,

Un veer kann ock wul noch beſtabı ,

Doch jo ni mehr als veer .

Du lövſt dat ni, wa gau dat geibt,

Dat di en firen Wiſcher dreiht

En Lüttjen un'ni Glas Beer .

Jik kenn ſo een , den kannſt du ſehni

Vuu morgns bit abnds in'n Krog alleen ,

Dar hett he ſin Plaſeer ,

Dar fullenzt he den ganzen Dag ,

Un jümmers geiht dat Slag för Slag :

„ En Lüttjen un'lı Glas Beer !"

Wa is de Näſ' em kopperroth !

Wa lunkig un vull Buil'ni de hot !

Wa wackelt be verdweer !

Sin Tig, - de Palten hangt daran ,

Dat ſcheert em all nir, hett he man

En Lüttjen un'n Glas Beer .

He hett all mennig leewes mal,

Smeet em toletzt de Köm hendal,

herumkleit op de Eer .

So fummt vör'n1 Hund de beſte mani,

Wat doch nich allens maken kann

En Lüttjen un'n Glas Beer !

To Hus, dar ſpelt he kaſperat ,

Smitt Pütt um Sdöttelu op de Strat

Un geiht darbi to Kehr,

Uls boller en Gewitter los ,

Un docben deibt dat allnis man blots

En Lüttjen m'n Glas Beer .

Un't Prügeli is he all gewohnt,

Un geiht dat ock mal ſcheev un lohnt ' t

Biſduerns didhtig Smeer,

Sin tweien fiiſt, ſin dicke Sout,

De makt em nöſten wedder gut

En Lüttjen un'n Glas Beer .

Bi den is alle Mögd' verlarn ,

Sin Schaden un ſin fell vull Narni

Gevt dochen em keen Lehr ;

Wa dull he't makt, wa dull he't drifft ,

Sien eenzig Wablipruch is un blifft :

En Lüttjen un'n Glas Beer .
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Dar liggt he nu un ſlöppt in'n Tuin ,

Wa is be wedder did u du !

De drinkt vundag teen mehr,

Mal ſtill ! he ſnadt, wat jä he dar ?

Dat ole Swin ! he brumm förwahr :

„ Eil Lüttjen 111I'll – Glas Beer !"

Kattenjammer .

Br ! br ! wa bin icł jämmerlich !

Wa döſig un wa dämmerlich !

Ma deiht de Kopp mi weh !

Weer göſteril ni de Kinerbeer ?

Bi all min Ehr ! ick weet't ni mehr,

Wadennig ui waſiik dat weer.

( " ) , Je !

Dat's recht ! icł mutt mi man beſinn ,

De frumslid jnaden mi mit rin ,

Jok Ejel , dat ict't deh !

Vel locwer in eii Sac vull Din ,

Vel lecwer mank de Jmm in'nı Tim ,

Als mant en Swarm vi ſo vel fru'ıl!

“ ), Je !

So harri man jo chru Spaß mit mi

llil jopen at Plajeer dabi

Den Köm , als weer dat Thee !

So femi oct jümmers nia mi ' ran

und ſtötten jümmers mit mi ant

lli jdreean : drink ut, drink ut, Johann !

(1 ) , Je !

(" ) , Je ! wa kreeg ict dar en Brand !

Jill jack in'lı Dutten an de Wand

lli Fritel in de Kec .

röjt bert iit jtöhnt u pruſt m jpeg'li -

llit als eil Swien in'n liijten lea'ni ,

Ni mat för'n Kater beti icf freea'n !

( ) , Je !

Jif mag ni lebu u fam ili ſtarbi !

Dat idritt als für mi dör de Darm ,

vs meu en licis drin ince '!

llora m't rör de (laen müaut!

llu ma mit dör ' de Brägen tigat!

lin ma mi't in de Kuafen ligat !

(" ) , Je !
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Den Hals verdrögt , de Tug verdorbn !

Jif krümm mi, als en Regenwurm ,

Un allens dciht mi weh !

Nu bring mi man en Soltenbär'ı ,

Nu hal en Buddel Solterbeerii,

Sunſt kann ick mi ni länger wehr'n !

O , Je !

Snider .

Yiu kiek mi mal den Snider an ,

Wa ſo'lı Hans- ( uaſt fick maken kann !

Hüpp, hüpp ! wipp, wipp ! flink , als en Rick,

So putig ſpringt dar ſilbi teen gick;

Wa frus un krall, wa pif um feck !

Nu tiek mi mal den Meiſter Nieck !

Manſchetten , halsbirn, Dok im Rock

Un handen , Uhrked ', Hot un Stock,

Un Steweln , Linntiig, Weſt im Bür

Is alliis in'nı allerbeſten Wir ;

Muut ünnern rop bit babni na'ni Hot

De ganze Kerl na de Mod .

Dar ginnert bi den Sickretür,

Dar ſitt de Döchtern vör de Döhr ;

fui Deiwel ! dat is ewig Stad !

Dar briiggt ſe juſt en nie Strat ;

Goſperrt!! feeii Snider ſperrt man ni,

En Suider hiippt bi alliis verbi !

He mutt dar hin , ſe möt em ſehu ;

De buite Pir, de imucken Beer ,

De kruſen Haar, den glatten Rock ,

De Ubrked in den blanken Stock ;

he dreiht den Steert , he imitt de Been ,

he mutt dar hin ! je möt em ſebu !

Wat ideert en Suider ock de Strat ?

En Snider denkt man an jin Staat ;

Ulu is dar '11 Deerni , un ſiiht het mani,

So ſpelt de Suider Doi Sonali ;

Uil deni ? na dem is vir to dull,

Wat nicht en Suider wageni ſdbull!

Süb , jib ! 111 dreibt he juſt hinlak,

De Deernis de kichert op de Bauf;

He krellt den Bart, he ſchult um Eck
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Un hiippt dar langs, meck , med ! meck , meck !

Süh dar ! nu is he lik darvör ,

Jiiſt vör den Sickretär ſin Döhr !

Ei , dat dar ock de Strat ſo ſlecht !

Dar liggt en Steen jiiſt lik in'n Weg ;

he inöckert ; dat de Deuwel di !

He fallt ! perdautz ! ilu is't verbi !

Dar liegt be ! de verdammte Steen !

Kitack ! ſäh de Bür un reet vuneen !

Hans-Narr.

Dar geiht he hill, de Strat hendal ;

Jck kenn em noch als Jung,

Wo mank de flicken mennigmal

Dat Hemd herut em hung.

wa hett de Bengel ſick in Wir

Vundag all wedder ſmeten !

Un „ Lebensart ! Hemd ut de Bür ! "

Dat hett he lang vergeteni.

Smeerleddern Steweln , ei , bewahr!

De kennt he gar ni mehr ;

Wirleddern ſind ſogar to ſwar,

Cakeerte möt dar her ;

Uli imit ſe fohlii , der Deuſcher hal !

He kain de Sooſters riffeln !

Un larr doch fröher mennigmal

Barfot in hölten Tüffelii .

Wa katerbunt, wa ſünnſcienhell

De Biir , — wa ſtramm un ſdyön !

Dat lett ja , als en Slangenfell

Um Swewelſtickenbeen !

Un deui de Strippeil nierri an'nı Rand !

Ja , wenn de Strippen reeteit ,

Denn guug de Biir bit't Striimpenband

Un würr en „ Knecbiir “ heeten .

De Steertrock redig himmelblau ,

11 Knöp vun't golden Slag ;

Un dein Manſchetten an de Mau,

En halben fot för'ıı Dag ;

Un achter ut den Steert herut

Wul öwer'ıı Ehl de Slippen

Vun't Taſchendok, he funn ſe gut

In't Rünnſteenwater ſtippen .
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Sin lange Snurrbart gneterſwatt

Un ganz in'n Slängel dreiht;

Sin Haar vun Ölig blank u glatt

Dat Prüdrig riiken deiht;

Vull buite Blom de ſiden Neſt ,

Un Vadermörderipiteit,

Nody ſcarper als en Slachtermeſs,

Se fum de Näſ' em ritzen !

Un denn de Haunſchen bumblomgehl !

Un denn deil Quaſt an'ıı Stock ;

Un denu de Ked ', dar feilt nich vel ,

So wieſt he ock de Klock !

Un dei dat Glas ai'n ſiden Band,

Dat he di brukt to kieken ;

De Kerl hört in'nı Adelsſtand

Un ſöcht nod dar ſin's Liken !

Nu ſüb, 11 ſih, wa he ſick dreiht

Un wackelt mit'nı Steert !

Un doceni, als he geiht um ſteiht

feen Penuing werth !

Ne, wat en Papagei , herrje !

Vun Koppen bit to föten !

Dar bögt he in de Limallee,

Nu möt wi ms bemöten .

för mi

Nat de wul is ? dat wijs ick geernt ;

Man jadt! hier adyter'ıı Bom

Verſtek icł mi um will't probeern

lli frag em dör ' de Biom .

Mieck , meck ! meck , meck ! he kickt ſick 11111 ;

Meck, meck ! mu hiippt he wider ;

Wat geld de Wett?! teini Daler ! kumiin !

De Bengel is en Suider .

ano

Regen !

Br ! liegen , Regen , wir als liegen ,

Dat is ook doden rein to dull !

Plitich platiten blank ! im allerwegen

De Graben in de Gröbeni vull .



76

Dat löppt un hört nich op to lopen ,

lli gitt dar als mit Ummern dal !

Als ſtrobben ſe mal alltohopen

Dar babi den groten Himmelsjaal.

Wa deep dat wul in'nı Grund mag trecken ,

So’rl fuchtigkeit ? ick löv binah ,

Nah diljen fang't all an to lecken

Op Gündſit, in Amerika .

Man palſcht ja , als en fiſc in't Water,

Mit ' t warme Blot is't rein verbi ;

Jck bünn to Moth , als harr ' ck en Kater,

So waterig , wa geiht ' t mit di ?

Kannſt du dar 110 de Warm bi holen ?.

Du gmiſt ja jummers dör' de Mur,

De Jungn hebbt beter , als wi Olei ,

Bi jo en Wedder Däg in Dur.

Doh mi'ıı Gefallıı ! ick will di't labeni ,

Dat ick di mal cen wedder doh ,

Dar is gewiſs wat twei dar baben ,

Lop rop un ſtopp de Löcker to !

Schöpfungen lyrijchen Charakters ſind auch die zahlreichen

Gelegenheitsgedichte, die Johann Meyer zum Verfaſjer haben ,

dafür ſpricht vor allem ihr Inhalt mit ſeiner voll überſtrömenden

Gefühlspoeſie und jeinen innigen (Gemüthsbewegungen. Wie pro .

ductiv injer Dichter gerade hierin iſt und wieviel Schönes er in

dieſer Dichtungsgattung geleiſtet hat, iſt ſchon einmal von mir

nach Gebiihr hervorgehoben worden . Einer ſeiner gründlichſten

Kenner und wärmſten Anhänger, Herr Rector Enking in Kiel,

ſagte einmal in einer ausführlichen Beſprechung der Werke Johann

Merer's im „ lieler Tageblatt " (Nr. 152 und 153 vom 1. und

2. Juli 1888 ), daß in Gelegenheitsgedichten kaum einer, wenn

nicht Goethe, der befanntlich von einem jeden lyriſchen Gedichte

verlangte, daß es ein Gelegenheitsgedicht ſei , mehr und Vorzüg.

licheres geleiſtet habe als Johann Meyer. „ Mit glücklichem Er

folge“ , heißt es dann weiter, „ weiß er die gelegentlichen Veran .

laſjngen ind Begebenheiten jedesmal jo recht in ihren Brenn

punften anznfaſſen , ihnen die volksthümliche, joviale und humo.
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riſtiſche Seite abzuſehen und dieje in draſtiſcher, packender Weiſe

darzuſtellen, oder , wo die Situation ernſter Natur und die Ge.

müther wehmüthiger Empfindungen voll ſind, auch ſolche Stim

mungen in warm elegiſcher Wiedergabe ſeinem Volfe zu verklären " .

In dem erſten Theile dieſer Feſtſdrift findet ſich bereits

eine große Zahl von Gelegenheitsgedichten , ſodaß wir es eigentlich

damit bewenden laſſen könnten ; und doch möchte ich gern auch

hier noch ein paar davon in den beiden Sprachen , des Hochdeut

ichen und des Niederdeutſchen, bringen , um auch in unſerer Blüthen

leſe Gedichte diejer Art nicht fehlen zu laſſen und noch mehr, als

es ſchon geſchehen iſt, Johann Meyer als Gelegenheitsdichter zu

würdigen und zu rühmen .

Ein kleines liebliches elegiiches Gedicht auf den Tod eines

jungen Mädchens, einer Mitſchiiterin, Gejpielin und Freundin

jeiner beiden Kinder, eine Perle in ſeiner Art, möge vorauſtchen.

Anna Schröder.

Du liebes Mädden , Dui ,

Wie wird uns doch ſo eigen ,

Tim Dir die Augeil zu

Und Deine Lippen ſchweigen !

Und weld ein Herzeleid

Jít kommen auf die Deinen ,

Nun ſie im Trauerkleid

Un Deinem Sarge weinien !

Wir wiſſen's wohl , es ſind

Unſäglich ſolche Schmerzen ;

Es reißt das todte Kind

Ein Stück vom Elternherzen ;

Und wo ein Schickjalsſchlag

So Liebes nahm von dannen ,

Kein Menſchentroſt vermag

So herbes Weh zu bauen .

Das aber ſtehet feſt,

Auf daß wir nicht verzagen :

Wen liebt der Herr, den läßt

Gumeiſt er Schweres tragen ;

Und welder heut noch ſpricht :

„ Die Kindlein laſſet kommen

Und wehret ihnen nicht“ ,

Der hat auch dies genommen .

.
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“ ), ihr in eurer Piot ,

Stört nicht die Ruh der Kleinen !

Das Mägdlein iſt nicht todt ,

Es jdläft mir , laßt das Weinen !

Kami aus dem Dornienſtrand

Ein koſenbuſdy erſtehen ,

So kam das Leid wohl auch

Ju frendeu iibergehen .

Uliid nu ade ! ade !

Blau Uug' 111d blonde Locken !

Schon läuten unterm Schnee

Von fern die früiblingsgloden ;

Nach wen'ger Tage Lauf

Sömückt ſich der kleine hügel,

Ein Falter jonnt ſich drauf

Uud hebt die goldnien fliigel! -

frau Joiepbine Schütz-Witt.

Um Tage ihrer Beerdigung.

( 1886, September 6. )

Uity , wie ſo ſchnell vergangen

Iſt oft , was uns erfreut !

Die Vöglein , welche jangen ,

Sie ſingen nicht mehr heut'.

Die farbeit, die ergliihten ,

Wie ſchnell ſind ſie erblaſt !

Die Blument, weldie blühten ,

Wie bald hat ſie der Tod erfaßt !

So biſt aucı Dii geſchieden

zur Wand'rung himmelwärts.

Schlaf jij , jchlaf íiij in frieden ,

Du fröhlich Liederherz !

Wir drücken Dir die Hände,

Nadyrufend himmelan :

Du kämpfteſt bis ans Ende,

Wie feiner muth'ger kämpfen kann !

Nu biſt Du wohl geborgen

Vor allem , was ſo ſchwer,

Dei all ' Dein Müh'ıı 1111d Sorgen

Nii dridt's Dich ja nicht mehr!
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War reich dein Erdenwallen

Un ſchöner Kränze Zier ,

Der ſchönſte Kranz von allen

Ward doch im Tod geſpendet Dir !

Es iſt der Kranz der Schmerzen

In weißer Rojen Glanz

Auf Deinem lieben Herzen ,

Der Liebe blib’nder Kranz !

Der Kranz von allen denen ,

Die Dich geliebt ſo ſehr ,

Es fielen ihre Thränen

Auf ſeine Blumen voll und dwer !

Und ob auch die vergeben

Und welken über Nadt,

Die Liebe bleibt beſtehen ,

Die Dir ſie dargebracht !

Sie wird Dir Blumen pflicken ,

So oft die Blumen bliih'n ,

Und Deinen Hügel ſchmücken

Mit Rojen und mit Immergriin !

Herrn Geheimrath Profeſſor vun Esmarch

to ſin 70. Geburtsdag .

1893 .

Di drückt Din meerumflugen Land

Vundag ſo warm , ſo warm de hand !

Vundag wafeen drück Di ſe ni,

Bröch ni ſin beſten Glückwünſch Di

In vuille freud'un Dankbarkeit

För Allis, wat op Din Konto ſteiht?!

Ja , ſüh, unf' leev Herr Kaiſer gar

Bringt Di ſin Glückwunſch ocł mit dar !

He deiht't ſo gut, als Jedereeni ,

Vunwegn Din Wark för ſin Urmee'il,

Din Warf vull Leerd in Mitgeföhl

Ju'n freden u in't Slachtgewöhl !
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IIn ſiih , ma hoch ſteiht nih in Gunſt

Bi Een Din Wetenibap un Kunſt !

Du kannſt in'n Blinn ehr Husdöbr filli ,

Se is Din leer fru ladbarin

Un oc vundag jo bartensfroh,

Din alma mater, ist ni jo ?!

Se leggt um Di ebrn wecken Urm ,

Se drückt Di an ebrn Bojien warm ,

Se ſtrakelt Di de witten haar ,

Se eit Di un ſe küßt Di gar

Un ſeggt : Süb , jo leev beff ict Di !

Stunn ock Din fru Prinzes darbi .

Vundag mutt je dat mit anjeun

Un mutt nið eiferſüchtig we'r !

Knapp is fru alma mater fort ,

Kummt all en Uu're dör de Port ,

fru Kilia in'nı vullſten Staat

Un kriggt Di ebenſo tofat .

Na, dull ſe nich ? Ja ſeker , füb,

Se is ni minner ſtolj op Di !

Ehr Nam ' de is mit Din bunn ,

Du beſt all mennig Kranz ehr win

Uit heſt Di redlich mit bemöht,

Dat't bi ehr 'rum jo prächtig blöht !

Un ock gewißus fiirſtenpaar

Bringt Di den warmſten Glückwunſch dar,

Unj leev Herr Prinz im fru Prinzeß,

Un wenn je Di gratleert bides

Kumit't all vun buiten rin , als dull,

Un ſteiht de ganze busdehl vull.

Doch eerſt noch gan mal Platz för Een !

He humpelt mit dat eene Been ,

Driggt an en blau witt rodes Band

En lüttes Krüz drückt Di de hand

Un röpt vergnögt: ,, Jik gratuleer ! "

Niakt Kehrt, Du weetſt, wakeen dat weer !

Un och fru Dörchlud weet dat whil,

Se kriggt den Hinkeputt bi'n Pull

Un ſeagt to em : „ Min leewe Mann,

Viu ſtöt wi mal tohopen an !

Rein it ! min hartleev Mam tall lebn ,

Mit jin Kam'raden all danebn ! "
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Un wa vel Uu're famt 110ch mehr

Vundag vun alle Kanten ber ,

De mal bi Di to Schol hebbt gabi ,

To jebn, to hören um Di ſtahn

Uln111
wa gau de Jahr'n ni ſwinnt !

Doch lang all Din Collegen ſind .

Un wa vel Uu're noch vel mehr,

De , als de Noth ani'n Mann mal weer ,

Mil in de Neegd' de Dod all ſtuu ,

Jn . Di , neegſt Gott, ebrn Retter fuuur.

Kamt angereiſt uit Stadt ui Cand ,

To drücken Di noch mal de Hand !

luni makt darbi en Thran je natt,

So bröch ſe Di en Menſchenhatt,

Dat för Di ſleit , jo lang als't ſleit ,

In Leerde im in Dankbarkeit !

() , wat för'ıı frend in wat för'ıı Sogn

heſt Du vundag to föhlı , to drean !

Niu blier noch heel vel Jahrn geſund,

Dat wünſcht wi Di ut Hartensgrund

Un och fru Dördılud alltomal !

Op Juim op Ju Peerſt hindal

To jeder Tid ill allermegn

Vel Glüc un freud in Heil im Segn !

Un wenn denn nu dit lütt Gedicht

Mit twiſben all den Rikdom liggt ,

De Di vundag ward brödit to Ebrn ,

So wullt em ni den latz verwehrn ,

Nian gift ni mehr, als mat man kann ,

Nehm't als en lütten Blomſtruídy an !

Unjerm Kaiſerpaar !

Schleswig Holſtein , umſitlungen vom Nieeresblau

Und im ſommerlid, prangenden Kleide,

Von der Elbe hinauf bis zuir löniusan,

Wie erbrauſt deine jubelnde frende !
6 *
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Sein Dippelmal, ragend am Ulſenſund,

Pahm der deutſche Uar ſich zum Ziele,

Und der deutſche Kaiſer zu dieſer Stud

Mit gewaltiger Streitmadt am Wenningbund

511 gar herrlidem , frieg'richem Spiele !

und einſt auf den Höhen am Strande hier ,

Por mehr als zweihundert Jahrein,

Hatt' der Große Kurfürſt ſein Hauptquartier,"

Um ilach Uljen biniiber ju fahren !

Und wenn auch der feind nicht der Däne war,

Den hier warfen die märkiſchen Krieger,

Hier rauſcyte doch damals , wie wunderbar,

Über Dippel der Hohenzollernaar,

und ein gollernfürſt war der Sieger !

Ulud hier vor der letzten , entſbeidenden Schlacht,

Tiady welcher der feind ſich ergeben ,

llard dem Bruderſtamme zum Opfer gebracht

Schon wie mand ein blübendes Leben ,

Bis da kam der gewaltige, blutige Strauß

Um die Schanzen von eins bis fieber !

Schleswig Holſtein befreit und der feind hinaus,

Doch im Sdilachtendomer und Sturmgebraus,

Ach, wie viele , wie viele geblieben !

Und wie viele nadber in dem großen Kampf,

Wo unter den flatternden Fahnen

Der preuziide König im Pulverdampf

Treu zur Seite ſtand ſeinen Germanien !

In den Kampf, der ſchon bald ſich radyher entſpann,

Als es hier um die Swarzen gewettert,

Ju dem Kampf, wo die Schlacht bei Wörth gewann

lluſer fritz, 11110 in Sdlachten auf Siblachten alsdann

llnire foinde 311 Boden geichmettert !

und dann bradite die Tanbe den friedenszweig,

Der dem feindlichen Boden entſtiegen ,

und geidaffen das herrlide dentide Reich

Nadı all'den herrlichen Siegen !

Barbaroſſa crwacht, und die Raben fort ,

Die midwärmten des Berges Runde !

Gejproden dem Volk das erlöſende Wort,

und gehobei der Nibelungen Hort

dus des Rheinſtroms dunkelſtem Grunde !

Und dann wieder die finſtre , die traurige geit

Nad jo vieler freude gekommen ,

! 1n10 311 aller Kummer und Herzeleid
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Uns die Liebſten , die Beſten genommen !

Kaiſer Wilhelm todt Kaiſer Friedrich todt

Und Unguſta in Tribjal gegangen !

Und dann wieder nach ſo viel Nacht und Noth

Über Deutſchland das nieme Morgenroth

Und des Tages ſoumiges Prangeit !

Und nun mit dem Heer und der flotte zugleich

Kam der junge Kaiſer gezogen

Nach dem äußerſten Norden in jeinem Reich ,

Über Land und auf jbäumenden Wogen !

Und, gelobt jei Gott , nicht zum blutigen Streit ,

Der ſo viel icon vernicitet hienieden !

Uber keiner weiß , was da bringet die Zeit,

Und wer frieden will, halt ſich kriegsbereit

Und wie liebt unſer Kaiſer den frieden !

Um des friedens willen , wie oft ſchon hat

Sein Herz ibni gefiihrt in die ferne !

Um des friedens willen , welch rettende That

für ſein Urbeitervolk, und wie gerne !

Und ſchon wieder geöffnet die ſpendende Hand

Als beglückender freudengewährer,

Denn kaum gelandet am heimiſchen Strand,

Bringt der Mutter ihr liebliches Helgoland

Er, des Reiches friedlider Mehrer !

Und was bracht unſer gnädiger Kaiſer uus mit,

Seinem Volk einſt erkämpft mit dem Sdwerte,

Seinem Land mit dem lieblichen Sundewitt ?

Einen Schatz von muſdätzbarem Werthe !

O , wo täm ' von der Throne goldíonnigen Höh'ıı

Sold ein zweiter ? ! Und eh' ſie enteilen

Die flichtigen Stunden ibu dürfen wir jeh'n ,

Welch ein glücklich Geldick ! Und wie ſchön , o wie ſchön ,

Wo er leuchtet, 311 ſein und z11 weilen !

Wo die Zinnen ragen von Gravenſtein

Uus den Kronen der Buchen und Eichen ,

Da zog in die Burg ihrer Uhren hineint,

Die an Hoheit und Liebreiz ohn' Gleiden !

Und ihr Kaiſer Gemahl hat geführt ſie dahin ,

Der als Prinz die Verborg'ne gefunden

Und in iſt nach des Märchens lieblichem Sinn ,

Die Dornröschen einſt glid) , eine Kaijerin

Und dem größten der herider verbunden !

6 *
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Und fünf liebliche Roſen umblühen den Thron ,

Der da prangt über Lorbeern ſo golden !

fünf Kaiſerſöhne dem Kaiſerſohn ,

Unſerm Kaiſer und ſeiner Vielholden !

und ging and dahin , der ſo nahe ihr war

Und jo viel ' us der Trenie erwieſen

Was dunkel auf Erden , wird dort einſt klar,

Und gefügt hat der Himmel es wunderbar,

Ilnd der Name des Herrn ſei geprieſen !

01 Vadder Biel.

Ein wäbrend der Jahre von 1839 bis 1874 bei der

Studenten und Bürgerſchaft ſehr beliebter Univerſitätspedell

in Kiel .

Slap wohl! ſlap wohl ! ol Vadder Biel ,

Dar jäſt od du : adjiis min Kiel !

Nii gungſt, en wide Reiſ' in'n Sinn ,

De ſtille Strat na'n Karkhoff hin .

wa mennigeen in Stadt un Land

Harr di noch geern mal drückt de hand

Un harr di ſeggt : warum jo'n JI ?

Bliv noch en bet , ol Vadder Biel .

Wa mennigeen , keemſt du herin

Un heelſt em jo den Dokter hin ,

Vergitt wul all ſin Leben nich

OI Vadder Viel ſin blid Geſicht .

Wa mennigeen , keemſt du heran ,

Un booſt em gau en Prijden an ,

Lang in de Doj ' un deh't för twee ,

Wenn he ock ſuuſt ni priiſden deh .

Wa mennigeen tick an de Kapp ,

Seeg he di lopen mit de Mapp,

Wa mennigeen nieehm af den hot

Un dadı : ol Vadder Biel is got !

Ja got , jo rech vun Harten got !

So recht en tru un ehrlich Blot !

Dat mutt wul jedereen in Kiel

Tiarühmen di , ol Vadder Biel .
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Un mutt fick ſegan : dat weer ſo een ,

An den du kunnſt en Biſpill ſehn ,

So plichttru un fo lik un recht,

Als man ni vel to drapen pleggt !

förwahr, de's wul en Ehrenmann,

Vun den man ſowat rühmen kann !

Slap wohl ! ſlap wohl ! ol Vadder Biel,

Du levſt noch likers fort in Kiel.

Un wenn dar, wo du ſlöppſt, din Bett

Noch Platz för'n lüttjen Blomſtruích hett,

Nimm diljen ock, dat he vergeiht,

Wo ſtill de Leevd ' ehr Roſen ſtreut !

O1 Wichmann .

Ein von 1838- 70 ſehr beliebter Studentenwirth in Kiel .

„ Grethjen , kumm mal rör de Döhr !" * )

Singſt uns dat nu ni mehr vör,

Büſt, ol Wichmann, eh ' wi't ahn'ın,

Liſ ' , ganz liſen vun uns gahn .

Liſ ' , ganz liſen , als din Urt,

Sware Stun hett Gott di ſpart ,

All din Ceewen , all din friinn

Schulli wi di't ni hartlich günn ' ?

fiefunſöbndig wurrn di gebn ,

Mögd ' un Arbeit is dat Lebn ,

Wurrn de Tadhndig denn ni vull,

Iſt't ock ſo dat Beſte wul.

Biiſt mu babni bi Vadder Biel,

Kiefſt mit em hindal na Kiel,

Un ju ropt , de ( gen natt :

), leev Herrgott , ſegn de Stadt !

Un ol Biel de nimmt ſin Doſ' ,

Seggt : en Priſchen , Wichmann ?

Un ol Wichmann ſeggt : Happies !

Vadder Biel , wat gift't denn Nies ?

proſt !

* ) Ein Lieblingslied des alten Wichmann , das er, wenn er ſich in

einer fidelen Geſellſchaft befand, ſtets ſingen mußte und auch gern jang.
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Seggt ol Biel : jo fragſt du mi ?

Du ? ul weerſt dar doch mit bi ?!

Siih, du (dullſt mi wat vertelln

Vun unſ' olen Spießgeſelli !

Seggt ol Widmann : dat is wahr !

Biel , wa idad, dat dui ni dar !

Wat för'll frend hefi icł noch hatt !

Junge, wat en feſt weer dat !

Eerſt dar in dat ol ' Gebüid !

Nöjt , als wi dat nie wicht!

Un tonöſt in Wriedt ſin Saal !

Doria ! u Deuſder hal !

Seggt ol Biel : holt ! Wichman , ſtill !

Flök hier nich , um Gottes Will !

#wer 110 vertell mi mehr,

wa dat feſt dem wieder weer .

Uil ſo ward em alliis vertellt ,

Alleis ward em baarfleen meldt,

Un ol Biel den nüllt in Thran

Sdier de ( geri öwergahn .

llit 1111 Herrgott hett in freud,

Wul in'ii Stillen an ju beid ,

Denkt bi ſick : ja , ſo en Paar

Kummt man alle bumert Jahr .

Na 111 mat hebbt wi denn dacht ?

Wi? ol Wichman , gude Nacht !

Uus ſo leev , als Vadder Biel !

Nimmermehr vergitt di Kiel !

Gug ook, wat jo gcern wie harrii ,

Eben will't all Wihnacht warrit,

Un ſo merrn in'n "Vinterdrom

flammt de Lichter den an'lı Bom !

Ni tonöſt dat grote Licht

flammt't den ut'nı himmel nicht ?

Js't uſ herrgott ni, de röppt ?

un de alleis werkt , wat ſlöppt ?!

Sih, weil denn de Kouppen ſpringt

Un de Curkei wedder ſingt ,

Kloppt dat lijen an din Döhr:

Pia , ol Widman , kumm mal her !
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Un ganz liſen ut'n Knüll

Liſen kamt, de Hüll un füll,

Öwer din ol blid Geſicht

Rofent un Vergi 5meinnicht! -

ar

An Lotte Mende.

Wer di mal ſeeg , du lüttje Deern ,

De hett di ſeker alltid geern !

He ſluckobrt , wenn du Uficheed nimmſt,

Un freut ſick , wenn du wedder fümmſt,

Un ic dull di min Leed ni jingn

Un di ni min Willkamen bringn ?!

Vunt Summer, dar bi Sdick in'lı Gaard'n ,

Heff ich ja all min Hart verlarini ,

Din plättkabiiſ ' in'n Bäckergang

Verget ick ni min Lebenlang !

So'nı Plättfru lat ick mi gefallii ,

De hett en Steen in't Brett bi alln !

Un in de liittje Heckenroſ

Dar weer eerſt recht de Deuwel los ,

Wenn du dar ſo to knitten ſeetſt

Un all din Mulwark rötern leetſt,

Du mit Klas hinerk ganz alleen ,

Dat mutt man hörni un mutt man ſehn !

Un denn als Tante Grünſtein , o !

Mit ſo’n Herr Gätjens noch darto !

Du liittje dicke Plapperſnut!

Man keem ut't Lachen gar ni 'rut!

Un dochen merrn in all den Larm

Wa tog een dat in't Hart ſo warm !

Dat keem een richtig als in'nı Drom ,

Als ünner'n Kinnerwihnachtsbom !

Un als en Märken , ganz vun wid'nı

Ut ole , ach, ſo ole Tid'ıı ,

Dat man biſcurns in Luſt mi Weh

Mit natte Ogen laden deh !

Jck weet ocł wul, wakeen dat mak,

Dat mak unſ' ol leev Moderſprak !

Weckt een , je weckt den Kinnerſin !

Grippt een , ſe grippt in't Leben ' rini !

Ju't Leben 'rin mit vulle hand,

Un „ wo ſe grippt, is't intreſſant !"
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un is dar ceni , de't fiinſt noch kann

so recht mit beide vulle Hamı,

Dat wi darbi unſ Thran vergeet

Un rein dat blane Illuiner ſeht

Vu Luſt 1111 Cebeil , ſüb, ick meen :

D11 , Cette Niende, biiſt jo cen !

(\ ), Lotte , wat för'lı Deern biiſt du !

llii wiirr Gerr ! cide ni ichalı

ln reep darmant : De Deern is min !

Den Krä pelini , den idullſt du frien !

Ich will man ſegan : Wo ſind ſo'ıı twee

Noch mehr to fini als dil u he !!

Dat will ick man ! 0 , Cotte , dui ,

Hariz afiebni vu Gerr mende 1111 ,

Du finnſt ja likers all din Miami,

berr Gütjens treckt de Hauchen an ,

„ id wahr, Herr Gütjens ? " dem is't gut,

De Lörbang fullt , – dat Stüt is it !

Dat Stück is it ? nody lang nicb it !

Tiody beel vel mehr hebbt di to'ıı Brut,

En Brut, de 1111s dat bart mal rakt

Jil mi ol leewe Nioderſprak !

Jak fiili den Tu di un din Tübi

! 111 müddy wil ock din frier we'll !

Tie perjönliche Bcfautichaft Johan Mierer's mit Lotte

Wende vollzog ſich , wie mir der Dichter gelegentlich einmal er :

zählte, auf eine recht originelle und luſtige Weije . Die berühmte

plattdeutiche Schanpielerin befand ſich) 311 einen furzen (Baſtipiel

in sich und logirte mit ihrem Vatten in dem Hotel Stadt Ham .

burg in der Schumacher Straße . Ta war der Dichter Wilhelm-

Küjeler, der ſich damals in Neumünſter aufhielt, und ſchon ſeit

längerer Zeit mit Lotte Mende und ihren Manne git befannt

war, heribergefouten , in beide zil begrüßen und auch wohl am

Abend dem (Baſtipiele beizuwohnen. Über das (Gedicht, das ihr

Johan Mener 1 dicie Zeit gewidmet und in einem der sicler

Blätter veröffentlicht hatte, hocherfreut, hatte Lutte Mende gegeit

Nojeler den Wunſch geäußert, den Dichter perſönlich keinen 311

Iericit llud ſo machte ich denur der cine Toet jofort auf den

Weg, un den anderen vom Hanie abzuholeil und der Künſtlerin
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zuzuführen. Freudig folgte der Freund, und voller Erwartung

betrat er mit jenem den Bausflur der erſten Etage, in der ſich

das Zimmer befand, wo Lotte Mende mit ihrem ( atten den Beſuch

erwartete . Röjler flopite an ; eine weiche, ingcntein ſympathiſche

Stimme da drinnen ruft herein. Röjdler tritt mit Johan Meyer

ein und will diejen cben vorſtellen , als ihii Lotte Mende jäh 111 :

terbridit, auf Johan Mener znicilt , ihn imarit und ihm im Nu

einen herzlichen Nuß auf den Mund drückt.

In Johan Mener feet lid dat ruhig gefallen, awers en

beten jnaafich feem em dat doch vör . De chaneer fick ördutlich

un wurr puterroth darbi. lln Lotte Miende, de lach im hög ſick

als en Racer, im Köjeter im Herr Mende lachen mit. llin mu

weer de Befantichaft denn ja all maft, um dat Snackert fun

los gahn, -- un ick meen ocf, dat ging los ! Johann Meyer ward

diiſſen ſchönen Namiddag in ſin ' ganzen Leben nich wedder vergeten.

Lotte Mende iſt mi jdon längſt nicht mehr, und ihre

ſchöne Numit wurde mit ihr begrabent. Andere haben ſich bemüht,

der berühmten plattdeutiche Schauſpielerin nachzeijern 11110und

ähnliches 311 leiſten, und von allen ind nad juhan Meyer's

Anſicht die vorzüglichſten Fräntlein ( Fran) Frer) am Ernſt Trucker

Theater in Hamburg, Fräulein Nannée und Frau Steinmeyer, die

während der Sommerjaijon 1898 am Tivoli - Theater in Nicl engagirt

waren . Die lettere hat nicht nur in der Erſcheinung und ihrem

ganzen Nejen , jonderit auch in der Sprache und im Spiel cine

überraſchende Whilic feit mit Lotte Mende ; während ihres Enga

gements in Biel unter der Regie des vortrefflichent plattdeutichet

Schauſpielers und Regijjeurs Herrn Adolph Tombrowsfi hat ſie

in veridhiedenert plattdeutichen Stücken ujeres Dichters mit außer:

ordentlichen Geichick und großen Beijall gcipielt.

Au Korl Heinrich Beck

to ſin jöbudigſten Geburtsdag, an'n 20. März 1497 .

Korl Heinric , Ridder pp . , Refter, Dofter ,

Uni Ebrenjubilar als Söbudiger

Vundag, März twintiu , anno reeriumieandia

Niin ole , bartleer Broder in Uroll,

Ick drick Di beide hain in gratuleer,

So warm 11 hartlich , als en licnih dat kant,

Un bring Di ſeeliwergnögt min liittje Gav !

1
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Wakeen makt dat vundag nich ebn , als ick,

Vui all Din frünn un all Din oln Bekannten

Jil Sleswig Holſteen ? Denn , Korl Heinrich Ked,

Wakeen in Sleswig -Holſteen kenn em nich ,

Un noch vel wieder ' rum , in harr nich all

Sin belle freud hatt an ſin Muſenkiner ?!

En ſchöne Tid dör diiſſe fööndig Jahr,

Din Wienſchenleben ! un jo riek ur vull

Un grote Stunn'un Dag' , als Di ſe wul

Noch ſchöner nich unſ' Herrgott ſchenken kun!

Wat heſt Du alluis belevt ! All als Student

Den Uttog in de Märznacht, mit na Rendsborg !

De Slacht bi Bau ! un denn als Jnſurgent

Mit ' rin in't Stipp un hin na kopenhagen !

Gefangn un nerrn in't Lock dar bi de Olich

Dronning Marie in halvwegs all verdunnert

To'li blane Bohn mit all Din Kameraden !

Un denn wat nöſten alles noch paſſeer

Vui achtuniveerdig an bit eenunföffdig,

Dree vulle Jahrn ! O , wat för'n ſchöne Tid ,

So eenzig wulerbar! un ock biſchuerns,

Mal af un to , all als dat Glück ſin Cun ,

Recht diiſter u redyt ſwar! Bi Sleswig, Oſtern !

( ) , wat för'n eenzig, herrlich Oſterfeſt !

.

amer

Un den Gröndunnersdag bi Eckernför ,

“) , wat för'ıı Sieg im Jubel ! Un bi Kolding !

Un deilit op Dod in Leben 110cı tonöß

Vi friedericia in't Hüttenlager!

lln dein bi Jdſtedt! un to guterletzt

Vör friedridiſtadt ! inn der ?

Ja , (dön weer't doch !

Un denn in Nothum in Bedrängniß,

Den Nioth 11och ni verlor'lı ! Un richtig , denn

De Tiemeſis bi Veverjee um D ü p pel!

Hurrah ! los vun de Dän ! Un demn de Krieg

Vun jöberi Dag , de blödige ! un den

Toletzt de 11ody vel biödiger ! de gröttſte,

De jemals weſen is !

Un deni, Hurrah !

Allditídland eenig uin en Kaiſerrier,

So ſtolz in prächtig , als dar op de Welt

Keen tweetes mehr ! Dat alliis heſt Du belevt !

Un heſt ſogar toeerſt den liittjen Steen ,
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De nöft to'n felſen wurr, in't Rolln mit bröcht ,

Dii , in de Märznacht anno achtuuveerdig !

Wa Di vundag dat ole Hart wul pukert

Jn de Erinnerung ! un likers kuummt

Ja noch ſo heel vel aneres dorto !

Gymnaſialdirekter ſo vel ' Jahru ,

Wa vel an Segen heſt Du plamit ' u ſei't !

Wa vel denkt nicy in Dankbarkeit u Leevd ’

Vundag toriigg an Di ! un denn darto

Din Dichterglück ! de döne himmelsgav ,

De Di de Welt verklärt vum Jugend an

Hit mu tober u ock in Tokunft Di

Noch heel vel Hartensglück in ſchöne Stunden

Beidheeren ward – un jefer ock vundag

Din Dichterhart ſo vull im glücklich makt !

Du heſt dar husholi mit dat döne Pund

So tru ul echt in wudzert alle Tideni ,

So ganz in der ſin sinni, de Di dat ſchenkt,

Dat Du dat vull verdeenſt !

uin wat vör alli

De Nienſdbeit noth deiht ock in diiſje Tid

li ſe na baben hinwieſt allemal,

Du beſt dat hoch holi mit Din ſchöne Gav

Din Leben lang 111 heſt dat fiert im prieſt

Als Didyter, als Din Hödöſt – dat Ideal !

Doch ni dat Jdeal alleen ! – eerſt wenn

De Realisms rict harmoniſch ſchön

Darmit verbum hett, lett ſick in de Kuſt

Dat Spönſte ſchaffen ! Dat's ock Din Princip !

li darum ſteibſt Dii ock als Menjdy ſo prächtig

Ju't vulle Menjchenleben oct 110ch hiit

Als rulle Söbudiger ! in ſchaffſt um ſtrevſt

lli arbeitſt riiſtig mit, merrn in't Gewöhl

Put all out ! icijdbc1ibröscr ! Süh, u dat

Gefallt um freut mi ganz beſunders, eben

Als Du Din freud u Dini Gefallı dran beſt !

Un in de ole grane Stadt , wo ja

De ſchönſten Uuſtern in de dickſten Krabben

un fettſten ( jjen herkamt, als Herr Rekter

Heit mit Din Hiljumerii wa menulig Stum

Tojam du in Gemüthlichkeit verlert !

wa menig Theepunjch heſt Du mit Jüm drunken ,

Wa mennig ſtieren Grock , wa mennig Seidel !
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Un ock bi uis, hier in de Harmonie,

un dar in'nı Kaiſerhoff , wa mennig mal

Mit Din Bekannten un Din beſten Frünn

Sittſt Du gemüthlich un vergnögt tohopen

Un fnackſt un diskerteerſt un lettſt darto

Dat Beer nich afſtahn , oder wenn Du een

Vui Gucker , Rum in Water vör Di beſt,

Den Grock ni Folt warrn ! Ukkerat geiht mi

Dat ebenſo , un darum freut mi dat

Vioc im jo mehr!

Doch nu genug darvun ,

Suuſt ward den Auguſt Böckel dat to vel !

Unlu adjüs ! So fier den dönen Dag

Ju luter Glück un frend, unl wat dat ich niſte

Nii höchſte Glück im wul de gröttite freud',

Ji Din familie bi Din fru un Kinner !

un feilt dar een , den ju vundag ſo gern

Harri mit dartwilden hatt , ſo tröſt Di man !

He is Di all vörut – ſo wit vörut,

Als vin de Eer de lättjen Steernis dar baben !

lli dei de Götter leev hebbt, nehmt je geern

All in de ſchönſte Jugendblöth herop !

Un wenn dar mank de Gratulanten all ,

De Di vundag de Döhr inlopt, vellicht

En lüttje ſmude Angeliterin ,

En Menſchenblom , de mit de ſchönſte Roi

Dat opnehm kan , fick rin mit ſlicken ſhull,

Dein krieg ſe man bi'n Kripps un fat ſe um

Un drick ſe an Din Hart u kiiß je fir,

Od wenn Din fru darbi , vör alle Lüd,

Wiel Du ehr l'ader biiſt, ul ſe Din Dodder,

Din eerſtes un Din idönſtes Mujenkind,

De littje Angeliterin Din Unna ! * )

* ) Ana. Ein reizendes Idyll aus der Zeit der Schleswig - Holſteiniſchen

Erhebung von Karl Heinrid Red , in der Art wie Goethe's bermann

und Dorothea und Bob ' Luiſe.

An min lüttje Nachdigal.

Wa freu ick mi doch allemal,

Du leev , lütti', föte Nachdigal ,

Wenn du des Morrnis jo wedder ſleiſt

Un mit din Leod mi wecken deibſt

Vuu'il Kirſcent- oder'ıı " ppelbom ,

Wenn ic 110c ; ligg in'n deepen Drom !
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Jck dad all , du weerſt ni mehr kam

Un harrſt för jümmers Aficheed nahm ,

Denn ſo als fünſt is't lang ni mehr,

Wat keem nich alliis di in de Quer

So pe a pe un mit de Jahrn

Hier buiten in min ſmucken Gaardn !

Jemehr dar waſſen deiht de Stadt,

Je mehr din argſte fiend, de Katt !

Je mehr de Jungs, de heemlich ſmöft,

Un rum ſick drivt un Neſter ſökt !

Je mehr de Sekerheit verbi ,

Un Störung allertegn för di !

Den ganzen Dag bit abends lat

Een Wagngeraſſel langs de Strat !

Un achter, wat förn Rummelie,

Ull' Näſlang ſuſt dar'n Toyy verbi !

Un langs ' nı Haven rin un rut

Wat för'n Gefleut un för'n Getut !

Un dochen is dit alliis för di

Dat Ullerſlimmſte lang noch ni!

Dar jhull noch ganz wat anners kam ,

Wa nienn ick’t man bi’nı rechten Nam ?

Jc meen de grote Gasmaſchin

Stuv an't Rondeel, de Stink Kathrin !

Dree Shoſteens ſpiet all wat herut,

Doch darmit is't noch lang ni gut !

Viſchurns fummt ' t von dat lange Dack

Ut alle Löcker, fack an fact ,

Dat jdier een blifft de Athem ſtabı ,

Un hör'n und Seh'n een kuin vergahı !

Slut' man de fenſtern och un Döhrn ,

Man kann ſick doch dagegn ni wehr'n !

Dat dringt dör alle Ritzen rin ,

Un een , twee , dree , is ock dar binn ,

De Dähl im Stuv all vull davu ,

Dat man fick jdierweg breken kun !

Un denn in'n Gaardii , wa ſiht dat uit ,

Beſudelt all dat Suppenkrut!

Un waſcht man dat ocł teinmal af ,

Man kriggt den Dreck dar ni vun raf !

Beſudelt ock de littjen Blöm

Un alle Büſch un alle Böm !
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Keen Swienſtall is mehr in de Stadt ,

Uni Sowat bier ? wa riemt ſick dat ?!

Wo rundherum de Hüſer ſtaht,

Ui Duijende vin Mienſden gaht

Pia Waldwijih und na Krujenrott,

Dat lett ja rein als luter Spott !

Un denn dat für un dat Gekracy !

Uı dat Geboller in de Nadt!

Dat man dar nicy vör ſlapen kann !

Als keem de wille Jagd beran !

Nie , wat to dull is , is to dull !

Hier is de Mend, ja rein en Null !

Un wat is denn ſo'nı Vogel hier,

Als du dat biiſt, min leev liitti ' Thier?!

Un kummt dat mal ſo op din Neſt ,

Wo du dat ock verſteken heſt,

So ſtinkerig und dick in ſwart,

Wa bevt di demi will din liitti ' Hart !

Uit dochen biiſt du wedderkam ,

Dat weer mi, als en Wint von bab’n !

Jił niechm de fedder, ſett mi dal

Un jdreev , min leev , liittj' Nachdigal,

Dit Leed di ini min Hartensfreid,

Wi ſünd ja Sängers allebeid !

Un in'ıı Gejang dar liggt en Kraft,

De af un to mal luner ſchafft,

En Sänger is od Orpheus we'ri,

un danzen leet he Böm un Steent !

Sing mit ! wi wehrt uns in 11 Noth ,

Un ſingt noch mal dat Luder dot !

Das vorſtehende Gedicht hat Vezug auf die große Kieler

ſtädtiſche Basanſtalt, die vor mehreren Jahren zur Zeit des Ober

bürgermeiſters Mölling und des Polizeimeiſters Lorengen trop

aller Einwendungen und Gegenbeſtrebungen unſeres Dichters und

einer Anzahl ſeiner benad barten Mitbürger in inbegreiflicher

Weije faſt unmittelbar am Kondeel und von der Idiotenanſtalt in

ſüdweſtlicher Richtung erbaut worden und jeitdem in Folge der un

abivendbaren Übelītände, die mit ihren Betriebe verbunden ſind,

für unſeren Dichter faſt täglich der Gegenſtand großer Beſchwerde

und großen Ärgerniſjes geweſen iſt .
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Unſen leewen Herrn Prinzen

to fin't Geburtsdag.

Noch blöht de Roſen rund umher,

De Nelken ſtaht in vulle Pradt,

Un weerſt Du nicy wit öwer't Meer,

So wiirrſt Dir mit en Struiſch bedact!

Un od dat Krut, dat rüft ſo ſchön

Uni wul en Hart vergnögen kanii,

Rejeda keem darmank, als Gröni ,

Un'n witt un rode Sleif daran .

Denn diiſſe Struſib, de keem ut Kiel ,

wa geern harr hit Din Stadt Di jebu !

Nu awers bett dat gude Wiel

Un kan man in Gedanken we'ıı !

Doch wenn't na Di heröwerklingt,

Un dat's dod man en Kleenigkeit,

So ward Di't freu'ri, wat wi Di bringt

Ju Hartensleev un Eenigkeit !

Wat koſt dat denn ſo'n Telegramm ?

för'n armen Dichter twars to veel ;

Doch wee'rt för een , de Geld als Swamm ,

Am Em doch man en Kinnerſpeel !

Wer weet't ? vellicht findt ſick noch een ,

Een van de Riekſten in de Stadt ,

Wenn nich , im ja , denn nich ! ick meen ,

Wat later kriggſt Du doch dat Blatt !

“), leev Herr Prinz, wa geiht Di't denn

Dar giind, wo Hitt im Stoff ſo veel ,

Un wool Mudder Süni ebr Bren

De Witten farvt chineſiſch gähl ?

Twars dat is wahr, dat's keen Pläſeer,

Vunweg’n de Unbequemlichkeit,

Un den noch all dat anu're mehr,

Du awers röppſt vergnögt: „ Nal reiht ! "

Un all din Mannidap röppt dat mit,

Wo iu de ditſchen Flaggen weiht,

Se weet't ja , wat darachter ſitt ,

Un dat dat för Ulldütſchland geibt!

för unjen Kaiſer un ſin Riek

Un mit jin ſchöne dütſche flott ,

Dat ſübt en echten Seeman lik ;

Un mit Jim all : de leewe Gott !
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Se hebbt ja mit dat Wunner ſehn ,

Wovun de ganze Welt hett redt ,

Wat eerſt to'lı eerſten Mal geſcheh'n

Mit de chineſche Majeſtät,

Dat Du bi'n Gott to Gaſt büiſt we'ni

Un mit em eten ut een Putt,

11n dat Dii ok de Olfsbe ſehii,

De all wat öll'rig weſen mutt !

De Engelsmann, de baſt vör Neid,

John Bull is ja en Nümmerſatt,

Uit ock den Ruli makt dat keen freud ',

Dar keem'n je ock u nehmi fick wat !

De een de ginn den annern nich

En haar vun den chineſden Jopp

Un't Em is wul vun de Geſchich ,

Dat je ſick dar noch kriegt bi'n Kopp.

Doch wat ſcheert dat u dütſches Riek ?

Un hüit, wo Du Geburtsdag heſt,

Wat flön ick 110cı vu Poletik ?

Dat paßt ſick nich to jo en feſt !

Un beel wat ain'res liggt us neeg

Vundag u füllt en jedes Hatt

De Wunſch : dat wi di wedderſeeg'

Recht bald in unſ' ol ' Muſenſtadt !

Süh, in Din Slott , dar wurr't bideß ,

Uls wenn't feen rechten Schick mehr harr ,

Din hartleev liittje fru Prinzeß,

Fütti' Siegmund in lütti' Waldemar,

Niu flog'nı ſe ut, wil de nid dar ,

Den je hier harrn ſo geern beſchenkt !

Uhr Di is't w mal ſo , dat's klar,

Wa ſe vundag wul 11a Di lengt !

Un Du , wa wul vundag Din Hart

Hinfliggt na chr ut wide foern

Uni vull run luter Sehnſuht ward

na de , bi de Du hit ſo geerni

Verlevt harrſt Din Geburtsdagsfeſt!

Doch , als en Troſt mitt ' t för Di we'r ,

Dat't för dat dütide Kiek lin Beſt'

Un för ſin Kaiſer muſt geſchehn !

Un kimut wi hiit man ut de feerni

Niit Din bartleer Drecklewerblatt

To diſſen Dag Di gratuleern ,
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Vull freud is doch de ganze Stadt

Un bringt ook jo ehri Wijih Di dar :

Di 111 Din Dütidla id allewiel

uni' berrgott fchirm Juin Gefahr

Un bring Ju bald torügg a Kiel !

Auch die Prologe gehören in ihrer Eigenſchaft als ( elegen

heitsgedichte in das Gebiet der tyrijchen Poeſie . Jobam Meyer

hat eine große Zahl derartiger Dichtungen verfaßt, und drei da

von ſind ja auch ſchon in dem erſten Theile dieſer Feſtichrift

wiedergegeben. Es mögen die hauptſächlichſten in chronologiſcher

Reihenfolge hier aufgezählt und zwei von ihnen, ein hochdeutſcher

und ein plattdeutſcher Prolog, noch abgedruckt werden.

11

1. Prolog zur Sdillerfeier in Jyehoe, am 10. Novimber 1859 Vgl. 1 .

Theil dieſer Feſtichrift , S. 119 );

2. Prolog zum zweiten Stiftungsſeite des Vereins „ Thalia “ in Kiel;

3. Prolog zur Einverleibung Schleswig -Holſteins in Preußen , gejprodent

im Kieler Stadttheater, 1867 ;

4. Prolog zum erſten Stiftungsfeite des Ricler Zithervereins, 1879 ;

5. Prolog und Begleitworte zu lebenden Bildern , Kieler Liedertafel , 1882 ;

6. Prolog zur Eröffnung des Nieler Stadttheaters, 1883 ;

7. Prolog zur Lutherfeier im Nieler Stadttheater, 1883 ;

8. Prolog zu dem Feite für die Witwen- und Waiſenſtiftung verſtorbener

Kampfgenojien von 1870 und 71 in Schleswig bolſtein , 1883 ;

9. Prolog für das Sommerfeſt der Teutīden Reichsfechtſchule, Perband

Stiel, " 1883 ;

10. Prolog zur Eröffnung des Kieler Stadttheaters, 1881 ;

11. Prolog, ebenſo, für das Jahr 1885 ;

12. Prolog zur Fahnenweihe des Kieler Buchdrudervereins, 1885 ;

13. Prolog zur Abgangsfeier des alten Lehrers Voc in (Gaarden, 1885 ;

14. Prolog zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers

Wilhelm I. , geſprochen im Kieler Stadttheater, 1886 ;

15. Prolog zur Feier des Geburtstages Shrer Majeſtät der Naijerin

Auguſta , gcíprochen im Kieler Stadttheater, 1886 ;

16. Prolog zur Weberfeier des Kieler Stadttheaters, 1886) ;

17. Prolog zur Feier des Geburtstages Jhrer Majeſtät der Staiſerin

Auguſte Victoria , geſprochen im Nieler Stadttheater, 1888 ;

18. Prolog zur Feier des 50 jährigen Doctor Jubiläums des Dr. med . J.

Claußen in Schleswig, 1888 ;
7
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19. Prolog zum 4. Stiftungsfeſte des Geſangvereins „ Gutenberg “ in Kiel ,

1889 ;

1

20. Prolog zur Eröffnung des Mieler Stadttheaters , 1890 ;

21. Prolog zur Feier des Geburtstages jhrer Majeſtät der Kaiſerin Auguſte

Victoria , geiprodhen im Kieler Stadttheater, 1890 ;

22. Prolog zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm II . ,

geiprochen im licler Stadttheater, 1890 ;

23. Prolog zur Feier des Geburtstages Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Au

gute Victoria, geſprochen im Kieler Stadttheater , 1892 ;

24. Prolog zur erſten Vereinsfeier des Bürgervereins im neuerbauten

„ Colojjeum “ , 1892 ;

25. Prolog zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm II . ,

geſprochen im Kieler Stadttheater, 1894 ;

26. Prolog zur Hans Sachs - Feier des Kieler Schuhmachervereins, 1894 ;

27. Prolog zur Aufführung des Dramas „ Theodor Preußer" in Edern

förde , 1894 ;

28. Prolog zur 50 jährigen Jubeljeier der Geſellichaft „ Vereinigung “, 1894 ;

29. Prolog zur Wohlthätigkeitsvorſtellung des ,,Allgemeinen Beamtenvereins “

in Kiel zum Beſten der Hinterbliebenen der auf S. M. S. ,Branden

burg “ verunglüdten Handwerfer und Arbeiter, 1894 ;

30. Prolog zur Feier des Geburtstages Jhrer Majeſtät der Kaiſerin

Auguſte Victoria, geſprochen im Kieler Stadttheater, 1895 ;

31. Prolog zur Feier des Kieler Schriftſteller- und Journaliſtenvereins, 1895 ;

32. Prolog zur Feier des (Geburtstages Jhrer Majeſtät der Kaiſerin Au.

gute Victoria , geſprochen im Sieler Stadttheater, 1896 ;

33. Prolog zur Matinee des Nieler Stadttheaters für die Überſchwemmten,

1897 ;

34. Prolog zur Feier des 50 jährigen Erhebungstages der Herzogthümer

Sdileswig Holſtein , 1898.

Prolog

zur veier des erhönſten Geburtstage Seiner Majeſtät Wilhelm II , Deutiden Kaijers und

Nönigs von Preußen , geiprodien von Fräulein Marie Scherbarth im Stadttheater 311 Kiel

am 27. Januar 1894 .

„ Es joll der Sänger mit dem König gehen ,

(1), hoher, theurer Kaijerlicher Herr,

Jil dieſem Sim gehſt Dil and mit dem Sänger,

uit allen , deren Stern das Ideal !

Und beit' ſpridyt hier die liutter dieſer Stadt ,

Dir nicht den feſtprolog zu Deiner feier,

Wie ſie es frendig doc jo oft gethan .

Sic iiberließ es freundlich einer andern,

Der linjen ciner, die Thalia beißt,

Dennt 110ch vor kurzem hab' ich ja and hier

Der Ehre und des Glückes mich gefreut,

Alldeutidlands Kaijer mir ſo nah 311 ſehn !
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Und durch die hellen Ungen idaute ich

Dir bis ini's Herz ! lind hätte meine Kunſt

Ein Lädelii nr der freude Dir entlockt ,

Es wär' mir ſchon ein reicher Lohn geweſen !

von allen Sterblichen der Erde trägt

Un Müh' und Sorgen und an Urbeit und

An der Verantwortung gewalt'ger Schwere

Wohl keiner mehr, als Du zu tragen haſt

Im Glanze Deiner beiden gold'nien Kronen !

Und in jo frendiger preiſ id die Stunde,

Um deſſentwillen ſchon , in der es mir

Vergönnt geweſen iſt, Dich zu erfreu'nı !

Jch preiſe aber dieſe ſchöne Stunde

Uus vollem Herzen auch 1100 , weil ich weiß ,

Was Dir die Mujeit und ihr Gott bedeuten ,

Der ewig ſchöne, ſtrahlende Apoll!

Er führt ja and im flücht'gen horentanz

Die goldie Sonne durch den hoben himmel

Und iſt der dunklen Erde Ideal !

Und wenn er über ſie ſein goldries Licht

Hinputhen läßt, daß froh aus ihrem Schože

Die Millionen Keime wieder ſprießen ,

Uud alles wieder grint und bliih't, quid hoch?

Jil ſeinem Licht die Eerde wieder jubelt,

Wer fühlte nicht der Mythe idönen Sinn ?!

Denn auch dem menſchlichen Gemüthe iſt

Ein frühling ja die Kunſt, nicht minder ſdön

Uls jener andre , 1111d nicht minder reich

Un reinem Glück und reiner Luſt und Wone!

Melpomene, Dii ernſte , tranernde,

Nun freu ' anch Du einmal Dict? bent mit mir,

Du weißt ja längſt , wie lieb auch Du ihm biſt!

Uud Polyhymnia Di , geliebte Schweſter ,

Der ſien Melodieen Königini,

Das Schönſte und das hödjte Deiner Kunſt,

Die Er niet minder ſdätzt, freu ' dich nicht minder !

Und Sdweſter Klio Dii , den Griffei führend,

Uuf Deine Tafel ſchreib mit goldier Sdrift :

Wilhelm der zweite und das Ideal !

Doch, wo gerath ' ich bin in meiner frende?!

, hoher, thenrer, Kaiſerlicher Herr,

Dita rühmend, pries ich freud'ger noch? Upoll !

2155085

7 *
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llud wo beginn' ich , wo hör ' ist, auf,

Den Ungenblid der wenigen Minuten ,

Die mir vergömt, ausiutzend freud'gen Herzens,

Ji andrer Weiſe Dicty allein 311 preiſen ?!

Uls höchſter Kriegsherr aller Deiner Macht

5. Cand und Waſſer feierſt überdies,

Ein Jubilar Dui , heute and den Tag ,

Un welchem Didy vor fiinfundzwanzig Jahren

Die Väter ihrem Heere eingereiht !

() hoher, theurer Kaiſer Jubilar,

So jei beglückwünſdt denn und ſei geprieſen ,

Gleihwie geprieſen , die voran Dir gingen ,

Die erſten beiden ruhmbedeckten Kaiſer,

riad langer, triiber ſchmerzenisreicher Zeit !

Jn ihrem Sim crgliibt für alles Gute

Und schöne und für ihres Volfes Wohl,

linn Deines , trägſt Du ja die Doppelkrone,

Und was haſt Du nicht alles ſchon gethan ,

Seit Du ſie trägſt, dem deutſchen Reich zum Segen ? !

Jm dwuflen Bau der Traner und des Leids

Noch ſchmerzbelaſtet, fuhrſt Du ſchon von dannen ,

Eh noch verblaßt die Blumen und die Blätter

Der Todtenkränze, um im fernen Oſten

Die dunklen Wolken wieder 311 zerſtreu'ri,

Die ſich am Horizont emporgethürmt,

Dem Glück und frieden Deines Volkes drohend,

Und voll iſt Dir das ſchöne Werf gelungen !

Und dann 311 Land, zu Waſſer unabläſſig

Uud raſtlos weiter eine lange Zeit ,

Was haſt Dii opferfrendig lidt erſtrebt,

ou ſichern Deinem eit und Deinem Thron ,

Was fried' und freundichaft nur gewähren können ?!

Was haſt Du opferfreudig nicht erſtrebt

Durch jenes große Werk, das Du vollendet,

Da noch nicht ganz vollendet es die Väter

Dir ſterbend überließen , jenes Werk

Der Nüdſtenliebe und Barmherzigkeit

für all die Deinen , deren fleißige Lände

Von Sdwielen hart, verkündigen , daß ſie ,

Im öwang der Förperlichen Urbeit ſteh'n !

11110 jenes große Werk, das Dir ja auch,

Wie Deinen Vätern , jeine Pradyt verdankt
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Und ſeine ſtolze Größe !

Welch ein Heer

Von all den andern auf der Welt rermödte

Den Sieg der Feldjchladt Deiner Landarmee,

Der unvergleidlich ruhm und ſiegesreichen ,

Wohl heut' noch zu entreißen ?!

lind ſchon heut'

Wie groß , wie ſchört , wie prächtig und wie hebr

Des deutſchen Volkes zweite Macht und lehr!

Und doch wer wiiſt es nicht, daß ſie einmal

Den vielen Feinden Deutſchlands war zum Spotte !

Nun iſt der deutide Kaiſer Udmiral!

Und ſein die junge, ſchöne deutſde flotte !

Und freudig ſei and deſſen 11och gedacht,

Wie blühend unter Deinem Schutz und Stirm

Sich , gleich der Kunſt, die Wiſſenſchaft entfaltet !

Wie Du mit Energie ergreifend ſtets ,

Wo immer es geboten Dir erſdien ,

Beſtrebt geweſen, beider Wohl zu fördern !

Beſtrebt geweſen , auch nicht minder ſo

Den Uckerban , den Handel, das Gewerbe

5u fördern ! Und welch ſchöner Sohn dafür,

Nun Deutſchlands Jnduſtrie als reidijte wurde

Und ſchönſte aller Länder anerkait!

Und nun noch eins jei mir vergönnt zu ſagen :

Jch kann nicht dieſe liebe Stätte laſſen ,

Ohn einer andern preijend zu gedenken ,

Die eines Kaiſers Heim , muld wo die Laren

Das liigeſte familienglück beſchirmen !

O , hoher, theurer Kaiſerlider Herr,

Wo Dir jo nab' Dein hold viellieb Gemahl

Dir von der Stirn die Sorgen (deucht, und wo

Ein Kranz, den Euch die Liebe bat gewiuden

Uus Roſenknoſpen , Euer Glück umblüht !

O , dirmet, all Jhr Götter , dicje Knoſpen,

Da ſie zu holden Blumen ſich entfalten !

Und nu Ihr alle , die Ihr ſtill gelauſcht

Den froben Worten Eurer heit'ren Muſe,

Ihr all ’ , von derei altem Holſtenjchloß

So froh der Uar der Hohenzollern rauſcht

hoch über Eures Kaijers ſtolzer flotte,

An der ſein Herz ſich idon jo oft erfreut,
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llud die ja ſein geliebter Bruder einſt ,

Euer Prinz, als Admiral wird kommandiren ,

Niin ſtimmt in freudiger Begeiſt'rug denn

Jii meine Jubelrufe all mit ein :

Hoc Deutſchlands Kaiſer ! Hoch ſein Kaiſerhaus !

llud hoch jein Deutſches Reid ?! Sie ſollen leben !

Prolog,

geſprochen bei dem Abidiedsveſte des emeritirten Lehrers S. Bod

in Gaardeii , am 1. October 1880 .

Vergnögte Lüd ! vergnögte Gäſt !

Nii doc , is't nich en Ufjdeedsfeſt?!

Uuſ' ol leev Gerr Perſepter Bock

Hett Uficheed nahm ' von Roth in Stock

Un vum ſin Pult 1 vum ſin Stol

Un op ſin Olndeel geiht de Ol.

ſin Tid ,

Wer jo de twee in veerdig Jahr

Sin Beſtes bröch wſ' Kinier dar

Un mit 1 Kimer 1111S ,

Sin Kraft, in Urbeit un ſin flit,

Wafeen will den de Riih ni ginn ?

He geev unis ja ſick ſülben hin !

Kimut wi em dat od nich betalii ,

(Wo wullii wi all dat Geld herhalı ?!)

So kümmt wi doch mit hand um Muud

Bedanken uis iit Gartensgruud!

ulni mit 1911 Danf toglik mi? freud

Betiigen em in Hartlichkeit !

Iluſ freud, dat em diijf Stumn beſdeert,

Wo wi em wiſt, wat he is werth !

unſ freud, dat he noch ſo fideel !

So riiſtig noch an Liv u Seel !

So riiſtig ſin ol ludder ock !

Ni jo de ganz famili Bock !

un freud, dat he hier blijft in Gaardii ,

Sin Hiilung unſin Blom to wahrn !

Sin Piep to quälni, jiul Skat to ſpeli !

Wa würr un ' on Herr Bock us fehlıt,

Ma würrn wi na em lengert warri ,

Went wi em nich mehr mark us harrn !
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OL Vadder Bock, fick Di mal um !

Dui finnſt hier in den Saal herum

Nic ? blots de Kinder, de Du lehrt !

Nich blots de Öllern , de Di chrt!

Du ſübſt hier , affehn von de all ,

Ock vun Collegen noch en Tall !

Un nicy ut Gaarden blots alleen ,

Du finnſt hier ock noch meinigeen

Vun annerwegeri, den fin Leev

Vuntabid to Di na Gaarden dreer ,

De all tohop Perſepters ſind

Un Di vuabud den Kranz mit winnt!

So kumit't als't in de Bibel ſteibt ,

För Di viabid : o wat en frend,

De jo Dini ol leev hart beglückt !

„ Die Lehrer werd'ıı mit Seg'll geſchmückt!

und leuchten wie des Himmels Glaiz!"

Süh, ol leev Bock, dar heſt Diri Kranz !

Wer dat de Bibel ſeggt , wat will

Jok denn noch jegon ? deim ſwig ick ſtill ;

Un dochen beff ick noch wat mehr,

Un wenn't ork ganz wat anners weer !

Wi ſünd ja Menſchen , ut im freud

Weer halv man abn ' de Weltlichkeit !

Un darum wüllt wi Di to Ebru

Denn ock noch jo'ni liitt Stick opföbrn ,

Worin de een 111 anuier mul

So'li Cütten wegkriggt in de pull,

Lumeant dat bipige probeerii,

Dat kun en jedereen paſſeerni!

Wi ſünd ja all vergnögte Liid !

Un idull dat cei paſjeeren hiit,

Dat he een wegkreeg öwern Döſt,

So weer't ja Di to Ehreit weſt!

Un Di to ehr'ni is n ' Beſtrebui !

OI Vadder Bock, hoch idaſt Du lebni !

Auch als Spruchdichter hat Johann Wiener in beiden

Sprachen , der hochdeutſchen wie plattdeutſchen , Erhebliches geleiſtet ;

und es gehören dieſe Sinngedichte oder Gnomen, in denen ja haupta
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ſächlich Empfindungen und Gefühle zur Ausſprache fornmen , ſicherlich

and mit in das Gebiet der lyrijchen Poeſie .

Die meiſten der von umjeren Dichter herrührenden kleinen

Sinnſprüche in der hochdeutſchen Sprache erſchienen zuerſt in der

,, Nicher Zeitung" und erivarben ſich in deren großem Leierfreije

victe Freunde. In ihrer gewandten Form und ihrem tiefen, oft über

raſchend geiſtvollen Juhalte ſtehen ſehr viele dieſer Miniaturgedichte den

beſten Epigrammen , deren es in mjerer Literatur ſeit von Logau's

crſten ſcharfſinnigen Verſen eine große Zahl giebt, ebenbürtig zur

Seite . uf kleinen Naiune iſt hier eine Fiille von Lebensweisheit

ausgebreitet, die nicht mit der Lectüre flidhtig vorübergeht, ſondern

31 Viadidenfen und zur Einfchr in fidh anhält. Prächtige (Se

dankenblite leuchten uns da entgegen , die ein beredtes Zeugniſ ab .

legen ebenjowohl von dem tiefen wie fittlich reinen Gemüthe des

Werfaricrs .

Als ſie ſpäter, geſammelt, in einem kleinen allerliebſten Bändchen

bei J. F. Niid) ter in Hamburg erſchienen, wurde die erſte Auflage

bald vergriffen ; es folgte ihr eine zweite, die noch eine große

Menge neuer Sprüche brachte. Das Büchlein erwies ſich als

Confirmations- und (Geburtstagsgeſchenk ſehr geeignet und wird

als jolches auch jetzt noch oft verlangt.

Johann Micner hat es leinen beiden Töchtern, Anna und

Worth a gcuiduet, die noch Minder waren, als die erſte Auflage

crichic . 311 den ſchönſten Herren dicier an Weisheit und Genuith

reichen „ lileinigkeiten “ gehört gleich das erſte, womit der Verfaſſer

das freine Werf einen Mindern zugeeignet hat.

Widmung.

Meinen lieben Kindern Anna und Bertha .

Des Vaters Sprüde nehmt ſie hill,

Die Student flieh'ni , die Jahre geheni ;

Was jetzt noch diuifel Eurem Sinn ,

Jhr lernt es mit der Seit verſtehen .

und blättert Ihr dereinſt darin ,

Ilem raub des Lebens Stirme wehen ,

So iviſjet, dalj ich bei En biri

11110 dali wir juis im Geijte jchert.
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Eine Kleinigkeit.

Zum Geben ſei die hand bereit

Und thu' ſich auf bei Seiten ,

Hier, ſelbſt mir eine Kleinigkeit,

Sind meine „ Kleinigkeiten “.

April ! April !

April! Upril!

Mag er thun , was er will !

um ein Neilchen

Da blüh'ıı ſchon die Primeln und Veilchen !

Liebſter Tag.

Der iſt mir der liebſte Tag ,

Wo aus blaner Luft

Voll Somenichein

Über des Vinters Gruit

Joi die Welt hintein

Jubelt der erſte Serdhendlag !

Primula .

Als ich dict; heut' erblühen ſah

Huf dwuklem Waldesgrude,

Du kleine, lenditende Primula,

Wie ward mir womulige Kunde

Lom König Cenz mit der Blumenkron ',

Ju ſiitjem kuſje bing er ſchon

Un deinem duftigen Niunde !

Regent, Regen !

Rogen , Regent,

O , On Gottesicaen !

Wo di getropfet alliberall,

Wie wird dich preiſen der Gärten Blüh'11,

Und der Bäume Griini ,

Und die Nachtigall ,

llud der Nienic , der immer ju klagen ,

Jn den kommenden , wonnigen Tagen !
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Ihr Blumen blau und roth .

Ihr Blumen blau und roth ,

Cyanen und Kornradeii,

Ihr blüht in unſerm Brod

Dem Landman zwar zum Schaden ,

Doch woll ' er auch bedenken ,

Daß wir Blumen pflücken ,

Um den Kuchen zu ſchmücken ,

Bevor wir ihn verſchenken ,

Und Blumen ſollte zu den Ähren

Uns nicht der liebe Gott bejderen ?

Gleichgültig .

Mag, was im Haine der Muſeni erblüht,

Nit den Philiſtern behagen , --

Singt doch die Lerche ihr jubelnd Lied ,

Ohne die Spatzeil zu fragen !

Gleichberechtigt.

Ein jedes kämpft um den Platz für ſich ,

Uuch wo die Blumen us grüßen ,

Verſuchen es Neſſeli und Wegerich ,

Dazwijden wudernd zu ſpricen .

Ein Tropfen im Meer '.

Ein Tropfen im Meer ',

Was will das ſagen ?

Blick um did her,

Brauchſt nicht lange zu fragen ,

Du biſt es und ich

Und ein jeder für ſich !

Das Leben .

Das Leben iſt eine Reiſe,

Uber ſieh , ich finde ,

Eine Reiſe im Kreije,

Das Kind wird zum Greiſe

Uliid der Greis zum Kinde.
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Thue Recht .

Thue Recht und bene keinen ,

Miehr bedarf's nicht der Moral,

Was von dir die Menſchen meineil,

Iſt dem lieben Gott egal .

Warum flagen ?

Warum klageni

Und gar verzagen ?

Thu du das deine,

Gott thut das Seine.

Warſt Du jo vermejent.

Warſt du ſo vermeſſen

Ju deinem Glück ,

Daß du Gottes vergeſſen ,

Mute iiber dich kommen

Wohl ein Mißgeſchick,

Uber dir zum frommen ,

Daß es dich führte zu ihm zurück.

Ergeht dir's gut.

Ergeht dir's gut,

Sei auf der Hut;

Gar leidyt erideint

Ein arger feind :

Der Übermuth.

Nachſicht und Liebe .

Nadſidt und Liebe , wer die verga ,

Der bat ſich ſelber vergeſſen .

Dieweil ein jeder nach jeinem Maß

Dereinſt wird wieder gemeijen .

eletto
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Der böſe Neid .

Der böſe Neid ,

Wenn der nicht wär',

Wie manch ein Leid

Wär' dann nicht mehr !

Das merf'dir, mein Lieber .

Das merk' dir , mein Lieber :

Die Lüge iſt eine Brücke ;

Biſt du einmal hinüber,

So kannſt du nicht mehr zurücke.

Guter Rath .

Eins rath ' ich dir , miſawte nicht,

Es mabut dich ſtets an deine Pflicht

lid prüfet deine Thaten :

Thu nur, was dein Gewiſſen ſpricht,

So biſt du , was auch ſonſt gebricht,

Gewißlich wohl berathen .

E

Verlange nicht.

Verlange nicht, daß andre gleich dich preiſen ;

Du biſt, wie eine Minge iſt,

Ob odit dui oder wecht biſt,

Das loll erſt der Gebrand an dir erweiſen .

zwiſchen heut' und morgen .

zwiſden heut' und morgen

Oft welde freud ' !

Oft welde Sorgen

11110 welch ein Leid !

Ich wollt , ich wär' reich !

Jib wollt ', id wär' reich !

Ilnd wärſt du's alcid) ,

Du würdest jagen :

Ein jeder llient bat jeine Plagen .
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Gieb gern von deinem Überfluſs.

Gieb gern von deinem Überfluß,

Wo einer jo in Nöthen iſt,

Daß er bei andern bitten muß,

Und danke Gott , daß du's nicht biſt.

Beim Glaje.

Wenn du vergnügt beim Glaſe wareſt,

fiel nie ein Tropfen Wermuth drein ?

Es kann der Groſden , den du ſpareſt,

Schon eines Urmen frende ſein .

Das tröſte dich .

Das tröſte did , wenn Schlimmes kommt:

Wir wiſſen nicyt , wozu es frommt;

Laß nur die Zeit darüber geh'n ,

faſt immer wird's nachher geſcheh'n ,

Daß wir drin Gottes fiigung ſeh'n..

Das merke !

Das merke, wer gefrevelt hat :

Was iſt geſcheh’ıl, das bleibt geſtehen ;

Doch giebt es einen guten Rath ,

Der gute Rath heißt gute That ,

So kann vielleicht die Schuld vergehen .

Noch ſchlimmer .

Du gehſt und klagſt und kannſt doch geh'nı,

Was giebt's zu klagen ?

Jd hab ' einen kranken Mann geſeh'ni,

Den mußte man tragen .

Nicht weit.

Wohin du dich aucı verirrſt,

Bis zum Kirchhof iſt nidit weit,

Und je älter du wirſt,

Deſto ihneller fliegt die Zeit .
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Mutter Erde.

Preiſe der Muttererde Stoß ,

Der am goldnen Korn weckt der grinen Keim

llud dich ernährt !

Ilie uiendlich groß

Sind doch alle Gaben , die er beſchert,

Bis zum ſtillen heim ,

Das er freundlich dir aud zuletzt gewährt

11110 Blumen darüber läßt ſpriezeni ,

Die weinendeni Deinen zu grijeni.

Alter und Jugend.

Der Jugend blühende Geſtalten

Soh'ıı freudig wir im aus erſteh'l.

Die Kinder wahjen , und ins Ulten

Nabt allgemad die Zeit zum Geh'n .

Auch in ſeiner lieben Mutterſprache, der plattdeutſchen, hat

Johann Meyer viele derartige kleine Gedichte verfaßt. Sie befinden

ſid) zum Theil ſchon imter der Überſchrift „ Lüttjen Kram " in der

Ausgabe ſeiner plattdeutſchen Gedichte, find aber von den hoch

deutſchen „ Šileinigkeiten “ injofern verſchieden, als in ihnen beſonders

der Dumor vorherrſchend iſt .

Vodderhorn , jett di !

Bodderborn , jett di !

Näi i Ohrn blött di !

Bodderhorn blifft bi to fleegni,

Ward fick ock wul hödeni ;

Wem din plumpen Hani em freegn ,

Den liitti imucken Bodderboril,

Blöttent em i Näſ' 111 Ohrn ,

Wiirrn ſe em eerſt blöden .

Jn't Korn .

Ict ſtuum in't Korn

Bit över de Ohrni

Un dadı : Hör mi

De Gottesjogeit !
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Ript och für di

Wul een van de Wiippen ,

Wer ſtum in'n Regen

Un kreeg keen Drippen ? !

En Meter .

En Meter,

Min Peter ,

Wat's ' n Mieter ?

Seggt Peter :

En Mieter ?

Ja , jeh !

Is'n . Peter

Mit'ı M , ſtatts'ıı P.

De arme Bur.

De arme Bur,

Wa hett he't ſur !

Niit de Gabel in de Hain

Jii'il Grotvaderſtohl ,

Achter'ıı Dijd vör de Pain

Vull Klütjen u Kohl ,

Un en Stücker jöbii

Vun'ni doppelten Köm :

De arme Bur,

Wa hett he't ſur !

So is de Menſch .

Vun Alt'na na Kiel

So twee vulle Dag ,

De veertein Miel

Reij' ick mal to Wag ',

Un ick mark nir vun lange Wiel.

Vun Alt'na na Kiel

Mit de Iſenbahn

So de veertein Miel,

Ju dree Stun weer't dahn

Un dar ſleep ick vör lange Wiel.
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Vu Alt’lia na Kiel,

Wiirr de Wür ni ſdav ,

Rutſch de veertein Niiel

Langs'ıı Telegraph :

Un du jappſt 110ch vör lange Wiel.

he.

Eli Piep Taback ,

Eu Miuuidvull Snack,

En Lüttjeit u'lı Glas Beer :

Dat weer jo alle Dag ſin Smack,

Als he noch recht wat weer.

E11 Piep Taback,

En drull Snack ,

Ein Lüttien in'n Glas Beer :

Nin geibt he in de tweic Jack

Un hett fecni Penuing mehr.

Klas Klaizen ſin Klas.

Klas Klagen jin Klas ,

Dat is di en Baas !

Le mot na eni Haji

lli drop de Kob ;

Dar breeg he : Hoh !

Ila ſpringt dat Nas !

Dat makt ehr Spati,

Dat ick drop den hai !

Nesseln an'ıı Weg .

lör de soddein an'n Weg

befi i ſtilljiahn im legat :

Ju riitzt doch gar nir op de Velt,

! In hebbt fit bier in'll Graben ſtellt,

To mutern m to prajien ?

Ju Finnt ja wieder wir, als brem ,

Moto lett in uni Herrgott denn

So wälig siehni un majien ?

llo de liddelli an'ı lley

Hebbt mi utlait un jeuat :
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Snickjacerie ! wat rödelſt du !

Sühſt du dar ni de Lüttmannsfru ?

Se hett fick redden retent ;

Se hett en Swien un'ii Pökeltunt,

Un harr je ni de roddeln fuum ,

Wat dull dat Swien dem freten ?

Waſüken dat bi Hansohm geiht.

Bi Hansohm geiht dat u all lang

So alle Dag in'ni vullen Gang,

Un kan ol ' hausoom ni beſtabil,

So liggt dat jeker nich an't Gabi .

Sin Olich geiht op de Naweridap,

Sin Dodider geibt noch mit de Popp ,

Sin Söhn geiht mit de Piep in'n Stall ,

Sin Urbeitsmann geiht aditer'n Wall,

Sin Kötſch geiht in de Krinolin ,

Sin Knecht geiht in de Kök to frient,

Un in de Dönjch dar geiht de Dei ,

Un Hansohm geibt de Bir entwei,

Nu haisobi ſitt 11 neiht u deih't

Un frent jick , wa dat prädytig geiht .

En Giezhals.

En Giezhals, dhlimmer wir als dat,

Un wenn't de Düwel ſülbeni weer !

So'n Hungerlider ward ni ſatt ,

Bit em dat Miul ward ſtoppt mit Eer !

exo

Sündagsjäger.

De hai ! de Haj !

Dat weer en Spaß ,

Harri wi em kregen !

Dar löppt be , Klas !

Uit hier hett he legen !

Verientaelt .

Jok jeet an'ı Dilch 1 ſchreev in damp,

Dar flog en Niott mi in de Camp,

8
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Un als je dot weer, heff ich ſchreben :

Du arme Mott,

Tin biiſt kaputt;

Du keemſt to dicht

Un't helle Licht,

Un dat verdriggt

De Motten nidit ;

Weerſt du man ſmuck in'n Düſtern bleben ,

Demi weerſt du ſefer noch an'n Leben !

Op de Tegelie .

Nu jih mal an , dat arme Peerd ,

Dat mutt dar ſlimm hindör ?!

So'nı Lupen Sobiet is ock wat werth ,

Se quioſt em man eerſt mör ;

Nöjt fangt de Backers an mit fliet

llit röhrt de hari ini Been

Un makt di at den Hupen Swiet

De ſchönſten Tegelſteeni.

De Hauptſak.

(1) p kang im Stand kumm't nümmer an ;

Ob König oder Arbeitsmani;

De Hauptſat is , dat jeder deibt

Sin Plicht , in wat för'n Stand he ſteiht.

Riigawarts .

Dat geiht wul riiggwarts mit de Eer,

Na'il Eekenwold en Krattbujdredder.

Du fragſt umſonſt, waneer , waneer

Kumt mal en Tid , als je mal weer ,

Eil Goethe u en Schiller wedder ? !

1

Lütt' Rup.

Bijbnerns geiht mi't ock mal leeg ,

Wafeen barr ni ſin Leid um Plag ?

Docb wenn ick di jo kruipen ſeeg ,

Dem denk ick ani min guder Dag

lli freu mi denn , du lütte kup,

Dat ik ni ſo als du dar fruip .
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Maidagmorrni.

Juchhei! Juchhei!

Wa ick mi fren !

Vumnacht kecm Lijchen Ullerlei !

Tin ward dat grön !

Nu ward dat blöhn !

Niu ſpringt dar alle Knuppens twei !

Judbei ! judhei!

Wa ick mi fren !

Gu'n Morrit, liitt ' Lijden Ullerlei !

Gui'ni Morrit, berr Niai !

Aud) als ein Dichter für die Jugend, für die ja bekanntlich

das Beſte nicht zu gut iſt , hat ſich Johan Meyer durch Abfajjung

einer großen Anzahl von Gedichten in den beiden Sprachen , der

hochdeutſchen wie der plattdeutſchent , rühmend hervorgethan . Es ver

anlaßte ihn hierzu die faſt zi1 gleicher Zeit an ihn ergangenen

Aufforderungen, ſich an zwei verſchiedenen Zeitſchriften für die

Jugend als Mitarbeiter 311 betheiligen. Die eine darunter, deren

Heimathland Schleswig - Holſtein war und die den Titel „ Jugendbote "

führte, wurde unter der Redaktion eines Freundes, des Dr. Eduard

Alberti, von dem Buchhändler Chlers in Neuſtadt herausgegebent.

Die andere, die in Leipzig bei Alphon : Dürr herausfan , hatte

den Schriftiteller Julius Lohmeyer zu Schrifticiter ; ſie eridien

in überaus glänzender Ausſtattung und war beſonders reich an

werthvollen Driginalzeichnungen der beſten Sünſtler. Wir haben

ſchon im erſten Theil hiervon geſprochen. So gelangte Johan

Meyer auf ein neues Gebict für ſeine dichteriſche Bethätigung, und

es iſt geradezii erſtaunlid ), wie ſchnell und geſchickt er is verſtand,

ſich in das Seelenleben der Minder hineinziiverſehen , ſich ihre Denk

und Auſdamıngsweiſe zu1 cigen 311 machen und jo mit ihnen in

ihrer Welt zu fühlen und 311 leben . Man blättre murcinmal ini

den erſten Jahrgängen diejer beiden Jugendblätter, und man wird

ſich wundern über die Menge der Beiträge der veridhiedenſten art

aus der Feder umjeres Dichters . Bald ſind es kleine Lieder, bald

Gedichte in Debelicher Wanier ind Debet'icher Naivetät, bald

Balladeit , bald Märchen , bald Räthic and Charaden ; auch mit

kleinieren projaiſchen Arbeiten, wie mit der Erzählung „ Vom Blite
8 %
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getrojjen “, leicht faßlichen Aufjäßen „ über Sunſt und Künſte“ und

Plaudereien über „mythologiſche Blumen “, gewann er ſich wie im

Fluge die Herzen der Kinder und wohl auch zugleich die der

Eltern, die ja in der Freude der Kinder ihre eigene höchſte Freude

haben .

Coweit die poetiſchen Arbeiten umjeres Dichters für die

Jugend einen lyrijchen Charakter haben, ſind ſie für den vor,

liegenden Abſchnitt umjerer Schriſt in Betracht gezogen worden,

und ſie mögen in einer Auswahl hier eine Stelle finden, damit

ſich meinen Lejern auch einmal das freundlich ernſte Geſicht Johann

Mener's als eines Freundes und Lehrers der Jugend zeige .

Nichts ziert die Jugend jo ſehr.

Tiidits ziert die Jugend ſo febr ,

Us ein kindlider Sim ; -

Duftet die Hoje nit mehr,

Ijt ihr Liebreiz dahin .

no

Niniz.

Nius

Jit eine harte 1015 ;

Jít aber Wollen dabei ,

So geht ſie leidtter , als dn glaubſt , entzwei.

Flciiz.

fleis

Irill Sdweis ;

Minst du Tropfen idwitzen ,

Was ſtudet's ? Jub meine :

l'ou allen Perlen , die blitzen ,

Sind bever als diese dod keine.
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Sprich nie : Mir wird die Zeit ſo lang.

Sprich nie : mir wird die Zeit ſo lang ;

Die Zeit , mein Kind, hat Eile,

Du aber fröhuſ dem Müſſiggang,

Plagt dich die Langeweile.

Am Hafel die Äſte.

Am Haſel die Äjte

Saßen voller Blüthen und Quäſte ;

Kamen die kleinen Gäſte

Und brachen muter

Sich die hübſchen Pfeifen mit den Troddeln herunter.

Wenn niach ſolchem Schinden ,

Nun die früchte reifen ,

Keine Nüſſe zu finden ,

Kannſt du's begreifen ?

Fällt ein Blatt vom Baum .

fällt ein Blatt vom Baum ,

Welk ud lebensjatt,

Auf dem kleinſten Raum

Seiner Lagerſtatt

Kan es gleichwohl nützen

Und vor Erſtarrung ein Thierlein ſchitzen.

Laterne ! Laterne !

Laternie ! Caterne!

Wie Sonne, Mond und Sterne,

So leudteſt du uns wunderſchön ,

Wenn wir mit dir ſpazieren geh'ın ,

Caterne, Laterne,

Wie Sonne, Mond und Sterne !

Caternie ! Laterne !

Wie Sone, Mond und Sterne

Das Herz erfreu'n mit ihrem Schein ,

So ſollſt du unſ're frende ſein !

Laterne, Laterne,

Wie Sonne, Mond und Sterne !
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Laterne ! Caterne !

Wie Sonne, Mond und Sterne

Dem lieben Gott jalm Preiſe ſind ,

So ſei es and cin jedes Kind!

Caterne, Caterne,

Wie Sonne, Mond und Sterne !

Diejes kleine Lied iſt nach dem bekannten gleichnamigen Ninder :

reim verfaſt und nach deien Melodie von Emanuel Baldams für

eine und zwei Stimmen 31111 Singen eingerichtet worden .

Schlägerei.

Es neckt der hans

Die alte Gans,

Er nimmt ihr fred?

Ein Kidlein weg ;

Doch dieſe ſoreit

Por Umſt iud Leid :

( ), helft geſchwind !

Micin Kind ! mein Kind !

Das hört im Teid ?

Jhr Mam ſogleich ;

Mit einem Satz

Iſt er am Platz.

Ded läuft der Haus

Vor keiner Gans ;

Das Küchlein hält

Er hoch und ſtellt

Gur Wehre ſich

Dem Günferich.

Tim geht es los !

Hans hebt ziu. Stoß

Bereits den fuß,

Doch dabei muti

Das andre Beurt

Ihm Stiitse fein .

Dies merkt ſid? (dlau

Des Gänrichis fran ,

llud als ibr Manut,

Greift vorii ibn all ,
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Schlägt hinten ſie ,

Den hans in's Knie ;

Pardautz ! da liegt

Er ſchon beſiegt .

Nun räd ſich

Ganz fiirdoterlich

Der Gänſerich

Und ſeine fran .

Schier bram iud blau

Und ganz zerfetzt

Entflieht zuletzt

Der arme hans.

Die alte Gans

Höhnt noch dazu :

Dui Schlingel du !

Der Übermuth

Thut ſelten gut!

-

Die Blätter fallen .

Die Blätter fallen ; gieb Ucht, mein Kind !

Einſt randten fie luſtig im Früblingswind.

Vom blauen Himmel die Sonne ſdien

Auf Blumen Shimmer und Saatengrün ,

Die Vöglein ſangeni, did kiiſte der Mai ;

Nun iſt alles vorbei .

Die Blätter fallen ; gieb Ucht, mein Kind !

Die Zeit iſt koſtbar, die Stunde verrinut,

Du mußt ſie nitzen mit Fleiß und Müh ',

Es flieh'n die Jabre ſo früh, ſo früh !

Doch auch im Sommer noch , warm und heiß ,

Mußt du ſchaffen im Soweiz .

Die Blätter fallen ; gieb Ucht mein Kind !

Wohl zwiſchen den Blättern die friigite ſind .

“) , haſt du geſucht ſie, geſammelt ſie ein ,

Wie wirſt im Segen des Herbſtes dich fren’ıı !

Dann kannſt ſie genießen , dann thu's und erbarm '

Dich des Bruders, der arm .

Die Blätter fallen ; gieb Acht , mein Kind !

Die Menſchen wie Blätter im Walde ſind .

Sie kommen und geben , bald iſt es genig,

Leiſ ' webet der Winter das Leichentud ,

Und iſt es fertig , dann dedt er ſie j11 ,

Und ſie ſchlummern in Ruh '.
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Die Blätter fallen ; gieb Udt, mein Kind !

( lb nicht der frühling auf's nene begint?

Sei brav und gut mir dein Leben lang,

Dann wird er kommer mit Sang iud Klang,

Dani wirſt ibu ſeh'n wohl noch einmal ſo ſchöri

Ji den himmlijiben böh'nı!

Knecht Ruprecht.

Sagt , habt ihr ihn ſchon ’mal geſehni,

Ganz überſchneit mit flocken ?

Erſt wenn die Kinder ſchlafen gehi,

Macht er ſid? auf die Socken .

Dan wandert er von Haus zu Haus,

Nicht fürchtend die Geſpenſter,

lidt adtend Winters Sturm und Graus ,

Und fommt vor alle fenſter.

llud fund die Eltern ſchon allein ,

so klopft er all , ich weite .

Wer da ? Kredit Kuprecht ! Nur herein

Die Kinder ſind z11 Bette .

pliid in die Stube tritt er darui :

Ei ſich , da biſt ja wieder,

Du lieber , alter Weihnachtsman ,

Nu komm uuid ſetz' did , nieder.

Der alte Rupredt! wie ihm dwitzt

Das Haupt, das lockerirolle !

Wie der auch in dem Sdafsfell ſitzt,

Sitzt keiner in der Volle !

fuſt midts als Randwerk iſt ſein Rock,

Daß deſto mehr er ſchitze ;

Uud trägt er einen langen Stock

llud cine pudelmütze.

Und an der Mitze obendrein

zwei große Ohrenklappen ,

So mag es wohl die Mode fein

Im Eisbär'ııland der Lappeni .

und weil in einer Nadyt einmal

Die liaje Pioth gelitten ,

Hat er ſich gar ein futteral

Dafür zurecht geduitteit.

1
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Und dann die Stiefel ! Himmel, nein !

Die ſind ja wie Kanonen .

Jc glaube faſt, es könnt' darein

Von euch ſchier einer wohnen .

und dann das rothe Handſchuhpaar !

Knecht Ruprecht iſt nicht eitel ,

Sonſt trüg' der Alte doc, firwahr

Nicht folde fuchsfellbeutel.

gewiß ,Und nun erſt recht der Bart !

Der macht euch alle bangen !

Er iſt ganz gran und überdies

Mit Reif und Schnee behangen .

ōwei Ellen miſt er , daß es brummt,

Schon ohne ihn zu recken ,

lind wenn er in die Stube kommt,

Gleich fängt er an zu lecken .

Wo wohnt er dem , der alte Kuecht ?

Da fönnt ihr alle fragen ;

Von allen weiß es keiner recht ,

Und feiner fain's rectit ſagen .

Er geht hinaus, er kommt berein ,

Sein Leben iſt das Wandern

Ju dunkler Nadt und ganz allein

Von einem Ort zum andern .

Und ſieb , was trägt er buckepack

Auf ſeinem frummen Viacken ?

Ihm hängt ciri mugeheurer Sack

Herab bis auf die Haden .

Und interm Urm noch ein Packet,

Wer wär' ſich das vermutbent ;

Da ſteckt was 'raus ! - oleht, o jeht !

Das ſind ja lauter Kuthen !

Nun Sad herab und Bündel auf,

Die Kinder zu bedenken .

Vor allem hat er nichts zu Kauf,

Dod, alles zu verídenken .

Sagt an , ihr lieben Eltern beid ' ,

Nun geht's nad leih und Timmer,

Wer machte ench am meiſten freud ',

Und wer am meiſten Kuummer ?
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Die Blätter fallen ; gieb Wibt, mein Kind !

( ) b nidt der friibling aut's nelie beginnt ?

Sei brav ud ant mur dein Leben lang,

Dann wird er komment mit Sang und Klang,

Danui ibu ſeh'n wohl noch einmal ſo ſchön

Jil den himmlijden Göb'ıı!

Knecht Ruprecht.

Sagt , babt ihr ihn ſchon mal geſebi ,

Ganz überſdoneit mit flocken ?

Erſt wen die Kinder iblafen gehii,

Nacht er ſich auf die Socken .

Dan wandert er von Haus zu Hails ,

Nicht fürchtend die Geſpenſter ,

Nidt achtend Winters Sturm und Graus,

und kommt vor alle fenſter.

llid lund die Eltern ſchon allein ,

So florft er an , it wette.

Wer da ? -- Knecht Ruprecht ! Pur herein

Die Kinder ſind 311 Bette .

llid in die Stube tritt er danul:

Ei fich , da biſt ja wieder,

Dui lieber, alter Weihnadtsmanni,

Nu komm und jetz ' dich nieder.

Der alte Ruprecht ! wie ihm jdwitzt

Das Haupt, das lockenwolle !

" Vie der and in dem Schafsfell ſitzt ,

Sitzt feiner in der Wolle !

faſt nichts als Randwerk iſt ſein Rock ,

Daß deſto mehr er ſchitze ;

Uud trägt er einen langen Stock

und eine Pudelmütze .

llud an der Mitze obendreini

ōwei große Ohrenklappen ,

So mag es wohl die Mode ſein

Jm Eisbär'ııland der Lappent .

llud weil in einer Nadt einmal

Die Viaje Pioth gelitten ,

Hat er jidi gar ein futteral

Dafiir zureitt geſchnitten .
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Und dann die Stiefel ! Himmel, nein !

Die ſind ja wie Kanonen .

Ich glaube faſt, es könnt' darein

Von euch ſchier einer wohnen .

und dann das rothe Handichuhpaar !

Kredit Ruprecht iſt nicht eitel ,

Sonſt trig' der Ulte doch fürwahr

Nicht folde fudsfellbeutel.

gewiß ,Und nun erſt recht der Bart !

Der macht euch alle bangen !

Er iſt ganz gran und überdies

Mit Reif und Schnee behangen .

Zwei Ellen miſſt er , daß es brummt,

Shon ohne ihn zu recken ,

Und wen er in die Stube kommt,

Gleich fängt er an zu lecken .

Wo wohnt er dem , der alte Knecht ?

Da könnt ihr alle fragen ;

Voit allen weiß es feiner recht ,

und keiner Fam's recht ſagen .

Er geht hinaus, er kommt berein ,

Sein Leben iſt das Wandern

Ju dunkler Natt und ganz allein

Von einem Ort zum andern .

Und ſich , was trägt er hudopad

Auf ſeinem krummen Nacken ?

Ihm hängt ciii mmgcheurer Sack

Herab bis auf die Hacken .

Und imterm Urm nod ; ein Packet,

Wer wär ' ſich das vermuthen ;

Da ſteckt was 'raus ! -- o jeht, o jeht !

Das ſind ja lauter Rutben !

Nu Sack herab uund Bindel auf,

Die Kinder zu bedenken .

Vor allem hat er nichts zu Kauf,

Doch alles zu veridenken .

Sagt ani , ihr lieben Eltern beid ' ,

Nu geht's nach licih ' und lummer,

Wer machte end? am meiſten freud',

Und wer am meiſten Kummer ?
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Das muß ihm haarklein nun Mama

Von jedem Kind erzählen ,

Und ebenſo darf auch Papa

Das Kleinſte nidyt verhehlen .

Und ganz darniach , wie jedes war,

Ob tugendhaft, ob minder,

So reidt er in die Gaben dar

zum Chriſtfeſt für die Kinder .

Wer artig war, ſich brav gemacht,

Wer freundlicy und beſcheiden ,

Der wird im Überfluf bedacht ,

Den mag er gerne leiden .

Doch wer geartet gar zurück

JHS Gegenteil, o , Stande !

Dem giebt er nur ein einzig Stück

An einem leidnien Bande.

Und was für eins ! Ob ihr es keint,

Jhr alle , liebe Kinder !

Es hängt am Chriſtbaum , wenn er brennt,

Uud warnt die kleinen Sünder.

Knedit Ruprecht weiß gar wohl Beidheid ,

Das müſst ihr ja bedenken ,

lind wird die Gaber allezeit

Nur nach Verdienſt verſchenken .

Nii packt er ein ; es iſt ſein Wund,

Noch andre zu beſuchen .

Der Vater giebt ihm ein Glas Punſch,

Die Mutter einen Kuchen .

Und ch ' er noch das Haus verläßt ,

Ruft er zurück im Gehen :

Udjen ! ein fröhlich Weihnaditsfeſt !

Ein fröhlich Wiederſehen !

Weihnachtabend 1870 .

Sieh ſo , da ſteht der Baun geſchmückt !

Wie das ein Elternherz entzückt;

Als ob's der Stern der Weiſen wär ',

So janbert er die Freude her,

Die freude in den kleinſten Raum ,

Der liebe , grüne Tannenbaum .
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Herein ! herein mu , groß und klein !

All, was er trägt , ſoll euer ſein !

Habt lang genug auf ihii gebarrt,

Vis ' s endlich Weibradtabend ward.

Da kommen ſie ! - 0 , Kinderfreud ',

Wam wärſt du größer wohl als heut' !

Wie klopft ſo laut die kleine Bruſt

Vor all dem Glück und all der Cuſt !

Sie ſind ja Kinder. llid die Zeit

Iſt doch ſo reich an Sorg und Leid !

Wie manch ein Uug in dieſer Nacht,

Das unter heißen Thräneni wacht !

Das letzte Mal ſo trant vereint,

llid mult, im felde vor dem feind !

Das letzte Mal ſo ferngeſund,

ein Kriippel matt und wund !

Das letzte Mal noch ſo vergnügt,

Und 111111 ,
- wer weiß es , wo er liegt !

llid till,

Getröſte Gott die armen Ceut',

Die ſolche Weihnacht haben heut':

Da mag es wohl recht dunkel ſein ,

Kommt nicht ein Engel leiſ ' binein

llid ſpridit : Mich fandte Gott berab,

Seid ſtill und wiſcht die Thränen ab ;

Den größ’re Lieb ' kan nidt gedeh'ri,

Als für den Bruder ſterben geh'nı.

Er that es ſelber , wie ihr wiſſt,

Der heut' fir end geboren iſt.

O , neidet nicht in eurem Wahn

Die anderii, die es auch gethan !

Das hilft , jo'ri Engel der verſteht's,

Und gerad ' wie bei den Hirten geht's ,

Da klingt's anch ihren durchs Gemüth,

Als wie ein ſüßes Weihnaditslied,

Uliid friede wird's in ihrer Bruſt ;

Der Engel hat es wohl gewußt.

Mama, Mama, komm kiiſſe mich !

Sich deine Kinder, – freue dich !

Il'ir ſind niod alle froh vereint

Und habeit noch um kein's geweint ;

Jur guten Stunde jei's geſagt ;

Heda, wie ſchon der Peter jagt !
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Das iſt 'ne flinte, Sapperment!

Da wächſt fein Gras , wo die hinbrennt.

Er macht ſich, wie ein Grenadier,

Ich glaub', das hat der Shelm von mir ;

Man wird den Tact ud ſtrammen Gang

Nidyt wieder los ſein Lebenlang.

Halt, Junge, ſteck' den Säbel ein

und ídich mir nicht das Soweſterlein !

Die bat's von dir Mama, wie dui ,

Bringt ſie das Püppchen auch zur Ruh'

und macht das Stübchen nett und fein ,

Ja , Ordining mug im Hauſe ſein !

Ein jedes ſo nadı ſeiner Urt ;

Der Paul iſt auch ſchon in der Fahrt.

Er hat die Braunen vorgeſpannt

Uud (dwingt die Poitide in der Hand ;

Der wird ein Landmann , das iſt klar,

Er macht's ihm nadz ſchon auf ein Haar.

Mas treibt dem Hänsceni Superflug ?

Sitzt wieder mit der Naſ' im Buch)!

Die Büder ſind jo jeine Luſt ,

Knecht Ruprecht hat's gewiß gewußt.

Das Härsden denkt : ich bin kein Thor,

Am beſten hab' idy's als Paſtor. -

Na, meinetwegen ! - hätt' ich da

Den liäbr 11110 Wehr: 1118 Cebrſtand ja !

Das wäre ein Trifolium !

Tiur Klein Marieben , ei , wie dumm !

Niama ihr beſtes Töchterlein ,

Das wird allein noch übrig ſein .

Du ladít , Mama, und denkſt dein Theil ,

Nun ja , es hat 1105 gute Weil'.

Doch achili die Jahre preilaeidwind,

Ein fränlein wird das lutterkind,

Ein liinglein blitzt an ſeiner Hand,

! Ind's fräulein an hat ſeinen Stand.

Das wär' wohl nicht nach deinem Sinn ,

Niant giebt ſo leicht ein Kind nicht biit ,

Nid dodi , – fäm ' ſo ein Spelmfranzos

riot einmal, wenn die Jungen groß ,

Jit jaate : bant ibii alle Drei ,

Und wär am End' noch ſelbſt dabei !



125

was qualmt denn da ? Potz Element!

Gejdwind, geidwind! der Baum der brennt!

Die meiſten Lichter ſchwälen jcbon ,

Steig auf und löſt ſie aus , mein Sohn !

Und ihr, mun padt die Sachen ein

Und niajcht mir nicht ſo viel hinein !

Da kommt der Pudding ! dacht ich's nicht ?

Margreth fennt mer Leibgericht.

Nun bring us and 'ne flaſde Wein

Und Gläſer auch , jedys müſſen's ſein ,

Mama und ich und unſre Vier ;

Gelobt jei Gott, daß alle hier !

An Sie Kinder .

Knecht Ruprecht machte ſtill die Runde

Von Haus 311 Haus in dunkler Nacht ,

Und heute ſchlägt die frohe Stunde ,

Da ihr empfangt, was er gebracht .

O , fühes harren und Verlangen

Uuf dieſes Augenblickes Luſt !

Wie glühn die Roſen auf den IVangen ,

Wie pocht die Freude in der Bruſt !

Da klingt die Glocke, euch das Zeichen ,

zu nahen dem geweihten Raum ;

Herein ! herein ! die Schranken weichen ,

Und Leben wird der ſchöne Traum .

Da grint vor euch in frühlingsfriſce,

Umſtrahlt vom goldrien Kerzenglanz,

Die Tanne auf dem Weihnaditstijve,

Jn der Geſdenke buntem Kranz.

Ihr ſteht erſtaunt im Licht der Kerzen

Und ſchweigt , ich weiß auch wohl warum ?

So große freud' im kleinen Herzen

Macht end die rothen Lippen ſtuwm .

Doch mir auf kurze Zeit gebunden

Bleibt euch der Jubel in der Bruſt,

Nun habt ihr ſchon das Wort gefunden ,

Und laut erbrauſen Glück und Luſt .

() , tauſend Dank der lieben Beiden !

An ihren Hals geſchwind ! geſchwind!

Die ſich am Glück der Kinder weiden

Und heut mit ihnen Kinder ſind.
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Die naſjen Unges auf end jebeni,

( ) , fiißt das liebe Urgeſidit!

Jhr könnt die Freude doch verſtehen ,

Wenn auch noch ihre Thränen nidyt!

Jm raſien Fluge flieh'ıı die Stunden ,

Nur die Erinn'rung bleibt zurück ,

Ob ſie aufs nene heut' empfunden

Der Kindheit längſt verſcholl'nies Glück ?

Es flieht auch euch der gold'ne Norgen

Dabin mit rajhem fliigelſchlag ,

und ait), des Lebens Kampf und Sorgen

Bringt don des Lebeiis heitrer Tag .

Ob ihre Wünſche, ob ihr hoffen !

fiir ench die Zukunft einſt gewährt ?

So mand ein Wunſch, nicht eingetroffen ,

Ward doch in ſtiller Lieb ' genährt.

So manch ein Herz brach ſchon der Kummer,

Das werth der reinſten freude Glück ,

Uib , aus des Grabes tiefem Sblumer

Ruft and die Reue nichts zurück !

1O, beut' zumal geloben ſollet

Jhr ihren recht ans Liebesdrang,

Dati fromm und gut ihr werden wollet

Und bleiben ener Leben lang!

Die dieſen Abend end erhellten ,

Wer weiß , wann ihr ſie nicht mehr ſeht,

Und Elternliebe zu vergelten ,

Iit's, ach), jo bald , jo bald zu ſpät !

Der goldie Stern iſt aufgegangen ,

Die Engel ſingen durch die Nacht,

( ), der , den heut' die Welt empfangen ,

Der hat cud all ' die freud' gebradt!

Uud, wollt ihr liebe Kinder werden ,

Deit Vater und die Mutter chrt !

Dann wird's ench wohlergch'nı auf Erden ,

und ſeiner Liebe ſeid ihr werth !

Palutarium .

( Den Confirmanden 1871 ) .

Das iſt ein Tag , wie keinen ihr begrüßt,

So wonnereich und hold !
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Der Odem Gottes hat die Welt geküßt,

. Nun Oſtern kommen wollt ,

Und Blumen ſind herabgefallen

Euch auf den Pfad , den heut' ihr wallen

Zur Kirche ſollt.

Und ihr, ihr habt , vom Schlummer kaum erwacht,

Ju früher Morgenſtund'

Dem lieben Gott wohl euren Dank gebracht

Uus tiefem Herzenisgrund,

Daß er gefriſtet euch das Leben

Und Guad' und Heil euch hat gegeben

zum neuen Bund.

So ſchließt ihn denni, es giebt nicht ſchön’re That ,

Als Chriſto ſich zu weih'n .

Gott iſt die Liebe , und wer Liebe hat ,

Der wird auch Gottes ſein ;

Und was gethan der und geſproden,

Des Herz für euch am Kreuz gebrochent ,

War Lieb ' allein .

O, eins und alles ſei end, ihr Gebot ,

Weil es kein größ'res giebt ,

Und euren Heiland liebt bis in den Tod ,

Wie er euch hat geliebt !

Wer Liebe übt, dem wird vergeben ,

zum Paradieſe magt das Leben ,

Wer Liebe übt.

Dann ſeid ihr , Blumen ſelbſt, der Blumen werth,

Die euch der Morgen heut'

Mit frohem Gruß ſo reichlich ſchon beſcheert

Und auf den Pfad geſtreut,

Dann habt ihr, was ench frommt auf Erden ,

Und welche freide wird es werden

zur Oſternzeit !

An die Confirmanden .

( 1870.)

So naht für euch die ernſte Stunde,

Wo ihr als Chriſten nien erprobt ,

Geloben jollt mit lautem Munde,

Was andre einſt für euch gelobt ,

Und wo, aus eigenſtem Verlangen

Nach ſeinem höchſten Gnadengut,

zum erſten Male nun empfangen

Ihr ſollt des Heilands Leib und Blut.
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.(" ), würdig jold cin Hiabl genolien ,

Wie hobe Gnude jchließt es ein !

für euch gegeben und vergoſjen ,

Könnt eine Liebe größer ſein ?

Und Lieb ' um Licbe ! ihm zuun Lohne,

End ſelbſt für ſeine Leidensnoth !

Ein Herz für eine Dornenkronie,

Ein Leben für den blutigen Tod !

Ein Lebent ? ady , was iſt ein Leben ?

So hülflos wie im Staub der Wurm !

Und taniend Kämpfen preisgegebeit,

Ein wankend Rohr im wildeii Sturm !

So haltlos unter Mih ' und Sorgeni ,

So reich an gweifel, arm an Muth !

Uud oft dahin , eh ' noch dem Morgen

Gefolgt des Tages beige Gluth !

(1) , friſde, frohe Menſdenblume,

Du kannſt nicht ſo verloren geb'ıı !

Dii , aufgeblüht zu Gottes kubme,

Wirſt aud zu jeinem Ruhm bejich rı !

Es mag der Kindheit Sdranke fallen ,

Bleibſt du nur fürder hold und rein ,

Wird Gott in deinem Erdenwalleni

Dir Stutz und Sdòirm und Stütze ſein !

Und lebt, das hoffen auch die Lieben ,

Die end jo früh dem Herrn geweiht.

Ihr ſeid es ja bisher geblieben ,

( ), bleibt es denn zu jeder Zeit !

Fußt nichts ench aus dem Herzen rauben

Vor allem , was ſie ihm verlieh'ı ,

Dan könnt mit eurem Chriſtenglauben

Getroſt ihr in die fremde zich'n ,

Dan wird der Tag ein Tag voll Segen ,

Un dem erneuert ihr den Bund ;

Dann habt ihr Chriſtum allerwegen ,

Wie ihr ihn habt zu diejer Stund ',

Dan mag des Lebens Branding tojen ,

Euch fei't das Kleinod , das ihr hegt,

Der Sturm entblättert keine Roſen ,

Wem ſie die Hand der Liebe pflegt !
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Der Jugendbote und der Mai.

Ei , ei , Herr Mai, wie prädytig doch,

Daß du jo hold entſproſſen !

Nun werden wir ſelbander 1100

ōwei luſtige Gerloſjen .

Ich mit dem Rängel und dem Stock

Jm frohen Jugenddrange,

Und dui mit deinem Blumenſchmuck

11110 füjem Liederklange.

Gieb etwas Grün mir, ſei jo gut,

zum Kranz für meine Lockent;

Gieb einen Strauß mir für den Hut

Von deinen Lilienglockeri .

Sich jo ! un kam es vorwärtsgch'nı

Von einem Haus zum andern ,

O ), Lenz, o Lenz, wie iſt es ſchönt ,

Mit deinem Mai zii wanderii !

Wohin ich blicke, welch ein Bild

Des Jubels und der Woue !

Wie blaut der Dom , wie glänzt jo mild

Die liebe friiblingsjome!

Wie ſchwärmen Bien ' und Schmetterling

Und Käfer um die Wette !

Und wie imidlingt den großen Ring

Der Liebe Blumenkette !

Und wo wir ſo vorüberzieh'n ,

Bergaufwärts und thalnieder,

Da lugei Knospen aus dem Grün ,

Da klingen froh die Lieder !

Da jdmücket ſich das Buchenreis

Mit ſeiner Blätterfuille !

Da flattert an den Bäumen leiſ

Die weiße Blüthenhülle !

Dort kommt das Dorf verſteckt im Thal,

Drin wohnen liebe Leute .

Es ſind die Thiiren allziimal

Befränzt mit Naien heute .

Und dranjen jonnt ſich groß und klein ,

Daß es im Grünen rajte ;

halt ein , herr Niai ! Herr Mai, halt ein !

Hier wollen wir zu Gaſte !

9
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Sieh da , die Kinder ! dacht ' ich's nicht ?

Da kommen ſie geſprungen !

Ich hab' ja auch ſchon manch Gedicht

Den Kleinen vorgeſungen .

Die Tajde auf! – den Boten her !

Viel taniendmal willkommen !

Die Taſche auf ? nein nimmermehr,

Bevor ihr mich vernommen !

Sagt , feint ihr den ? - die Mützen ab ,

Den ſelt'nen Gaſt zu ehren !

Was der euch giebt , noch keiner gab,

Weil's keiner kann gewähren !

Und was ihr Liebes tout mir fund,

so oft ich komm ' gegangen ,

Heut' gebt es ihm ! kiiſt ihm den Mund

Und ſtreichelt ihm die Wangen !

Was ſteht ihr dei iud zögert nocy ?

und förunt euch nicht entdeiden ?

() , beut' iſt er der Beſte doch

Bei weitem von uns beiden !

Darum für ibi und nidyt für mich?

Den beſten Gru ! geſchwinde !

Er ſtreut euc Blumen , aber ich

Ein Blättchen nur vom Winde.

A116 der von 1869 bis 1871 bei Ehlers in Neuſtadt i . 6.

erſchienenen, ſehr beliebten Jugendſchrift „ Der Jugendbote “.

An den Kufuf.

Kukut ! Kukut ! Ei , du Coujon !

Biſt auch ſchon da ? id, hör' did ? (chon !

Was rufſt denn ſo ins Land hinein ?

Kamuſt weiter nichts, als Kikuk ſchrei’nı,

Und briſteſt dich auf deinem Uſt

Wie ein Baron ſchier , du Hausquaſt !

Kukul ! Kuluk ! Ja , komm mir an !

Du findeſt hente deinen Miam !

So lang es nicht ait Stoff gebricht ,

Streid ' ich vor dir die Segel nicht ;

und Stoff genug die Menge hier,

5u lejen die Leviten dir !
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Kukuk ! Kukut ! Kaum blüh'nı im Thal

Die grünen Wieſen allzumal,

Bejudelſt du die Blümelein

Mit deinem Speichel , a , du

Im Punkte der Unreinlichkeit,

Das alles Schöne jo beſpeit !

Kukul! Kukuk! Du Galgenſtrick,

Wie nenn' ich did; im Augenblick ?

Und welch ein Beiwort paßt ſogleich

Am beſten für den Schelmenſtreich,

Den frech du 311 begehen pflegſt,

Wenn du die Kukufseier legſt?!

Kukuk! Kukuk ! Du fauler Wicht ,

Du bauſt kein Neſt ud briteſt nicht,

Du fütterſt keine Juugeit groß ,

Streichſt nur umher und freuſt dich bloß ,

Wenn dir mit deiner argen Liſt

Das Bubenſtück gelungen iſt.

Kukuk ! Kufuk ! Jc weiß recht gut,

Wie du es machſt mit deiner Brut;

Du ſuchſt dir wo ein Neſtchen traut,

Das ſich ein andres Paar gebaut,

Und ſind erſt Eierchen darin ,

So paßt es grad ' natı deinem Sinui.

Kufuk ! Kukul ! Dann ſchnell zur Hand,

Setzſt du dich hin und legſt im Sand

Und ſpähſt den Augenblick dir aus,

Wo juſt das Pärchen nicht zu haus,

Flugs kommſt du mit dem Kukutsei

Und legſt behutſam es dabei .

Kufuf! Kukul ! Und wie der Wind

Madiſt du dich aus dem Staub gejdwind ;

und iſt das Pärden wieder da ,

Es weiß nicht recyt , was ihm geſchah ;

Doch ' s iſt ja jo ! was soll es thi ?

Es ſetzt ſich hin und brütet 1 .

Kukul ! Kukuk ! Und der es that ,

Nicht einmal ein Gewiſſen hat .

Es fragt der Spitzbub' nichts darnach,

Er faullenzt weiter Tag für Tag

Und lügt inzwiſden mandem Thor

Nioch ſeine Lebensjahre vor .

9 *
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Kufuf ! Kutul ! Nach langer Zeit

Das Elternpaar ſid endlich frent ;

Doch traut es ſeinen Hugen nicht,

( ) weh ! iſt das ein großer Widt!

liimmt faſt allein das Neſtden ein ,

Wo bleiben die Geſchwiſterlein ?

Kukut ! Kukut ! Und wie er ſchlingt

Und ſie um ihren Untheil bringt !

Da iſt auch Holland ſchon in Noth,

Er drickte eines der Kleinen todt .

Dii armes , armes Elternpaar,

Das ſolchen Baſilisk gebar !

Kukul ! Kukul! Der Eltern Miih ?

bat keine libe ſpät und früh,

Sie ſituleppen ſorgend Tag und Nacht ,

Bis ſie ihil endlich groß gemacht;

Judeß die Kleinen , welde (Qual!

Sie ſterben Lugers allzimmal !

Kufut ! Kukuf ! – Nu iſt er groß .

(1) ludant, herbes Elternloos !

Da bridit er 110ch das lieſt entzwei

und denkt : iu iſt mir's einerlei ;

Ruft Kufut! ſpreizt die fliigel aus

Und wuppdi! nimmt er jdon Rcijans.

Kufuf ! Kukuk ! – Er iſt entfloh'n .

Du aber da , du Erzoujon ,

Der diejen Gamerſtreid; erdadit

und ihn ſo lijtig hat vollbradit ,

ki kukuf ! Ja , du jollit mir ſeh'ın ,

Es wird dir noch mal ſchlecht ergeh'it.

Ku Kukut ! --- Kufſt noch immerfort ?

Da komme ciner mal zum Wort !

Kui Kufuf ! Ei , id möchte wohl ,

Dalj dich der Kukuf jelber hol ' !

Kui Kufuf ! Domerwetter ! jdweig !

Souſt hol ich noch die Flinte gleich !

Pia , dacht ' ich's vidyt ! jo redites Pack !

Lerhöhujt mit 110143 jam Schabernack !

Nas ritzt's, da ich gehudelt did ? !

Mer pet angreift, bejudelt ſid !

' S fommt nimmer was dabei heraus,

Da Miegt er hin utd ladt mit aus !
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Dem Geburtstagsfinde zum neuen Jahre.

( Als der „ Jugendbote " 1871 mit einer neuen Titelvignette erſchien ).

Komm her zu mir, ich grüße did?!

So oft du kommſt, ſo freut es mich ;

Wie ſollt ' es midy nicht heute freu'll,

Du trittſt ja ſo geſchmückt herein ,

Du lieber Jugendbote, dui ,

Und rufit mir : Profit Neujahr! 311 .

Ja , Proſit Neujabr! dir zurück ,

Ich kannt sich auf den erſten Blick ;

Jii meinen Augen biſt du doch

Der alte Pappenheimer noch ,

Ob du anch kommſt im andern Kleid

Und auch zu einer andern Geit .

Wer zog dus nenie Kleid dir an ?

Er hat Geſchmack , der iſt mein Mann ;

So muß ein deutſcher Knabe ſein !

Der ſchlägt , wenn's rioth thut, mit dareini ,

Und thut es auch zur Zeit nicht Noth,

Wer weiß, was us in Zukunft droht.

Hei ! war das alte Jahr ein Jahr,

Wie keines noch für Deutſchland war !

Und daß iis das zu ſehn beſcheert,

Das iſt ein ganzes Leben werth.

Komm her, wir drücken is die hand,

Das erſte Glas dem Vaterland !

Nun ? iſt er dir zu ſtark , der Punch ?

Rein aus damit auf dieſen Wunſch !

So , das iſt brav ! jo muß es ſein !

Nun komm , u ſchenk ich wieder ein ,

Und diesmal gilt's des Candes Webr,

Das zweite Glas dem deutſchen Leer !

Was machſt mir denn den Mund ſo groß ?

Das thut ja ſonſt nur der franzos.

Jd weiß auch ſchon , was dir darin ,

Du denkſt gewiß : wo joll das hin ?

Spon zwei jind leer , und rummer ein ,

Das müßte doch der König ſein !

Nun , das preſſiert wohl nicht, denn der

Iſt doch ein gar beſcheidner Herr ;

Dent' an den todten Schimmel uur,

Ich glaub ', es war bei Mars la Tour,

Wer ſo beideiden ſitzen kann ,

Der nimmt nidots krumm , er denkt nid )t dran .
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Doch ſoll auch ihm ſein Recht geſcheh'n !

Jihy wollt ', er förutus trinken ſeh'ıı .

Wir haben's beide gut im Sinn

Und laſſen keinen Tropfen d'rin ..

Ein donnernd Hoch dem Heldengreis,

Der jo ſein Volk zu führen weiſ !

Und nun ? ja ſiehſt du , w kommſt du ;

Hilft nichts, ich nehm ' did, mit dazni,

Weil heute dein Geburtstag iſt

Und du mir vor der Bowle biſt;

Komm mit dem Glaſe , komm gejdwind,

Hoch lebe das Geburtstagskind !

Sag', baſt App'tit ? – genir dich nicht,

Jch keine ſchon dein Leibgeridt ;

Sien , wie ſie knuſp'rig ſind und rund,

Und fett und von Korinthen bunt !

So ſei doch nicht ſo blöd ' , ich bitt ,

Ju jedem ſteckt ein Upfelſchnitt.

Und ſieh, in ſcheniť ich noch mal ein ,

Wir laſſen fünfe grade ſein .

Nun aber rath ' , für wen es ſoll ,

Mir iſt davon das Herz ſo voll ,

Ich hab ' ſo viele Freud' daran ,

Daß ich dir's gar nicht ſagen kann !

Dui merkſt wohl (don, was ich gemeint,

Du biſt ja auch ein Kinderfreund ;

Ja ſieh , das mein ich, gerade das !

So trinken wir das letzte Glas

Den Kinderni , welchen ? ganz egal ,

Den lieben Kindern allzumal !

O , wo du kommſt und Kinder ſind,

Da grüß' von mir ein jedes Kind !

Da bring' von mir ihm einen K113

Und ſag ' , wie ich es lieben muß !

Ja , Kinder ſind den Engeli gleid)

Und ihrer iſt das Himmelreich.

Uud m adieu , auf Wiederſehn !

Dui baſt 110c manchen Gang zu geh'n .

Bleib auch ein Kind, ſo fromm und gut,

So fröhlich und ſo wohlgemuth ;

Dann wirſt du , wo du trittſt binein ,

Bei groß und klein willkommen ſein .
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Zur Ernte.

♡ ſieb , wie gelb das Kornfeld ſteht !

Gar leiſe durch die Ähren geht

Der Segen Gottes hin und her,

Daß ſie ſich neigen voll und ídwer.

fürwahr, m hat es keine Noth ,

Der liebe Gott gab wieder Brot .

Mödit's überall jo ſein , wie hier !

Bald ſteht der Winter vor der Thür,

Und kommt er erſt mit Eis iud Sdnee.

Daun thut der Hunger doppelt weh .

Uus bleibt er ferni , omödyt jo idön

Doch überall der Roggen ſteh'nı !

Nein , welch ein Segen übers feld !

Als wär's mit lauter Gold beſtellt.

Was ſolch ein Körnlein werden kami,

Man ſieht ſich gar nicht ſatt daran ,

Solch Körnlein klein in kühler Erd ' ,

Wenn Gott ihm nur Gedeih'ıı bejchert.

Da liegt's und ſchläft, gebettet kaum ,

So kommt ein ſiißer frühlingstraum ,

Und's idwellt in Wome ihm die Bruſt,

Daß es erwacht vor lauter Luſt ,

Und Lerchenſang und Sonnenſchein

Die klopfen an ſein Kämmerlein .

Mein Körnlein iſt auch gleich parat ,

Da ſteht es ſchon im Sonntagsſtaat,

Smaragdengriin der kleine Rock ,

Das iſt der rechte friiblingsſchmuck,

Und hörſt du wohl ? – 's iſt feſttag heut'

Der Oſterglocken froh Gelänt ?

Ein fröhlich feſt nach dunkler kaſt

Im goldrien Liibt, du lieber Gaſt!

Sag ' , kennſt du wohl die vierte Bitt ’ ? –

Gar manche Hoffmmg nahmſt du mit,

Gar manche Hoffnung trägſt du noch ,

O, daß ſie Gott erfüllte doch !

Er hat's gethan ! Er gab Gedeih'n

Im Regen und im Sonnenſchein .

Er nährte dich mit kiihlem Thau,
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Doc ſoll auch ihm ſein Recht geſcheh'n !

Ich wollt ' , er könnt uns trinken ſeh'n .

Wir haben's beide gut im Sinn

Und laſſen keinen Tropfen d'rin ..

Ein donnernd hod dem Heldengreis,

Der jo ſein Volk zu führen weiß !

1

1

Und ? ja ſiehſt du , un kommſt du ;

Hilft nidits , ich nehm ' dich mit dazıı ,

Weil heute dein Geburtstag iſt

Und du mir vor der Bowle biſt;

Komm mit dem Glaſe , komm geſchwind ,

Hoch lebe das Geburtstagskind !

Sag ' , haſt App'tit ? - genir dich nicht ,

Jch keine ſchon dein Leibgericht ;

Sieh , wie ſie kunſp’rig ſind und rund,

Und fett und von Korinthen bunt !

So ſei doch nicht ſo blöd ' , ich bitt ,

In jedem ſteckt ein Apfelſchnitt.

Und ſich , nun ſchenk' ich noch mal ein ,

Wir laſſen fünfe grade ſein .

Nun aber rath ' , für wen es ſoll ,

Mir iſt davon das Herz ſo voll ,

Ich hab ' ſo viele freud' daran ,

Daß ich dir's gar nicht ſagen kann !

Du merkſt wohl doil, was ich gemeint,

Du biſt ja auch ein Kinderfreund ;

Ja ſieb, das mein icb , gerade das !

So trinken wir das letzte Glas

Den Kindern , welchen ? ganz egal ,

Den lieben Kindern allzumal !

O , wo du kommſt und Kinder ſind,

Da grif' von mir ein jedes Kind !

Da bring ' von mir ihm einen Ku

Und jag ' , wie id ; es lieben muß !

Ja , Kinder ſind der Engeln gleich

Und ihrer iſt das Himmelreich .

Und mn adieu , auf Wiederſehn !

Du haſt noch manchen Gang zu geh'n .

Bleib auch ein Kind, ſo fromm und gut,

So fröhlich und ſo wohlgemuth ;

Dann wirſt du , wo du trittſt hinein ,

Bei groß und klein willkommen ſein .

1

1
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Zur Ernte.

Q ſieh, wie gelb das Kornfeld ſteht!

Gar leiſe durch die Ähren geht

Der Segen Gottes hin und her ,

Daß ſie ſich neigen voll und ſchwer.

fürwahr, mun hat es keine Noth ,

Der liebe Gott gab wieder Brot .

Möcht's überall ſo ſein , wie hier !

Bald ſteht der Winter vor der Thür,

Und kommt er erſt mit Eis uuid Schnee .

Dann thut der Hunger doppelt weh.

Uns bleibt er ferit , o möcht' ſo ſchön

Doch überall der Roggen ſteh'ıı !

Nein , welch ein Segen übers Feld !

Als wär's mit lauter Gold beſtellt.

Was ſolch ein Körnlein werden kan ,

Man ſieht ſich gar nicht ſatt daran ,

Solch Körnlein klein in fühler Erd ',

Wenn Gott ihm nur Gedeih'ıı beſchert .

Da liegt's und ſchläft , gebettet kaum ,

So kommt ein ſiißer friihlingstraum ,

Und's dwellt in Wome ihm die Bruſt,

Daß es erwacht vor lauter Luſt ,

Und Lerdenſang und Sonnenſchein

Die klopfen an ſein Kämmerlein .

Mein Körnlein iſt auch gleich parat,

Da ſteht es ſchon im Sonntagsſtaat,

Smaragdengrün der kleine Rock ,

Das iſt der rechte friblingsſchmuck ,

Uud hörſt du wohl ? – ' s iſt feſttag heut'

Der Oſterglocken froh Gelänt ?

Ein fröhlich feſt iiach dunkler Raſt

Im goldner Licht, du lieber Gaſt !

Sag ' , kennſt du wohl die vierte Bitt ' ?

Gar manche Hoffung nahmſt du mit,

Gar manche Hoffnung trägſt du noch ,

~, daß ſie Gott erfüllte doch !

Er hat's gethan ! Er gab Gedeih'n

Im Regen und im Sonnenſchein .

Er nährte dich mit kiihlem Thau ,
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Doch ſoll and ihm ſein Recht geſcheh'n !

Jd wollt', er förut'uns trinken ſeh'ıı.

Wir haben's beide gut im Sinn

Und laſſen keinen Tropfen d'rin ..

Ein dommernd Hoc dem Heldengreis,

Der ſo ſein Volk zu führen weiß !

lluid ni ? ja ſiehſt du , om fommſt du ;

Hilft nichts, ich nehm ' did? mit daz11,

Weil heute dein Geburtstag iſt

Und dui mir vor der Bowle biſt;

Komm mit dem Glaſe , fomm geſchwind,

Hoch lebe das Geburtstagskind !

Sag ' , haſt Upp'tit ? gerir dich nidot,

Ji keine ſchon dein Leibgericht ;

Sieh , wie ſie knuſprig ſind und rund,

Und fett und von Korinthen bunt !

So ſei doch nicht ſo blöd ' , ich bitt ,

Jil jedem ſteckt ein Upfelſchnitt.

Und ſieh , im ſcenk' ich noch mal ein ,

Wir laſſen fünfe grade ſein .

Nun aber rath ' , fiir wen es ſoll ,

Mir iſt davon das Herz ſo voll ,

Ich hab ' ſo viele Freud' daran ,

Daß ich dir's gar nidyt ſagen kann !

Du merkſt wohl ſdyoni , was ich gemeint,

Du biſt ja auch ein Kinderfreund ;

Ja ſieh, das mein ich , gerade das !

So trinken wir das letzte Glas

Den Kindern , -- welden ? ganz egal ,

Den lieben Kindern allzumal !

O , wo du kommſt und Kinder ſind,

Da griiſ ' von mir ein jedes Kind !

Da bring' von mir ihm einen K13

Und ſag ' , wie ich es lieben muß !

Ja , Kinder ſind den Engelii gleich

Und ihrer iſt das Himmelreid).

Und nu adien , auf Wiederſehn !

Du haſt 110ch manchen Gang zu geh'n .

Bleib anch cin Kind, ſo fromm und gut,

So fröhlich und ſo wohlgemuth ;

Dani wirſt du , wo du trittſt binein ,

Bei groß und klein willkommen ſein .
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Zur Ernte.

O ſieh, wie gelb das Kornfeld ſteht!

Gar leiſe durch die Ähren geht

Der Segen Gottes hin und her ,

Daß ſie ſich neigen voll und ſchwer .

fürwahr, nun hat es keine Noth ,

Der liebe Gott gab wieder Brot .

Miödit's überall ſo ſein , wie hier !

Bald ſteht der Winter vor der Thür,

Und kommt er erſt mit Eis und Sonee.

Dann thut der Hunger doppelt weh.

Unis bleibt er ferni , o möcht' jo icbön

Doch überall der Roggen ſteh'nı!

Viein , welch ein Segen übers feld !

Uls wär's mit lanter Gold beſtellt .

was ſolch ein Körnlein werden kann ,

Man ſieht ſich gar nicht ſatt daran ,

Solih Körnlein klein in fühler Erd ' ,

Went Gott ihm nur Gedeih'n bejchert.

Da liegt's und ſchläft , gebettet kaum ,

So kommt ein ſižer friihlingstraum ,

Und's ſchwellt in Wowie ihm die Bruſt,

Daß es erwacht vor lauter Luſt ,

Und Lerchenſang und Sonnenſtein

Die klopfen an ſein Kämmerlein .

Mein Körnlein iſt auch gleid, parat,

Da ſteht es ſchon im Sonntagsſtaat,

Smaragdengriin der kleine Rock ,

Das iſt der rechte friiblingsſchmuck,

Und hörſt du wohl? – 's iſt feſttag heut'–

Der Oſtergloden froh Gelänt ?

Ein fröhlich feſt ntait dunkler Kaſt

Im goldnen Licht, du lieber Gaſt !

Sag ' , feuunſt du wohl die vierte Bitt ' ?

Gar mandie Hoffmmg nahmſt du mit,

Har manche Hoffnung trägſt du 110ch ,

M , daß ſie Gott erfiillte doch !

Er hat's gethan ! Er gab Gedeih'n

Im Regen und im Sommelſdein.

Er nährte dich mit kühlem Thau ,



136

Und zarte Blumen roth und blau ,

Er pflanzte ſie vor deiner Thiir

Und gab ſie zu Geſpielen dir .

Gar oft , wenn dir im Auge hell

Geblitzt der frende Thränenquell,

Des Niorgens friih nac; laner riacht

hab' ich dir meinen Gruß gebracht

Und hab ' geſtanden ud gejbant,

Wie du im Morgenduft geblaut.

Gar oft , als dir der Buſen ſchwoll

lind voll heraus die Übre quoll,

Hab ' ich mit deiner Luſt gefreut,

Ulio wie deines Segens heut',

Dai wohl mein Herz geſprochen hat :

Gejegn ' didi Gott , du ſdöne Saat !

Und oft , als ſchon dein Grün verblic ,

Beſucht' id; nocy wie früher dich

und ſah ſie wogen hin und ber.

Die Galme wie ein grünes Meer,

llud ſab im goldnien Sorenglih'nı

Dei Staub der Blüthen drüber zieh'ni.

Wie hat es Gott ſo wohl gemacht!

Viel beijer, als der Menſch gedadt!

Da ſtehſt dui in iud neigſt dich faſt

Gur Erde uiter all der Laſt ;

Geduld , die Friſt iſt ſchnell entfloh'ın,

Sie hämmern ihre Senſen ſchon .

und morgen idon iſt Erntetag,

Da geht es luſtig Sdlay auf Sdlag

Von morgens friih bis abends ſpät .

Das iſt ein feſt ! es wird gemäht !

und hock ' an hocke aufgeſtellt

Steh'n reihenweiß im Stoppelfeld .

Noch einmal warmer Sonnenſchein,

und bald ijt's auch ins Haus hinein !

Die letzten Garben Idomickt der Kranz,

Spielt auf! es geht zum Erntetaniz !

Spieltauf! o , nein ! --id meinte nein !

Es müfte noch was übrig ſein .
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Der liebe Gott gab wieder Brot,

fürwahr, um hat es keine Noth !

Die Hände faltet zum Gebet ,

Und recht aus vollem Herzen fleht :

Komm , Herr Jeſu , ſei unſer Gaſt

Und jegne, was du beſchecret haſt !

Die fliege .

Sei umbeſorgt, du fleines Thier,

Jd habe keine Klatſche hier,

Auch hab ' ich dir kein Gift geſtellt;

Dies Stübden iſt ja deine Welt,

Und was dir Gott , der Herr, verlieh'ni ,

Wie körint' ich's herzlos dir entziehn !

Du haſt auch außerdem nicht viel ,

Biſt oft der böſen Buben Spiel .

Sie nehmen dir die Flügelein

Und martern didi mit Höllenpein ;

) , fühlten ſie nur mal den Schmerz,

Sie quälten wohl kein Thier zum Scherz !

Ja , feinde hinten , feinde vorn !

Neutödter ſpießt dich auf den Dorn ,

Grasmücke hajcht dich von der Wand,

Ihr Rietz die böſe Spinne ſpart,

Selbſt Karo , der doch ſonſt ſo faul,

Wie riihrt er flugs nach dir das Maul!

Sei ubeſorgt, hier haſt du Ruib? ;

Gern ſeh ich eurem Spiele z11 .

Wie luſtig ihr durds gimmer ſtreift

Und jummend euch im fluge greift !

So ſpielten friiber mit Gejdrick

Wir Kinder auch und nannten's „ Tick “ .

lliid ſtets ſo rein und ſäuberlich !

Wie putzit du dict , wie ſtutzſt du dich !

Die kleinen Beinden hin uuid her

Und übers Köpfden Freuz und quer !

Hier ſeh ' es mal die heinlichkeit

Das Kind, das 110ch beim Walden dreit !

Uitd wie du Kletterſt, ei jo idolank,

Um Fenſter und am Spiegel blant !

Gar oben an der Decke ſtehſt
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Und auf dem kopf ſpazieren gehſt !

Ein ſolches Kunſtſtick ſah man doch ,

fürwahr in keinem Circus 100h !

Uudy weiß ich ja das Glück bei mir,

Behalt' ich dich den Winter hier.

Dein Wohlthm üben immer frommt,

Wer anderii giebt , von Gott bekommt,

llud wär's am Geben uur die frend ',

Schon das iſt eine Seligkeit !

1

Genug des Lobes ! iſt dir mun

Um meinen Tadel auch zu thun,

So fang'ich gleich beim Solimmſten an ;

õu Geiten biſt du ein Tyran ,

Ein wahrer kleiner Quälgeiſt du ,

Laſt weder Menſch 1100 Thier in Ruh .

Oft, wenn icta idhläfrig war und müd ',

Warſt du der wahre Störenfried,

Beſonders bei der Mittagsruh ,

Da quälteſt du miity immerzu

und briumteſt überdies ins Ohr

Niir deine Gaſſenhauer vor .

1

Gar häßlich iſt auch deine Spur,

Sind's gleich ſo kleine ... Punkte nur,

Najdhaftig ſteckſt du auch den Kopf

Nur gar zu gern in jeden Topf !

Und dann die Neugier ! – merk dir das !

Gum Beiſpiel jetzt beim Dintenfaß !

Gleich ſitzt du drauf und guckſt hinein

Und denkſt : was mag wohl drinnen ſein ?

Da ſcheint nicht some und nicht Niond,

Ein ſdwarzer Kobold uten wohnt;

Und ſiehſt nicyt, wie er grinſt und droht ?

Entflich ! das iſt der ſibwarze Tod !

Nun, ſagt' ich's midt ? wärſt du entflohn !

Plumps ! liegſt du in der Dinte ſchon !

Nu iſt's mit meinem Didten aus ;

Da haſt die feder , kriech heraus

1111d nimm dich fünftig mehr in Udyt ,

Wer einer dir ein Liedden macht!

To
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Der Winter.

( 1869.)

He, Jacob , madı' mehr Brennholz klein !

Denn knallt die Lije beſſer ein .

Nun leben wir , als wie am Pol ,

So war es anno damals wohl ,

Als uſer freund, der franzmann, kam

Uud uus vom lieſt die Hübner itahm .

Der jakkerlot'ſche Herr franzos !

Er pumpte wie ein Studios,

Spracy : parlewu franjä Musje!

Und wuppdi ! hatt' er's weg , o weh !

Drum ſcaut er auch wohl übern Rhein

So gern nach Deutſchland noch hinein .

Na, wenn er käme, id ud dui ,

Wir wollten ihm bei parlewu !

Das weiß er auch und läßt es lein .

Nu , Jacob , madı mehr Brennholz klein

Und pack der Korb bis oben voll ,

Wir haben ſed ;zehn unter Null.

Das neiu ' icb Winter ! midts als Schnee,

So weit ich in die Landſchaft ſeh ?!

Es will der fub and garnicht mit,

Und wie es knarrt auf Scritt und Tritt !

Um Dach herunter, langgeſpitzt ,

Ein Japfen bei dem andern ſitzt.

Wie öd ' das feld , wie ſtill die Welt !

Der Tod hat jeine Saat beſtellt.

Herunter fiei's und ſtand nicht anf,

Das iſt m ſo der Seiten Lauf;

So fall ' anch ich , ſo fällſt auch du ,

So deckt auch aus der Sdnee 'mal 311 .

Brr ! muß es kalt darunter ſein .

Das meinſt du wohl ; indeſjen nein !

Jdi jag' dir , Jakob , wenn es ſchneit,

Darul webt der liebe Gott ein Kleid

Und zieht's gar leiſe jedem an ,

Der keinen froſt vertragen kami.

Quillt unterm Schnee nicht friſd der Born !

Und griint daruuter nicht das Kori ?

Und haſt im Garten nicht geſeh'n ,
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Wie warm die Keime drunter ſteh'nı ?

Wo blieb ' auch manch ein kleines Thier.

Hätt' Gott nicht ſolch ein Kleid dafür!

® ſieh , die Blumen , bunt und kraus,

Staffirei uns die fenſter aus !

hatt ' immer meine freude dran

Und dadit', ſie ſtill bewundernd, dann :

Die bringen wohl ſchon einen Gruß,

Daß ' s wieder frühling werden muß.

So iſt es auch ! nach kurzer Nacht

Jedwedes ſchon vom Schlaf erwacht

Und meint : nun wird's zu warm im Haus,

M'ir balten's drin nicht länger aus .

Das thut der liebe Sonnenjchein ,

Er äugelt überall hinein .

Und ſiehſt du , Jakob, ich und du ,

Wir idilafen auch nicht immerzui.

Einſt wird ein Engel, hold und ſchön ,

Vor unſ'rer ſtiller Thiire ſteh'n

Und wird uns führen aus der Nacht

zu lauter Lidt und frühlingspracht.

Was wirſt auf einmal ſo geriihrt ?

Brr ! wie es heut' entſetzlich friert!

Dir hängt der Bart ja ganz voll Reif !

Und alle finger ſind dir ſteif !

So komm muir erſt einmal herein ,

Ich heize dir ein wenig ein .

Geſundheit, Jakob ! ſchmeckt er gut ?

Der ſtärkt den Niagen , wärmt das Blut

Bei dieſer Kälte, trink nur aus

lind zich mir nicht das Maul jo krans.

Nu dlage Holz, dann wirſt du warm ,

Sonſt ſchlägt uns Liſe noch Allarm .

Nadber kannſt mal zum Nadybar geh'n,

Er ſoll auf ſchwachen füißen ſteh'nı ;

Viel ' liebe Kinder im ibu her,

Dem wird der Winter wohl recht ſchwer,

So bring ihm freundlich einen Gruß,

Wir haben's ja im Überfluiž .
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Da liegt ein friſchgeback'nes Brod,

Das wird ſchon niitzen in der Noth ;

Nimm einen Schinken aus dem Rauch

Und einen Sack Kartoffelit auch ;

Jck denke, er verſiymäht es nidit,

Und Nächſtenlieb ' iſt Chriſtenpflicht.

Buten .

Herut, herut man alle Mann !

De Steerns fangt ebu to blinkern an ;

Un du , min Moder, ock mit rut,

Uns Schrighals ſlöppt dar bin ja gut.

Siih jo ! nu ſett jüm alltomal

Man oppe Gaardnbank bi mi dal .

Ei Deuſher ! ward dat hart een wit ,

So buten inne Schummerntid ;

Un fru un Kiner um een her ,

Als wein't mank luter Roſen weer ;

Dat röhrt een mehr als inne Kark,

Dat freut een mehr als gung't to Mark.

Still ! hört jüm wull ? den Reller dal ?

Jck löv , dat weer de Nadydigal.

Ja , ja , ganz recht ! nu fleut ſe lud

Un ditt dat litte Hart mal ut,

Nu wedder rein ſo lis un jacht,

Als jung dar'ıı Engel dör de Nacht.

Un neern an'ıı Dik in't hoge Reth

Hebbt ock de Pögg ehr Luſt , ehr Leed .

De Mücken ſpelt un ſünd to Gang,

Un Glöhwurm ſtickt de Lüden ani ;

De hadbar ſteiht dar als en Pahl

Op't eene Been un fikt hendal.

Wa lurig treckt de Abendluft,

Un wat en Rüpellit , wat en Duft !

Jck löv , dat doht de Caprifoli ,

Un nerri in'n hof de Nadtvioli ;

Un giind de Tui , de ſcheert warrn ſchull,

Steit od ja vun Kaneelbuiſch vull.
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De Vagels ſitt um pipt in'n Drom ,

Liitti Bodderhorn ſlöppt bi lütti Blom ;

De Bläder ſivigt un hangt in'n Dau ,

lli allits is ſtill un alliis is Rau ;

Suungn ni de Pögg dar in de feeri ,

Jck löv , man kun en Spin wipp hörn .

Ei jih, ei ſiih, hoch öwer'nı Kopp

Un'ul blauen Hebi , mu kift mal rop ;

De lüttjen Engeli röhrt de Hann

Un fleegt 1111 ſtekt de Lidhter an ,

Un jimmers mehr in jümmers mehr,

Als wenn dar gar keeni Emm op weer .

Ob nje lüttje Un Marie

Vuabend od wil mit darbi ?

Dat weer en Deern , wer harr dat dacht !

Nu, 1111 , min Noder, weſ' man jacht ;

Wat bölp't der , dat de Thrait noch lop ?

Wi famt dar babii ja all tohop .

Dar kummt de Maand, dar tikt be all

Günd Sör de Eldeni adter'n Stall ;

Dat mutt en Luſt ween ſo an'ı hebni

Des Nachts de Welt hendör to ſwebi

Wa lacht he ſmeerig im de Siunt,

Den lock will out de Abeid rut.

Nu ſwevt de jwarte Wull davör,

Nu pliert he wedder lijen dör

Un glupt in alle Ruten rin

Un weet, wat alliis paſſeert dar bin ;

Un geiht he morris to Ran, he weet

Vw frend in Leid genan Bejoheed.

Wat jagt den nod in't Dörp jo lat ?

Güind höllt en Wageni vör de Kath ;

Dör't fenſter dient fo hell de Camp,

Un ut'ri Stofsſteen ſtiggt de Damp.

Dat's wahr, dar liggt all Wcfeit laut

En arme Nann vör'n Dokter krank.

förwahr, förwahr dat is en feid ,

Wenijo de Dod vör Ogen ſteiht .

Wat mitt be lidii , de Stadelsman !

De arme fru , wat fangt ſe an ?!

Dii leeve Gott , u blijft he dot ,

Udt Kinner ſind dar ahne Brot .
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Mi diinkt, dat's Beſt, wie gaht to Bett ;

Ja , ja ! kamt rin und bedt mi niett ;

En hartlich Woort im Hölp im Rath ,

Dar för den Kranken in de Kath.

Vellicht , dat he an't Leben bleev ,

Unſ Herrgott hett de Kinner leev !

De Swulfen .

Wat wullt du mit de Hoppenſtang ?

Töv , lettſt mi mal de Neſter hangn !

Se ſitt dar babn ja nüms in'n Weg,

Un weetſt du ni ? – Perjepter jeggt :

Die Sdwalbe bringt den Lenz zurück,

Und wo ſie baut, da wohnt das Glück .

Ja , ja ! Perſepter hett wul Redit;

Mi gung't ja ock noch nimmer ſlecht ;

Heff Gottes Segni an Korn in Brot ,

Heff fru un Kinner , friſdy im roth ,

Un heff ſogar in alle Jahrn

Keen Peerd noch in keen Koh verları .

De ol Tobias wuſs dat wil,

He harrufunſt jin Dact ni vul ;

Un kreeg he , als je budii un flogn ,

Daröwer od ſin blinden Ogn ,

So leet he doch de Neſter da ,

Un ſüb, dat Glück keem achterna.

Mi dünk od doch , dat weer en Smanı,

Wen fick en Nienjih vergreep daran ;

Vetrad man mal jo'n Neſt genani,

Keen Murmam mirt dar wul ſo ſlan ;

Jck wiifs ock nargis en Timmermann ,

De ſo en Kunſtſtick maken fam .

Dat hangt ja richtig an de Mur,

Als weer't dar wuſſen viin Niatur :

De Swulken kun förwahr mit Ehrn

En Dijcher lim'ıı un kliſtern lehrn .

Mian meent, dat kuum fick fülbii ni holii,

Un driggt de Jungn mitſamms de Oli .
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Un ſind de eerſten Swulken da ,

Köppt ni dat ganze Dörp Hurrah ? !

Hurab ! in is de Sommer kami,

Viu hett de Winter Ufdeed nabmn!

Pajs blots mal op ! 111 is he weg,

Kummt't richtig , als Perſepter leggt .

De Sommer fummt um bringt de Blöm ;

De erſten jünd de Kajſbeinböm ,

Als behrn je noch den Winter na

Uit hungn vull Snee, ſo ſtaht ſe da .

Tonöſten awers ei , fiih dar !

Is buiten allens klapp in klar .

Dein ward de Stickbeinbiiſder grön ,

Dein ward de littjen Oſchen blöhi,

Un blomig ward de ganze Grund,

ln Tulpen kamt dar, roth un bunt,

De Udbar kumt, nu in de feerit

Lat fröhlich fick de Lurken hörn .

Un jümmers warmer ſchient de Sinn ;

Un dein en Ogublick wider hin ,

So ſitt wi , wo de Cimbom hangt,

Jui'ri Schatten buiten op de Bank

Nii freut ulls , wa de Swulken pipt

Un ſingt un fick in't fleegen gript .

Un flogi ſe denn jo luſtig ni

Huich, hujd ! vöröwer uui verbi ,

So weer dar buteii ni to durn

Vör fleeyni uni anire Kreaturn ;

Man hett ja ſo ſin Noth , de än?,

De ſpelt een likers op de Nüſ'!

1

Jok jeeg de Swulken jümmers geern

Un heel ſe alltid hoch ist Ehrn ;

Se ſünd ja ocł op Reijen we'ni

Un hebbt de fremden Länner ſehn !

Sogar wenn't regen ward, ſe weet

Dat op en haar in jät Wejcheed.

Un du willſt mit de Hoppenſtang

Mi eben na de reſter langn ?!

fui, icham die wat ! ick wull di't radni !

Wat hebbt de littjen Thiern di dahn?!

So fröhlich all , jo fram un drok,

So flidig ulo flink un klok .
!
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Süb, vun de Swulken kannſt du't lehrni,

Din hus to bu'ni, din bus to nähru !

Weſ' flidig, lat den Kopp ni hangn ,

Weſ' frijih u fröhlid , niimmer bany,

Do ' müms en Ceid w lev in fredri,

So biiſt vun alle Ninjhen ledni !

Utflagen .

Dar ſitt dat lieſt , um nir darin ,

Als Eierſchell 11 Diuil in Spinn ,

Se flogen ut, ick dady mi't wul,

Dat wurr ehr ſadit to eng im vull,

fief grote Jungn in beide 0111,

Wa kun jo'n liittj ' Gebüid dat holu ?!

Un docen bel't , wat jeggſt darran ?

Wo dröppſt du wul en Landmarksmail ,

llii wenn't de klöfſte Meiſter weer ,

De jo en Hus di but vun Eer ?

Dui dröppſt em nargis, dat kiinnt ſo ſchön

De liittjen Swulken man alleen .

rin ſüb, wa ſe de Mücken gript !

Un wa je jpelt uu wa je pipt !

De kiinnt di fleegn , ick meen , dat geiht !

Ni wenn mal'ıı fenſter apen ſteiht ,

Se jä’t gudn Day , ſcaneert fick ni

Un hudt di bi de läſ verbi .

De liittjen Thiern , wa bin ' ck chr gut !

Uni wa mi ' t freut, dat je hier but!

Jck föch dat Glid u kunt ni finidii,

Dar keem't viſülbent na mi ' rini ,

Dat mal dar babui dat liittſ ' Gebiid,

Wer wijs ock ni, wat dat bediid .

Jik deb dein och darför min Deebl,

Dat ik dat för ſe bebeel,

Dree Weeken dur't, dar barrn ſe't bu't,

Dar ſä Herr Spatz : dat paſs ſick gut !

Trect ill , fru Spatide ! ſüb wa nett !

Hier hol man erſt mal Wefenbett.

10
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frn Spatſch krop 'rin in achteran

Krop ock mit 'rin fru Spatich ehr Mann;

Dar jeet he ſeker in de Stanz,

Sin Snabel weer en gude Lanz,

Un keem de liittje Swulf mal her,

So ſteek he'n rut in prickel ehr .

Dat Denwelstügg ! is't ni to dull ?

Lütti' Swulf de ſchimp, lütti' Swulf de ſchull ,

Liitti Swulf de keem , tick ani bi mi :

Kum ' rut, kumm rut u ſtah uns bi !

De Spitzbov ſtehlt in'nı ( genblick,

Dat his uns weg , un di dat Glück !

Dar neehm ick dem en langen Schecht

Un jag de Sadkermeriters weg ,

Un als ſe man eerſt butent weern ,

Dar wull'ok ſe wul wat aimers lebrii ;

Bumms! jä’t , da leegn je op de Strat ,

Un rupps ! harr ſe de Kater fat .

So weern min liittjen Swulfen beid

Denii Herrn vi't hus in Luſt un frend,

Un luſtig hebbt ſe flagn un ſungn

Bit Swulkiche an to ſitten fung,

fru Swulkide mať ehr Saken gut,

fief littje Gählnipps kropen rut.

Herrje ! wurr dat en Pipgelag

Den ganzen uitgelengten Dag !

De beiden Oln , de harrn ehr Noth ,

So'll fief , de ſind ſo licht ni grot,

Wa menig Mück, wa menniy fleeg

En jeder to verſlucken kreeg !

Nu find ſe grot, Gott Lof Dank !

Un fleegt dar all de Strat hinlank ;

Dar ſitt dat Neſt mui rir dariit,

Als Eierſchell un Dum in Spinn ;

De dumme Link ! - weer he an'lı Lebil ,

Nu harr ick em't vuſilben gebni .

Man mutt man blots de Tid afwahru ,

Dein geiht ſo licht cen wir verlarit,

Wer hiddlig is om dat nic ? kann ,

De jett bijchuerits alliis daran ,

Nii Friggt he denn een op de Flünk,

So geiht em't wul, als Mujdii Lünk.
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Min lüttjen Gäſt.

( Als je am dullſten in de kniep weern .)

Viu kamt man her i et in latt !

So'n Winter hebbt wi lang ni hatt ,

Als wenn wi merrn in Rußland weernt,

Een kuin ja läß' 1111 Obrii verfreern !

Viſdueris föfftein imer Tull,

Dat is mi denn doch meiſt to dull !

Ju lüttjen Vageli kiinnt een durit,

Dar ſitt ju nu in'n Snee to lurn ,

Sluckohrig uw bedrövt in ſtill,

Halv lenterlabi un rug vör Küll,

Un Kiekt mi an mijät: „ piep ! piep !

Ach ja , nu fiind ju in de Kniep !

Na , kamt man ber ! dat hett feen Toth ,

Ju hungert darum doch ni dot,

Uit weni ju ock ni jeit u meiht,

Als in de Bibel (dreben ſteiht ,

Un ock keen bus hebbt in feen Stall ,

Unſ' Herrgott jorgt doch för ju all .

He jä deilt ock to mi: ,, Jobani,

Nu ſeeg di mal de Vagelii an ;

De Winter kreeg je in de Engn ,

Du ſingſt doch ock ? ick will man leggil ,

Dein jünd je wul din liittjen früm ,

Nu bring ehr man wat Eten hin !

Dar hebbt ju't den ! 1 famt man 'ran !

Jit jeeg mi ju bidej mal all .

Nie , wat en Sellſchap, wat eit Gäſt!

llii merrn in'n Snee hier , wat en feſt!

Un jümmers an de Spitz Herr Spatz ,

Wo jeeg man den ni mit ſin Schatz ?!

Siih dar ! dar heſt du't, Ninjdii Link !

Dar kreegſt du ebii een op de Flink!

He pick fru Droſſeljih friſch un fred

Dat Bejte lik vör'nı Snawel weg,

Dar geev em gan all in de Ripp

Ebr Man een mit ſin güble lipp.

10 *
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() , de verſteiht dat Muinkeleern ,

Vör alln in't holt , jo ut de feern !

Na, fiind wi man den Winter dör ' ,

Denn fleut he is gewiß wat vör ;

Wafeen Puu ni bi Summerdag

Sid högen an en Droſſelſlag! ?

Siih dar ! wat's dat för'n lüttjen Mannı ?

De bett ſin beſten Rod wul an !

Liitti ' Boffint, o icf lein di wul!

rin neih di man den Kittel vull :

Wa malt ſich ſchön in't Grön din Leed ,

Trompetſt dui cerſt op din Trompet !

llit du in din liittj gehl Habit,

Min liitti ' Gehlgöjden , heſt Apptit ?

Deun pic de Gritt in pleg di man ,

Du ſtimmſt to Sommer od mit ani !

1111 fingſt ocł man en ſimpeli End,

Dar feil doc wat, weerſt du darnt.

Wat kummt den dar för'n liittje Dam ?

De's 110ct? de Smudjt' vil alltojam !

Graubruni u'r fierrodes Dok,

Nii mat för ign , jo fram un klof !

Liitti ' liothbois is't ! Du leev lütti' Deern ,

Di hör ick för min Leben geern !

Lör alli in barſt, wenn welk de Blom ,

Wii weum de Bläder fallt vun'n Bom !

Den fingit du in lo'li egen Wieſ ,

Dat klingt ſo wehmothsvoll, jo liſ ' ,

Ils meuli mari au wat preves ween

llu full't min Dag ni wedder jebu.

Dar fimmt allwedder'li bodelmalli,

bett de en ſmudes Köckiten an !

Goblgrön un gran un himmelblau ,

Lütti' lieeichen is't , jo flint ni gan ,

llut medder een , Platz för'ıı ! iajor!

De's hönig um dat guilge Chor !

Die drijft jiet ſunt in'nı Tuu berum ,

linis ni gröter als en plum ;

Ja , funm man her , du leer ' litti Bius !

la dui , dar babu in'st bom , berr Claas !

( harf ! quart ! find cerit de Cüttjent jatt ,

Nem fumm man dal un nunm di mut '
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Süh ſo ! nu will ' ck ſpazeeren gahu

Un hier ni mehr to freren ſtabı !

Vull Rugriep glitzert alliis , wat waßt,

Als weer man in en feenpalaſt,

So'n Winterdag is doch en Pracyt!

Nu nehmt ju vör de Katt in Uit!

Wir kommen nun zum leßten Abſchnitte unſerer Ausleſe aus

den lyriſchen Gedichten Johann Meyer's, zu ſeiner ilberſeping

der alemanniſchen Gedichte Hebel's ins Plattdeutſche. Wer die

Originalgedichte Hebel's kennt und Johann Meyer's Gedichte für

die Jugend auf den vorſtehenden Seiten geleſen hat, wird bei

beiden Poeten eine nicht geringe ähnlichkeit in ihren lyriſchen

Schöpfungen finden . Und das iſt leicht erflärlich . Johann Meyer

hat ſich durch ein gründliches Studium der Werfe des alemannichen

Dichters in dieſen jo hineingelebt, daß deſien Weſen in fein Fleiſch

und Blut übergegangen und er davon wie durchtränkt worden iſt .

Aber das konnte mur geichehen, weil ſich in ihm gewiſie Vor:

bedingungen für dieſe A11- und Aufnahme der Individualität des

anderen Dichters vorfanden ; es waren dies ein reiches, findliches

Gemüth, eine naive Pluſchauungsweiſe, ein frommer Sim und ein

für alles Schöne warm ſchlagendes Herz : alſo alles Charakter -

eigenſchaften , die ſich als ebenſo viele Agentien in Vebel's Poetent

natur fräftig bethätigten . Ilnd aus dicier Seelenverwandtichaft

erwuchs wiederum füir umjerent Tichter jene ſympathiſche Macht,

die ihn mit ſo hoher Begeiſterung fiir den alemaniſchen Col :

legen erfüllte und ihn ſo ſehr an dieſen fejjelte, daß er das Wagniß

unternahm , Hebel's Scdichte aus dem jüd und hochdeutichen aleman :

nichen Dialeft in den nord- amd niederdeutiden 311 übertragen.

Und als nun dieſe ſchwierige Arbeit beendet und der plattdeutſche

Hebel zuerſt im Jahre 1859 bei voimant & Campe in Hamburg

und dann 1878 in zweiter Auflage bei J. F. Richter ebendort

erſchienen war, da hat nicht nur beinahe die geſammte Kritik der

ſchleswig -holſteiniſchen , ſondern auch die einer großen Zahl anderer

angeſehener Blätter im deutſchen Vaterlande es einſtimmig und

freudig in vollem Umfange anerkannt, daß Johann Meyer ſeine

Aufgabe vorzüglich gelöſt habe.
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Nur einer trat , im ſchroffen Gegenſatz 311 dieſer überaus

günſtigen Beurtheilung, als ein entſchiedener Gegner der Johann

Mener'ſchen Hebelüberſetzung auf; es war dies Nlaus Groth

in einen Artikel im erſten Jahrgange der Gegenwart „ Bebel

auf den Parnais ". Diciem lIrtheile haben drei andere einen 10Dieſem ſo

hohen Werth beigemeljen, daß ſie es ohne langes Priifen adoptirten ;

jie haben ( 9 ini jorigen Vertrauen auf Nans Sroth's Autorität

einfach nachgebetet. Alaus (Groth erklärt in jenem Aufjaße in der

,, Gegenwart" fategoriích, daß ſich Debel nicht überſegen laſſe,

weiler
- --- der Prophet jeines Stammes jei , und

folgert dam , daß Johan Wicyer's plattdeutider Hebel „ ein ver :

fchltes llunternehmen" wäre. llnd der erſte, der ihm dieſes mit

denjelben Worten, „ ein verfehltes llitternchment" nadige

chrieben hat, iſt Deinrich Nurz in ſeiner Geſchichte der deutichen

Literatur von 1830 bis auf die Gegenwart" ( Seite 64). Ich bin

der Überzeugung, daß diejer Literarhiſtoriker, der ja unmöglich

alles das, was er in ſeinem Bude behandelte, ſelbſt geleſen haben

founte, zu einer ganz anderen Anſicht als Nlaus (Groth gefommen

wäre, wenn er ſich den plattdeutſchen Vebel einmal gründlid) an

geſchen mmd fich ſo ein felbſtändiges Urtheil darüber gebildet hätte.

Der zweite', der ſich jenes abſprechende llrtheil des Luick

borndidters zi1 cigait machte, und zwar wiederum in einer ,,Ge.

ſchichte der neueren Literatur“ , iſt Adulf Stern. Doch gegen

dicen brauche ich Johan Wierer's Debelüberlegung nicht erſt in

Schus 311 nchment ; das hat bereits ein anderer längſt vor mir

gethan , ein Siritifer der „ Kieler Zeitung“ vom 20. Februar 1868,

mit dem ich völlig übereinſtimme, wenn er, das Stern'ſche Werf

beiprechend, an der betreffenden Stelle jagt: ,, njere plattdeutiche

Tialcftdichtung wird in dem Serfe von dolf Stern in ihren

Dauptvertretern Fritz Reuter, slaus (Sroth und Johann Meyer

charakteriſirt. im allgemeinen auch ziitrefiend und richtig . Nur

über Wever's Buch , Mattdeutcher Debel" iſt ein hödit imgerechtes ,

wahridheinlich nicht auf Selbitfenntniſ beruhendes lIrtheil gefällt,

wem Stern die llbcricung als einen Mingriff bezeichnet, inden

er glaubt, daßi lid ) der Zauber der alemaniſchen Lieder nicht ins

,, Chriftdeuih " , worunter wohl Niederdeutich veritanden werden

roll , übertragen lažje ! Jm (Siegentheil ! Mit einer inngemein

glücklichen Sicherheit und großen Feingefühl iſt das für Hebel
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Charakteriſtiſche in die Übertragung hinübergerettet, die ſich , weil

in ihr ein echter Volfsdichter einen andern nachempfunden hat,

wie ein Original lieſt. Wer den „ Hebel" und Meyer's Überſebung“

aufmerkſam vergleicht, kann dies bei Liedern wie ,,De liittje Spinn “,

,, Dat Leed vun'n Kajsbeinbom " , ,, De Morgenſteern ", ſowie bei der

epiſchen Dichtung „ De Parfunkel“ und vielen andern unmöglich ver

kennen. Jedenfalls iſt das „ Plattdeutſche weit geeigneter, das Ale

manniſche wiederzingeben als irgend ein Dialekt einer fremden Sprache,

beiſpielsweiſe das Schottiſche, und doch ſind befanntlich Verſuche

auch hierin mit vielem Glücke gemacht worden " .

Damit erhält mer Dichter ſchon für die ſeinem „ platt

deutſchen Debel" widerfahrende Ilubill cine wohlthuende Genug

thung ; id es dürfte deshalb vielleicht ganz überflüſſig erſcheinen ,

wenn wir uns auch noch mit jenem Dritten beichäftigen , der wohl

ebenſo wie jene beiden andern nur ſcheinbar ein eigenes llrtheil

abgiebt, wenn er Johann Meyer's Hebelüberſetung als „ verfehlt"

bezeichnet. Wir haben es auch hier wohl nur mit einem do

des Groth'ſchen Ausſpruches 311 thun. Dieſer Dritte iſt der Ober:

realichuloberlehrer Herman Kruum in Kiel, der vor furzem in

ſeinem Artikel über die ſchleswig-Holſteiniſchen Dichter und Schrift:

ſteller in dem bei Lipfius & Tiſcher in Kiel cricienerten Werke

,,Schleswig - Holſtein , meerumſchlungen " auch noch einmal jene)

Erklärung abgab, daß das in Frage ſtehende Werf Johan Wierer's

,,verfehlt" jei . Alſo wiederum dieſer leidige 2118druck ,,ver :

fehlt“, und dazıı noch vhne das geringſte Wort der Motivirung einfach ſo

hingeworfen ! Man ſollte doch glauben , daß es - wenn auch vielleicht

nicht Heinrich Nurz und Adolf Stern – jo doc) jedenfalls Hermanndud)

Krumm hätte leicht möglich werden können , Johan Meyer's plattdeut

ſchen Debel auf Grund einer ſelbſtändigen Prüfung wirklich zu

beurtheilen ; mſo mehr hätte man das erwartet dirfen, als es

ſich um ein Werk Johan Meyer's handelt, für das ihm eben

dasjelbe meerumchlugene Schleswig Holiteit, welches Krumm vom

Standpunkte cines Literarhiſtorifers einer kritiſchen Betrachtung unter :

warf, überaus dankbar iſt . Aber da ſcheint man ſich lieber von der

Autorität eines Mannes beeinflujen zi1 laijen, vor deſſen lrtheil die

Welt da draußen mit Recht einigen Heſpect hat , und glaubt vielleicht,

ſich um ſo weniger vor einer Antifritif jirchten 311 dürfen , als man ja

dieſelbeit Geſchüte gebrauchte, deren ſich jene Autorität einmal
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bediente. Aber man hätte ſich doch ernſtlich einmal die Frage

vorlegen ſollen , ob der Nlans ( roth eben deshalb, weil er ein

ſchäbenswerther Dichter iſt, auch ein maßgebender Kritiker ſein

MB. Ich brauche Herrn Kruum, der ja umjere Literatur fennt,

feine von den vielen Beiſpielen , die bis auf Herder, Goethe und

Schiller zurückgehen, dafür anzuführen, daß es wirklich zweierlei

iſt , ein guter Dichter und ein tüdytiger Siritifer zu ſein . Und

warum ſollte ſich nicht derielbe Mau , dem ich eine ehrliche Über:

zeugung und ein ſelbſtändiges Iirtheil wahrhaftig nicht abjprechen

will und den ich als Tichter gewiß hochſchäbe, inbezug auf Johann

Meyer's Hebel " ebenſo geirrt haben, wie das inbezug auf einen

anderen ſpäter z11 jo hoher Anerkennung gelangten deutſchen Dichter

duch) befanntlich einmal geſchehen iſt ?

Aluch jo manches conſt in dem Krummchen Artikel über die

jchleswig-holſteiniſchen Dichter und Schriftſteller will mir gar nicht

gefallen . Das Ganze iſt ſo entſeßlich aphoriſtiſch und z11 ſehr

im Stile des gewöhnlichen Feuilletons gehalten, als daß man es

ganz ernſt nehmen jollte .

llid was Nrum in jenem Artikel über Geibel jagt, über

Julius Wolfi, über Anzengruber, über Julius Stinde, Karl

Heinrich Beck, Heims und die beiden „ übrig gebliebenen Geſtalten ,

Tetev v . Ciliencron und Adolf Bartels, die durchaus eine tiefer

eindringende Siritit erheijchen “ , iſt nicht darnach angethan, ihn

für das zu halten, was er bei der Niederſchrift feines Artikels

über die Dichter und Schriftſteller Schleswig - Holſteins eigentlich

hätte ſein müſſen , nämlich ein überall imbefangen und ſelbſtändig

urtheilender Sritifer. llud jo iſt es zu bedauern , daß gerade ihn

die Verlagsbuchhandlung von Lipſius & Tiſcher mit einer Arbeit

betrante, der er anſcheinend nicht geradjen war.

Aber un auf das bewußte llrtheil Groth's, das ſo ſchönen

Niederball gefunden hat, noch einmal zurückzufoumen : fönnte

man hier nicht fragen , was jenes Wort, Hebel jei der Prophet

jeines Stanutes in de betrefienden Artifel eigentlid, berveijen

will. iſt denn jener Staun kein deutſcher ? Oder findet ſich

im bebel " jo vielerlei, was der Ideenſphäre und dem Gefühls:

leben des Niederdeutichen nid )t angchört ? Dann wäre es doch

geradezit merkwürdig, dajcin Dichter wie Johann Meyer, der
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ſich mit jeder Zeile, die er ſchreibt, als einen vorzüglichen Kenner der

Eigenarten ſeines plattdeutſchen Volkes zeigt, einen ſolchen Mißgriff

gethan hätte . Und wenn ſchon Robert Reinick 1851 als Fünfter

eine Überſepuug von Hebel's alemanniſchen Gedichten ins Hoch:

deutſche herausgab, warum jollte nicht auch einmal ein Verſuch

mit einer plattdeutſchen Übertragung gemacht werden ? Reiner

dieſer Überſeper, und auch Johann Meyer nicht, hat in der etwaigen

Thatſache, daß Hebel der Prophet ſcines Stammes iſt, – das

iſt doch wohl füglich mehr oder weniger ein jeder Dichter !

einen Grund gefunden, ihn nicht zu überſepen. Alles ſollte man

natürlich nicht ins Plattdeutſche überſeben wollen . Ein Bekannter

von mir, der ſich auch ſonſt als gewandter Dichter bewährt hat,

las uns einmal in vergnügter Stunde einige ſeiner plattdeutſchen

Überſeßungen horazijcher Oden vor . Wir haben uns dabei föſtlich

amüſirt ; die uns im Urterte bekannten Carmina machten ſich auch

zu grotest-komiſch in dem niederdeutſchen Idiom ! Selbſtverſtändlich

follte das Ganze auch nur ein Scherz jein . Und als nichts anderes

muß man auch eine Umſchmelzung des alten Homer und des großen

Briten in unſer Plattdeutſch anſehen, trozdem man , wie männig.

lich bekannt, jogar von hochanſehnlicher Seite, auf jolchen Unſinn

allen Ernſtes Gewicht gelegt und ihm das Wort geredet hat.

Doch laſſen wir einmal die Polemit ganz beiſeite und freuen

uns mit unſerem Dichter all der öffentlichen Anerkennungen, die

ſein plattdeutſcher Hebel nach ſeinem Erſcheinen gefunden hat. Es

mögen die ins bekannt gewordenen Beſprechungen hier folgen.

„Ibehoer Nachrichten “ , Nr. 50, 1859 . „ Gebet's alemanniſche

Gedichte “ haben ſeit faſt 60 Jahren den Ruf bewahrt, in voltöthümlicher

Schilderung des poetiſchen Landlebens unübertroffen dazuſtehen . Hochdeutſche

Übertragungen derſelben bejiben wir längit. Können aber unſerm nord.

deutſchen Volke überhaupt jene reizenden Dichtungen vermittelt werden , jo

dürfte die Voltsſprache dafür die geeignetſte ſein . Mit dichteriſcher Auffaſſung,

warmer Hingabe, mit dem Geſchid ſeiner leichten Formenbeherrſchung und

glüdlich getroffenem Ton hat Johann Meyer dieſe Arbeit vollendet.

Möchte ſeine Freude an dem Erfolge ebenſo groß ſein , wie die Liebe , mit

welcher er ſeine Aufgabe unternahm und zu Ende führte ." Dr. Friedrich

Volbeh r.

„Correſpondenzblatt und Kieler Wochenblatt" , Nr. 114 , 1860.

„ Wir halten dieſe Arbeit für eine ſehr gelungene ; denn der Dichter brachte
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alles dazu mit, was erforderlich iſt, um einem ſolchen Unternehmen glüdlichen

Erfolg zu verſprechen : eine warme, echt poetiſche Empfindung, ein verwandtes

Gemüth, dem ſich das Verſtändniß des älteren Dichters ganz erſchloß, und

eine ſeltene Leichtigkeit der Sprache und Beherrſchung der dichteriſchen Formen ".

„ Kieler Zeitung" , Nr. 4743, 1875. Johann Meyer's „ platt:

deutſder Hebel" iſt ein Wert, das hundert vielgenannte Originale übertrifft“ .

„ Die Poſt“, Beilage zu Nr. 201 , 1879. „Man tann den neuen

Verſuch , dem plattdeutſch ſprechenden Volte die alemanniſchen Gedichte

Hebel's , eine Perle unſerer Literatur, 3113uführen , und bejonders einen jo

wohlgelungenen , wie dieſen , nur willkommen heißen . "

,, Deutiches veim", Nr. 17 , 1879. „Dieje Überſebung lieſt fid )“

nicht allein wie ein Originalwerk, ſondern übertrifft auch hundert vielgenannte

Originale."

„ Schleſiſche Preſſe“, Nr 484 , 1879. „ Die mit jo großem Beifall

aufgenommene Übertragung der Hebelſchen alemanniſchen Gedichte ins

Plattdeutſche von Johann Meyer iſt eine durch aus gelungene."

,, Volks: Zeitung" , Nr. 107, 1879. Die Überiebung der anmuthigen

alemanniſchen Gedichte des Badiſchen Volfsdichters Hebel ins Plattdeutſche

von dem vielgenannten plattdeutiden Dichter Johann Meyer iſt eine

ſehr gelungene."

„ Nord und Süd “ , Band 10, Hoft 29. Johann Meyer's Über

jebung von Hebel's alemanniſchen Gedichten wird von feinem Verſtändniß

beider Volksſprachen getragen ."

„ Tagespoſt“ Graz) Nr. 265, 1879. „ Johann Meyer, der ſich auch

ſchon durch Originalarbeiten , ſowohl im plattdeutſchen Dialette als auch in

hochdeutſcher Sprache , einen ehrenvollen Namen errungen hat, iſt ſeiner

Aufgabe, die alemanniſdien Gedichte von Hebel ins Plattdeutſche 311 ïiber

ſeben , vollkonimen gerecht geworden. Sein plattdeutſcher Hebel , der ſich wie

ein Originalwerk lieſt , ſei allen Freunden der Dialektliteratur auf's Wärmſte

empfohlen."

„Norddeutiche Allgemeine Zeitung" . Nr. 150 , 1879. „ Ein in

tereſſantes ſprachliches Erperiment liegt in den plattdeutſchen Hebel von

Johann Meyer vor uns. Es iſt dem Verfaſſer gelungen, den Ton des Ori:

ginals z11 wahren , und die nöthig gewordene zweite Auflage thut dar, daß

das Publikum die dargebotene Gabe 311 würdigen verſtanden hat . “

„, Didaskalia “ , Nr. 99 , 1884. „ Ein hobes Verdienſt um die platt .

deutſche Literatur hat ſich Meyer durch die freie Überiebimg der alemannichen

Gedichte Hebels ins Plattdeutiche erworben .“

„ Staats : und Gelehrte Zeitung des Þamburgiſchen unpar:

theiiſchen Correſpondenten “ , Nr, 298 , 1869. „ Wie Reuter ein Mam

und ein Dichter des Voltes iſt , haben wir in demſelben Sinne den platt .

deutichen Dichter Johann Meyer, welcher in ſeiner Übertragung der

Hobel'ſchen alemanniſchen Gedichte ins Plattdeutiche aufs neue ſeine Be .

gabung int treiflicher Weiſe fund giebt , z1l viennen . Er iſt wie Keuter ein

Dichter des Volfes und ſeine Mule wie die des medlenburgiſchen Poeten
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eine fräftige , volksthümliche. Johann Meyer hat ſich bereits durch ſeine

früher erſchienenen Gedichte einen ehrenvollen Namen in der deutſchen Literatur

erworben, welcher durch dieſes neue Büchlein nur gewinnen dürfte . “

„ Flensburger Nachrichten ", Nr. 269, 1878. Johann Meyer's

Überſekung beweiſt, wie ſehr der Überſeker in die ganze dichteriſche Auf.

faſſung des Dichters des Originals ſich hineingelebt hat ; ſie beweiſt aber

auch, daß das Talent Meyer's der löſung der geſtellten Aufgabe gewachſen

war. Unſtreitig hat ſich Johann Meyer Hebel zum Vorbild genommen , und

jo hat der ſüddeutſche Dichter indirekt dazu geholfen , den Dichterruhm un

ſeres dithmarſcher Landsmannes zu begründen . Daſſelbe tiefe , gottesfürchtige

Gemüth glüdlich vereint mit lebensfrohem Humor, iſt der rothe Faden, der

alle Erzeugniſſe beider Dichter durchzieht."

,, Þamburger Fremdenblatt" Beilage) Nr. 226, 1878 . „ Eine

feine Überſebung der Hebel'ſchen alemanniſchen Gedichte von Johann Meyer,

wozu dieſer Dichter , namentlich durch ſeine Gedichte in dithmarſcher Mund:

art rühmlichſt befannt, auch vor allem berufen war. Herr Meyer hat

ſich durch dieje Übertragung ein weſentliches Verdienſt erworben . Den Ver

ehrern volksthümlicher Dichtung empfehlen wir den „ Plattdeutſchen Hebel" aufs

Wärmſte ".

,,Hamburger Nachrichten “ , Nr. 93, 1870. „ Der Überſeker hat

mit großem Geſchid und feinem Sinn die Gedichte aus ſüddeutſcher Mund

art in das Platt des Nordens übertragen ; er eröffnet den Niederdeutiden

die Befanntichaft mit dem waderen Hebel , der ihnen bisher eine unverſtan .

dene Größe geblieben war, da ſie die Räthiel des alemanniſchen Dialettes

nicht 311 löſen vermochten . Jetzt iſt die Brüde des Verſtändniſies geſchlagen

und die Leute an der Elbe und Wejer , an der Dit. und Nordſee lernen be.

greifen, daß der einfache, fromme und ehrliche Sim Hebel's mit ihren Lebens.

anjichten in inniger Verwandtſchaft ſteht.“

„ Kieler Zeitung “, Nr. 6459, 1878. „Schon beim Erſcheinen der

erſten Auflage iſt zum Lobe der Meyer’ichen Überſehung von competenten

Beurtheilern , wie Meyn , Strodtmann , Volbehr und anderen ſo

viel geſagt , daß ſich ein Laie in Fragen des Dialekts ruhig beſcheiden darf,

ohne daß ſein Wunſch , es möge dieſer „ Plattdeutſche Hebel “ die Rolle des

„, Rheiniſchen Schatzkäſtleins" ſpielen, d . h . alſo ein Volfsbuch werden im

wahren Sinne des Wortes , an Nachdruck verliert . llnd gerade in dieſem

Sinne begrüße und empfehle ich das Buch . Auch hoffe ich , mich nicht zu

irren , wenn ich demſelben unter der allgemeinen lebhaften Bewegung der

Dialekt- Dichtung neben Renter , nieben Groth's „ Quickborn “ und neben

unſers Autors eigenen Gedichten einen dauernden , ehrenvollen Plab prognoſticire."

Dr. Eduard Alberti.

„Königlich privilegirte Berliniſche Zeitung “ , Nr. 10. 1879 .

„ Johann Meyer iſt jelbit ein Dichter , deſien Gemüth in unverfennbarer

Verwandtſchaft mit Hebel , ſeinem Vorbilde iteht ; warme Empfindung und

Kraft des Ausdruds, welche Johann Peter Hebel auszeichneten , ſtehen auch

ihm zu Gebote , und mit Geſchic hat er den naiven Ton des urſprünglichen
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Sängers getroffen , ſo daß man , wüßte man eben nicht, daß hier Nach .

bildungen vorliegen , dieſelben leicht für originale Dichterwerfe halten könnte.

,, Itzehoer Nachrichten ", Nr. 109, 1878 . „ Dem Charakter der

ganzen Ueberſekung merkt man es an , daß Meyer den Hebel genoſſen hat ,

von ihm durchtränft und befruchtet iſt, was zugleich ſeine Geiſtesverwandtſchaft

mit Hebel befundet. Der „Plattdeutſche Hebel“ bietet uns Nordländern einen

Erſak für den alemanniſchen Hebel , wie kein beſſerer zu haben iſt und ſei

darum für alle Schulen und Volfsbibliotheken warm empfohlen ."

Sonntags:Beilage zur „ Neuen Preußiſchen (Kreuz-) Zeitung " ,

Nr . 27 , 1879. Johan Meyer's llebertragungen der Hebel'ſchen alemanniſchen

Gedichte ins Plattdeutſche ſind mit dichteriſchem Geſchict, warmer Hingabe

an die Sache und großer Formgewandtheit ausgeführt. Das eigenthümliche

der Hebel'ſchen und der ſüddeutſchen Art iſt nicht verwiſcht troß des fremden

Idioms. Im Gegentheil, ſie zeigen ſich hier flarer als in den hochdeutſchen

Übertragungen. Die zweite Auflage iſt um die Gelegenheitsgedichte Hebel's

vermehrt. Auch möchten wir noch auf das hübſche Widmungsgedicht des

Überſeters an ſeinen Dichter alifmerkſam machen . “

,,Schleswig - volſteiniſches Tageblatt" , Nr . 241, 1878. Johann

Meyer's „ Plattdeutſcher Hebel“ fann in der That faſt mit der Würde

einer Originaldichtung auftreten, ſo ſehr überragt er die hochdeutſchen Über:

febungen von Hebel's Gedichten , ſo herzerfreuend läßt er is die Identität

des deutſchen Volfegeiſtes im Schwabenlande und an der Nordſeeküſte ge

währen und fühlen ."

„ Jada “ , Roman von F. Chr. Avé :Lallement, 3. Band, S. 54.

„ Am glänzenditen zeigt ſich Johann Meyer's vollendete Dichterberufung und

Begabung für das Verſtändniß und für die Auffaſſung des deutſchen Volfs .

geiſtes in ſeinem „ Plattdeutſchen Hebel“, indem er das von Hebel in der

fernſten deutſchen Zone erfaßte deutiche Polfsleben wie auf einen Zauber:

mantel unvermerkt aufnimmt und ebenſo imvermerkt in die nordiſche Region

niederſetzt ohne bei der vollkommenſten Einheimeung auch nur im Geringſten

die Integrität des Voltslebens hier und dort zu trüben ."

„ Freiſchütz“ , Nr. 91, 1859. „ Johann Meyer's „ Plattdeutſcher

Hebel“ verdient es , im edeliten Sinne ein Volfsbuch 311 heißen. Die zahl

reichen Übertragungen und Bearbeitungen der Hebel'ſchen Gedichte haben

den Beweis geliefert , daß umjere hochdeutſche Sprache den eigenthümlichen

Schmelz und Duft der alemanniſchen Mundart nicht zu bewahren vermag .

So lächerlid ) uns ein plattdeutſcher Shakeſpeare oder Schiller erſcheinen

müßte, ſo freudig begrüßen wir einen plattdeutſchen Hebel , wie ihn Johann

Me yer nicht in ängſtlich) philologiſcher Überſehing, ſondern in freier Nach :

dichtung geſchaffen hat. Der breite etwas mundiaule Dithmarſcher Dialekt ,

der es mit den Conjonanten und Flerionsendungen nicht allzu genau nimmt,

entſpricht in ſeinen Vorzügen und kleinen Ilnarten wunderbar dem ſüddeut.

ſchen Volksidiom , in welchem Hebel ſeine unſterblichen Gedichte ſchrieb . "

Adolf Strodtmann.

„ Ibehoer Nachrichten“, Nr. 118 , 1870. „ Der alemanniſche Dialekt

I
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iſt innerhalb des Kreiſes der deutſchen Sprache von unſeren bequemen platt .

deutſchen Dialekten am weiteſten entfernt. Dennoch aber iſt die Ausdruds.

weiſe , der natürliche Gedanfengang in der Sprache des Alemannen und des

Niederdeutſchen ſo innig verwandt, daß Johann Meyer's plattdeutſche

Überſebung von Hebel's alemanniſchen Gedichten ſich wie ein originales

Dichterwerf lieſt , ohne auch mr in einer Zeile dem urſprünglichen Gedanken .

gang zu nahe getreten zu ſein . “ Dr. Ludwig Meyn (Üterſen ).

Aber was nüten alle Worte ! Der Lejer möge ſelbſt prüfen

und ſich ſelbſtändig ein llrtheil bilden . Darum laſje ich, dem

Zwecke des Buches entſprechend, nun auch hier die üblichen Bei .

ſpiele und Proben folgen. Zugleich möge auch die liebliche Wid

mung Johann Meyer's, mit der er ſein kleines Werk den Manen

des unſterblichen alemanniſchen Did)ters zu dejjen 100. Geburtstage

verehrte, als eine Art Einleitung hier Plat finden .

Widmung.

Herr Johan Peter , mit Verlöv , idt heff

En liitti ' Geſchenk för Di , un wenn't gefallt ,

Wul gar en littje frend! doch ist ni vel ,

En hand vull Blom wat jdull't ock anners we'n

för een , de ni mehr hier in den man doch

Sin Lebenlang ni mehr vergeten kann .

wa geiht Di't denn ? 11 jmeckt Di de Roſin ',

De't baben gifft ? - mi dich, ick kun Di jehni,

Wa Du jo langs de mucke Melfitrat geibſt

Un mit de Engeln frackſt, ſe kennt Di ja

Vun'r feldbarg her, als Du verbiſtert weerſt

Un in de ſülwern Soal dat Water halſt

Un richtig denn toniöſt den annern Morgen

Bi'n Vetter ankeemſt ahn ' de Priijdendoj'.

Dat's lang all her ! in heel vel is bidejs

Hier nerrn paſſeert , um wenn Du't nich all wiiſt,

Wat kuin ' c Di alliis vertellnı ! - heſt't denn ni hört ?

Wa hebbt je ſcaten , dat de himmel bevt ,

Uit hebbt dar öwern Rhein Din Nawer franz

Dat Jack verneiht, un D ütſchland hett ſin Kaiſer !

Un wen Di't freut, wa ſhull Di't ocł ni freun !

Denn wes ſo gut 111 bei den leewen Gott

för em iu för ſin Rif im Heil un Segen .

Un wat ic 110c man leggn wull un ni leegii ,

Dat's recht ! im i vinwegn de Iſernbahn.

Geibt't babni dem ock all jo för Damp ? - Bi Jul

Dar hebbt wul man de Engeln flink, bi uits
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Dar ſitt í all an de Räd', un't feilt man noch ,

Dat wi ſe harrni , wer weet, wo lang dat wahrt,

En jeder brukt je to ſin letzte Reiſ',

Hölp Gott un ſtah em bi , dat he ſe kriggt ,

Sonſt geiht't ja ni na babu ! Un heſt't all hört ?

De Papſt is dot ! - Heff Gott em ſelig ! Ja !

he flök en beten gar to dull, un denni,

Du biſt ja ock dod malinſt Preeſter we'lı

Uii nöjt gar Supperndent, un weeſt doch ock

Wat in de Bibel ſteiht , ick wull man ſegan :

Unfehlbar proſt de Mahltid ! Uppropoſ !

Segg' , holt Ju babıı denn ock den Kladdrada tích ?

Un filſt Du mal mit 'rin ? 111 kennſt em ock ?

Enn Kerl , als en Eet , 1111 op'n Kopp

Dree lüttje Spielii , ſunſt allens röttenkahl.

Doch wat ick man noch ſeggn wull un ni leegi ,

Dat's recht! minu vunwegn den Telegraph.

Vun Kiel bit na Berlini is man en Rupps,

Un ünner't Water na Amerika

Soriv î all ahn ' Black un fedder fick en Breef .

Weert Porto ni jo dir, min Broder Heinrich

Jil Sant Franzisło harr all lang een fregit .

Wat ſeggſt Du ? he ? – un geih't bi Ju dar babii ,

Uls nieern bi us, denn nimm mal'ıı Telephon

Un ſegg mal wat! am En wil gar !

Wer weet't dat's meiſt, als klung mi wat in't Ohr,

Mi dich als wenn Du't weerſt , ick kein Dini Stimm ,

Ob ick ſe femi! mi didy, als wenn Du ladiſt,

Un wa Du jä'ſt : „Wes ni ſo dumm , Johan 11 !

,, Süh, Blitz un Dunner, nia , is't denn ni wahr ?

,, Dat is den leewen Gott ſin Telegraph ,

„Un dat kummt anners , ſett he'ı mal in'n Gang!

„ Heſt't denn ni ſehii, wa't kummt, un heſt ni bevt ?!

„ Ju'nı hellilichten , roden fierſtrahl

„ Vun'n Himmel nia de Eer ! Bewahr us Gott !

„ Un hölp us Gott ! wo't hingeiht, waßt keen Gras !

„ Ja, ſüh , un denn vinwegn Din Telephon ,

„Wat deihſt Di dick ? dat bebbt wi doch all lang,

„ Süh, ſnackt denn ni de leewe Gott mit Di

,, Dag it, Dag in ? un beſt denn keen Geweten ?

„ Un brummt't ni jümmers los in eener Tour ?

„ Un ſeggt Di't ni, wenn Du bijdurns mal

,, Eil Seidel mehr drinkſt, als Du drinken ſchullſt ,

„ Jo hain , nimm Di in Ucht!

u!ܕ illiܐܐ
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Un hett de' Menſch

„ Dat Schickjal nich ! ſin Kummer un ſin freud ?

„ Un kumit nich allus vun babıı ? ick wull man ſeggn

„ So telephont de leewe Gott mit Jui !

„ Un wenn Du Ucht giftit, dullít em denn ni hörn ?

,, Süh , ſnackt he ni mit Di , wanebi Du biſt

„ Un geihſt in ſteihſt ? in Diiſteri un bi Dag ?

„ Jn'ı Sünnjcien um in'ı Regen um in'ı Wind,

„ Op't feld in in de Wijd , in't grönie Holt ?

„ Jn't ſwarte Noor un op de brune Haid ?

„ Un mank de Blom in Gaardıı un in de Bibel ?

!

,, De Blom in'n Gaardni , dar fall’t mi't wedder in !

„ Vunwegn de Blom ! wat jäſt Du man noch eben ?

„Mi düd) , Du ſnackſt viu Blom , un keemſt mi doch

„ Ganz uit'n Ter , un ſteekſt mi richtig an ,

„ Dat kummt vun de verdammte Poletik !"

Herr Johann Peter , mit Verlöv , ja wul!

Vunwegn de Blom , heſt babi den keen Kalenier

Un weetſt ni, wat wi ſcrivt ? in hebbt Di ni

De lüttjen Engel ock all gratuleert

Un ock wat bröcht, un'nı Lüttjen mit Di druiken ?

Wi ſcrivt ja doch vundag den teinten März !.

Tia ? he ! wat jeggſt Du iu ? Twars harr ick geern

Di od en Koken ſchenkt u ook darto

En Buddel Kirſchen oder ſo wat Gids,

Un'n ſmude Pip mu'n dyöne Kiſt Jigarrni ,

Wa harrſt Du Di wul freut ! dat harrſt! alleen

för een , de lang, ad ! lang all ni mehr hier,

Wat hebbt wi anners , als en handvoll Blom ?!

Dar fiind ſe dein , ſo nimm ſe fründlich hin !

Du kemmſt ſe all , de Nelken in de Roſen ,

De Pingſtblom u Vergismeimidt un Eilgi ,

Un fühſt un weerſt, it wat för'ıı Gaardn ſe ſind,

O, wat för'n Gaardn !

Wa heff ick dar jo faken

Jn luter Duft un Licht in farbenpracht

En Stunn verdrömt un meen , ick weer in'nı himmel :

Un heff mi högt uw freut un als en Kind

Mit natte Ogen lacht !

Herr Johann Peter ,

Din Blo mhof wee r't ſo nimm denil , wat Di hört!

.

Kiel , am 10. März 1878 .
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freud in Ehren.

En Ceed in Ehren ,

Wakeen will’t wehren ?

Singt nich de Vageln Ind bi Dag ?

De Engeln liſen dör ' de Nacht ?

En friſden, guden Moth ,

En ſund un fröhlich Blot ,

So hett't in alle Deeln keen Noth .

En Drunk in Ehren ,

Wakeen will't wehren ?

Drinkt nich den Dau de Blom op't feld ?

De Landvagt ock ſin Glas för't Geld ?

Wer bi de Urbeit ſteiht

Süſs Warkeldag, den deiht

En Sündagsdrunk gewiß keen Leid .

En Kuß in Ehren ,

Wakeen will’t wehren ?

Küßt buten nich de Blom ſick geern ?

Un füißt ſick nich de littjen Steern ?

Jn Ehren , heff ic jeggt ,

Un Unſchuld , mark di't recht!

Denu makt dar ock en Kuß ni ſlecht .

En feſt in Ehren ,

Wakeen will't wehren ?

Nu hebbt wi't mal vull fröhlichkeit,

Doch dur't ni lang, wo't anners geiht !

Wahrt alliis en korte Tid ;

Na'nı Karhoff is nii wit,

Wer weet , waneer wi buten li't .

Un möt wi waiterit ,

Un folgt de annerit,

() , gev uns Gott en ſanften Dod !

En gut Geweten gev uns Gott,

Wenn hell de Himmel lacht,

Wenn alles blitzt un kracht ,

Un in de letzte Nacht !

Dat Leed vun'n Kaſsbeinbom .

To't Vörjahr ſå de leewe Gott :

Gah hin , deck ock den Wurm ſin Diſch ; "

Un Bläder dreev de Kaſsbeinbom ,

Vel duſend Bläder, grön un friſch.

11



161

Dar krop uitt Ei de lättje Wurm ,

be ſleep noch in fin Il'intertigg,

Un japp 111 reck 11 ſtreck ſick mal

Un idir den Slap pick it't Geſicht.

Nöſt (mauſt he ſtill in lijen fick

Wul mennig grönes Blatt darrait

Un jä : „Wa is’t en ſmuk Gemiiſ';

„Man is ja rein als bu daran ."

AF

Un wedder jä de leewe Gott :

Deck ock de littjen Jim ehrn Dild !"

Uli Blom dreer dar de Kaſsbeinbom ,

Vel duſend Biom , ſo witt i friſd .

Dat leeg littſ' Jmm in flog darmank

Un jog de Blom viui bonig reini

Un dach : ,, Dat jdall min kaffe we'll,

Wa is't en prächtig Puzzeleint !

Wa ſauber ſind de Taſjen ſpölt ! “

Liitt ' Imm de ſteek jin Tung darin

Un drunk u jä : „Wa jmeit dat jöt !

„ Hier is de Sucker rein to finu .“

11

To'nı Summer jä de leewe Gott :

„ Gab , deck nu ock den Spatz ſin Dild !"

Nii Kajsbein dreev de Kajsbeinbom ,

Vel dujend Kaſsbein , roth un friſch.

Un Spatz de ſä : „ Dat dröppt ſick gut!

Jok jett mi 'ran un frag ni lang,

Dat gijft een Knö in Mark u Been ,

Un ſtimmt de Stimm een to'ri Gejany."

To'n Harſt jämn de leewe Gott :

Riim af ! je hebbt dar all wat kregn . “

Dar hett de Wind mal froſtig weibt,

Uni morris all’it beten Pngrip legni .

Un gähl im roth wurrn dar de Bläd ,

Un alle Böm bi liittjen kahl ;

Wii wat dar fruitfummt uit de Eer ,

Dat mitt to Eer ock wedder dal .

To'n Winter jä de leewe Gott :

„ liu kumm , un mak en Em , ſüh jo ! "

Dar ſtreu he ſtill den witten Snee

Un deck de Welt mit flocken to .

il
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De Käfer.

De Käfer fliiggt dar op de Lilg ;

Dar ſitt en ſmucken Engel in ,

di tappt dar Blomſaft, als ick hört ,

Un gifft em för en Spottgeld hin .

De Engel jeggt : „Wat wullt, lütti' Mann ?"

„ En Sitapps vin'n Beſten ſett mi her ! "

De Engel ſeggt : „ Dat deiht mi leed ,

Jck heff ocł nich en Driippen mehr ! "

„ So ſdent mi denn en annern in !"

„ Dar beſt een ! " hett de Engel ſeggt ;

De Käfer drinkt, dat ſmedt em gut,

Ili fragt tonlöſt: „ Wat koſt de zech ? "

De Engel ſeggt : „ I, Gott bewahr !

Dat's hartlidz güinnt! ſtickt Geld man in !

Doch nimm en Handvull Blommehl mit

Un bring mi't la min Naver hin ;

De hett wil jo all , wat be brukt,

Doch freut em't, 1111 , jo bring em't gau !

Le jdidt mi ock bijbueris Mehl,

Un faken gar en Drippen Dan . “

De Käfer jeggt : „ Ei, hartlich geern !

Gotts Cobu ! wenn dui tofreden biiſt.“

be driggt dat Miehl na Nawers Hiis,

Wo wedder jo en Engel is .

He leggt : „Ick kam vun Nawerich her

lli1 ſhall di velmals gröteil , un

Hier weer wat Mebl“ , de Engel ſeggt :

„ Harrſt't gar ni beter drapen kuunt ! "

He nimmt em't af um denkt em iu

En gndii Snaps daför un ſeggt :

„ Geſundheit ! drink mal, wenn du magſt !"

De Käfer dankt u ſtickt em weg .

Röſt flüggt he na ſin Olich to hus,

De wahit dar mank de Haſſelbiiſd ),

Se's dull un fragt : „Wo weerſt ſo lang ?"

He ſeggt : „ Vi Juufer Lilg to Dich !"

He lacht ehr an , be fat er um ,

He fiiijt ehr, dat dat imatich

Da leggt he fict in't Dodenbett

li jeggt : „Mini Mioder, fumm bald iia !"

in da



163

1111 , Joſeph, he ! wat diinkt di wul?

Du fühſt ja ock jo luſtig uit !

Ja in , jo'ri Lebii , mint leewe friind,

Dat is dar för ſo'l Thier man gut !

De Spatz an't Fenſter .

Segg , Kind, wat hett de Spatz wul leggt !

Wat kiljt mi an ? fallt dit nicy in ?

He jä : ,, Ic bin de berr in't Dörp ,

„ Dat eerſt in beſte líorii is min . “

Un als de barſt den Summer bal,

Wat hett miil Spatz, de Prahlhaus, dabıı ?

he hipp herum iin jammel Kröm ,

Sonſt weer he hungrig ſlapen gabii.

Un als de Winter ded dat land,

Wat deh min Spatz in all ſin Noth !

He keem un tick an't fenſter an

Un bettel um en liitti Stick Brod .

„ Ud , Moder, hal em wat, he früſt.“

„ Hett 110ch keen Jl , lat em man ſtabı ;

Segy , fallt di bi den Spatz nir in ?

Wieenſt ni, dat ku di oct jo gahu ?

Kind, biiſt du glücklicy , geiht di't gut,

Segg nic ) : ick bün en riken Mann !

Uit et ni Braden alle Dag !

Kummt anners , ehr du denkſt daran !

Et niity alleen de Köſt vin't Brod ,

Wes ni jo friij u lat dat Öhrn !

Dat's ſo din Wies, dar kumt en Tid ,

Dar neehmſt du ock de Kröms wul geern .

En blane Niandag wahrt ni lang,

De Wek de bett noch menig Stuu ,

Un meinig Wek löppt hin dör't Dörp,

Bit endlich umſe Tid verfmult.

Un wat man in ſin Vörjahr lehrt ,

Dat ſitt dar faſt 11 geiht ni ' rut,

Un wat man in fin Summer jpart,

Dat deiht cen in ſin barſt noch gut.

11 *
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Kind, denk daran u hol di brav !"

„ “ ), Moder, ſiih ! de Spatz will weg ! "

„ So lop 11 ſtreu em Arfen hin ,

Denn blijft he wul, wat ic di jegg ! "

De littje Spinn .

lie , lüh mi dod de Spinn mal an !

Wat de för fudents haſpeln fan !

Wat meent du , Nawer ? wenn du't ſchullſt ,

Du kunnſt dat ni, jo geern du't wullſt ;

lie , füb mal an ! wa fin un nett !

Plat de doib wul förn Spiorad bett ?

Io keem de fine flag wul ber ?

!111 wat förn Meiſter befeln ehr ?

Ia mennig fru wil, wiilj je dat ,

Gung ock darbin un hal ſick wat ;

lin jüh, ma je de finger ſett

! 111 all de ürmels krempelt bett !

Dar irert je juſt en langen Draht

du ipinnt en bring na piawers Kath ,

! 111 but en ganditrat in de Cuft,

De hangt det liorris vull Morgenduft,

(1)c# but je'ı fotitiad nebenan ,

Damit je aaner römer fam .

se ipiunt, je wert dar op u af ,

Pugniend! in'n Galopp un Drutti

in bin u her , – muitbeer un frumm ,

In iub, in maft ieri Sinf durum !

Tin murd dat Sfeergarn twiiben lett ,

Jit löm förmabr, dat mard en liert !

Pin itoppt ie , fif ! – un böllt mal jill,

Ilm mreet ni roubt, mobin je trill ;

se geibt teriad – inb dar ! – dat lett,

s trenn je rat reructen bett ;

Sin fit je medder til en lil

lin deilt mai ia.or : dat bett feen Jl .

se prmt un met hu Habalati,

prata , – man dyrat: ;

i prostors histan bot mucunt,

Der er fordeling : -

܃ܪ:ܕܕܕܕܐܕ:ܕ:-1;:::,

Det er rart het mer nabr !
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Nu putzt je ſick de littjen Hann

Un ſteiht un ſüht ehr Kunſtwark an ;

Nu ſitt ſe in ehr Summerkath

Un fikt heröwer langs de Strat ,

Un ſeggt : „Wat't Bu'n doch koſten deiht !

„Man freut ſick recht, wen't hus eerſt ſteiht ! "

Dar ſwept ſe 1111 , ei ſih doch mal!

Uls hung ſe rein an'n Sünnenſtrahl,

Dat ſcient ehr richtig dör un dör,

Ei , jih mal an ! und ruiduumber

Dar danzt de Micken , na , ick meen ,

Se denkt wul jacht : ach , harrſt du een !

Du heſt mi richtig rein entzückt!

Wa büſt jo lütti' un ſo geſchickt!

Wer hett di doch dat Weben lehrt ?

De Dare wul, de allns ernährt,

Un de för allııs to eten hett

Un ock keen Thier verhuigern lett !

Dar kummt en fleeg, Herrie, wa dumm !

Se rennt ehr meiſt dat hus herium ;

Se ſchriggt un winſelt, Gott erbarm ;

Du arme Soelm , iu muß du ſtarbit !

Du heſt ja doch twee Wg'n in'n Kopp,

W’ruim paßt du ock ni beter op !?

Süh dar ! de Spin bett't od all ſehr,

Un wuppdi ! ſnört je ehr de Been ;

Se denkt : „Jok heff veel Urbeit hatt ,

Nu et id mi den eerſt mal ſatt ! "

Jok jä dat ja , nu ſühſt du't bier,

Unſ' Herrgott ſorgt för't liittſte Thier !

Siimdagmoran .

De Sünnabend to den Sünndag legat :

„ Nu heff ick ſe demi ſlapen legat ;

Jck löv , de vele Arbeit deh't,

Dat ſe ſo ſlaprig weern ini möd .

Mi ſülbı will’t meiſt ni beter gahn ,

Knapp kann ick op de Been noch ſtahn !"

He jeggt't ; dar ſleit dat Merrennacht,

Un in de Welt verſwevt he facit;

De Sünndag jeggt : ,,liu ja , dat's gut!
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Geibt lijeni i1t de Döhr herut

Uli durelt mank de Steernis dabin

un is noch ganz confus to Sinn .

lli balv verminiert, halv confus,

So fummt be bi de Sim chr Hus ;

Se ligat 11ody ſtill in't Bett im ſlöppt ,

Dar tickt he ani de fut iui röppt :

„ Hallo ! ballo ! dat's Tid ! bernt ! "

Se jagt: „Jik beff't all hört; is gut !"

Un op de Töbus ganz liſen geiht,

llu fröhlich) op de Bargen ſteiht

De Sindag, alles ſlöppt 110ch lis ,

Ulu Tiims wurr em jo fröh all wis ;

He ſlikt in't Dörp de his verbi

Un winft den Hahn : „ Verra ' mi ni! "

Un hett man ſlapen als en Pabl ,

li waft tonöſten cuidlich mal,

So ſteibt he all jo hell un blank

lli blinkert op de Fenſterbank !

Puu () geit blau, vun Backer roth ,

li mit en Blomſtrujd op'n Hot .

He meent dat gut, in wat ik jeug ,

Dat freut cm , ſlöppt man mal ſo recht ,

li denkt, dat is noch diiſtre riacht,

Weui oct de Sin all luſtig ladt;

Drum keem be ock, jo lis he fani,

! 111 kikt 111s jo luſtig an.

la glitzert doch herum in'lı Hof

Vun'n Dau de Blom vull Siilmerſtoff !

Wa weiht jo friſd de Vörjahrsluft,

Vull Kajsbeinblöth u Slöblomduft !

De Jmm biind od all frijitz an't Wark

llu hebbt 1100; rir vu'il Siimudag markt.

Wa prangt dar nich in'n Gaard'nı un lacht

De Kaſsbeinbom in all ſin Pradt !

De Goldlak in de Tulken , fib !

De littjen Steernblom didt dabi !

De Hyacinther , Kliſan Kliiſ',

Man meent, man jeeg in't Paradies !
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-
-

Un rubig liggt dat wide feld,

Un ſünndagsfröhlich prangt de Welt;

Man hört in't Dörp feeni hü ! mm bott !

En guden Dag ! en Dank di Gott !

Uu : 't gifft vuudag en ſmucken Dag !

Js alleis, wat man hören mag.

De liittjen Vagels jät : „ Süh da !

Dar is he all , der danſend ja !

He ſchient ook in ſin Himmelskleed

Dör Struck un Buid , sör Blatt un Blöth ! "

llit ock lütti Boffink hiippt heran

In hett ſin Siinndagsfittel an .

Mal ſtill !
dar ward förwabr all lidt

Un Paſter is wat tidig hiit ;

Gah ! plöck mi 'n paar Yurikelii af ,

Un wiſch mi jo den Stoff ni ' raf !

Un Gundel, hörſt du ? ipo di man

lin ſtek di ock en Blomſtruích an !

De Summerabnd.

O füh, wa is de Sün ſo möd !

Un wa ſe dör ' de Büſcher glöht!

O ſih, wa Strabl op Strahl verglimmt,

li wa je all chr Suuppdock nimmt,

En Wulf mit blan in roth vermijdit,

Un ſick darmit de Backen wijdt!

Dat's wahr, ſe hett en ſlimme Tid ,

Vör alli anjetzt , de Weg is wit,

Un Urbeit giff dat nog för ehr

Dör hus im Feld in ruudumher ;

Via Licht un Warm tracht alles hin

Un bedt darum de golden Süni.

Se kreeg de littjen Blom tofat

Un ſett je in ehrn Sinndagsſtaat,

Se hett littj' Imm to drinken gebii

lli fragt : „ Wullt ock noc mehr to lebu ? "

Un keem en Käfer adterani ,

He kreeg ſien Drüppen ock darvan .

.
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llu meinig Slw de het je pahlt

llu bett darut dat Saatkorn balt ,

Un tren dat för de Vageln bin ,

Wa hebbt je luſtig ſmauſt darin !

Wa bebbt je ſick den Siamel wett !

In hmgrig gwg feeneen to Bett .

llu lett ſick mo en laſsbein ſebri,

Dar farv je ehr de Backen icböni ;

Pin wo in't Feld de Obren bangt,

lli wo an'n Pabl de Druwen rankt,

Dar harr je allens gliks bi’r Kopp

llil bug dar Blom un Bläder op .

Un op de Bleck, ma bett ſcafft !

Na bett je ſtrevt mit alle Kraft !

De Bleeker barr meiſt nir to dohn ;

be dank ehr i mit „ Vel Gottslohn ! "

li wo er fru bi't Wajchen ſtuu ,

Dar mal ſe't drög, de lecwe Sun.

Dat's wirklid wabr, wo rundumher

Ein Feb in't fold to arbeidii weer ,

Dar idien de Süm , dar gig dat friſd ,

l wuppdi! ſtui vull Diems de Wiid .

Dat will wat ſcagni , bi miener Treu !

Des Morgeils Gras , des Abends Heu .

Drum is je ook ſo bannig möd

un bruft to'li Slap feen Abendleed ,

Keen Wumer, wei ſe ſweeter ' deibt

lli möð um ſlaprig wider geiht ;

Pin Fift je jicť nied im in lacht ,

li jeggt us liſen : Guide riadit !

111 wprdi ! is fe inneraabit,

!In ſüb, dar babii an'n Thorn , de habit ,

De fikt ehr adyteria in't Bett ,

Du Tejwis, dat is gar ni nett !

Dar hett he't weg ! ei , füb man mal,

Se tüggt den roden Vorhang dal.

De gude fru , ſe fanii cen duri !

Se bett doch ock cbr Ceid bijduuri .

Se levt dar mit ebrn Man ni gut,

Kumt je to bus, ſo geiht be it ;

Pai op ! dar fimmt be eben an

1111 pliert dar bleeklic Sör de Dail .
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je is all weg ,

Wa he ſick lank makt , ei , ſüb !

He trut wul jacht den freden ni !

Kumm dui man her !

Is all to Bett , wat ick di ſegg !

Dar tiggt he ' rop in fift bindal

Nu gröt de Pögg em alltomal.

Jck denk, wi gaht mock to Bett ,

ulii wer en gut Geweten hett,

De brukt to'ıı Slapen ock keen Leed ,

De Urbeid makt vinjilbn all möd ;

Vundag guna't arig ſtramm in't Hau !

Nu gev uus Gott en ſanfte Rau !

De Morgenſteern .

Ei ſiih ! gu'nı Morgn , Herr Niorgenſteerni !

Wo wullt du denn all hin ſpatzeern ,

Du in din helle Himmelsdracht,

In all din golden Lickenpracht,

Mit Ogen rein jo klar un blau ,

Noch natt vun'n blanken himmelsdau ?

Heſt meent, du weerſt dar ganz alleen ?

Oho ! wi hebbt di lang all ſehn !

Wi meiht mul all cii balwe Stund ;

fröh opſtahn makt de Glieder ſind,

Miakt friſden Sim 11 fröhlich Blot ,

Den ſmeckt de Supp een mal ſo got .

Dat gifft wul Lüd, de ſnarkt noch lud

Un kiinnit nicy uit de Pug berut,

De Meibers in de Morgenſteerit

Stabt tidig op i röhrt ſick geern ,

Un wat man morgns Klock veer all deiht ,

Dat makt een abids Klod negn noch freud.

De Vagels biind doch ock all da

un ſtimmt ehrn liittjen Snawel ja ,

Un op'nı Bom 11 adter'ıı Wall

Dar jät ſe ſick gun Morgen all ,

De Holtdu lacht in kollert luid ,

lui ock de Bedflock is all rut.

,, So hölp us Gott uu gev us der

En anden Dag , en fröhlicy Emu ,

Wi bedt dar um en criſtlicy Hart,
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Un wat dar nöſt ock kummt un ward ,

Wer dat man bett, de litt keen Noth ,

för't annre ſorgt de leewe Hott.“

Weetſt , Jakob , wat de Morgenſteern

Un'n Himmel föcht ? man feggt't ni geern !

He hett en lüttjen Steern opt't Korn

Un is verleert bit an de Ohrn ,

Doch meent ſin Mioder, ' t is ni gut,

Un paint em in un chellt em ut.

Un darum löppt he denn en Stot

Vör Dag all 'rum in't Morgenroth

Un jött um jödyt dar na ſin Steern

Un möch em kiiſler gar to geern ,

Un möitz em ſeggn : „Ick biin di gut!

Du biſt mini allerbeſte Brut.“

Dody is he eben meiſt darbi ,

So kommt de Moder od all , ſüh ;

Se röppt den liart achterna ,

Ja , rop man los ! he's ni mehr da !

Nu flectit ſe fick en Kranz in't haar

Un waſcht ehr golden Igen klar .

Un kummt ſe denn tonöſteii an ,

So löppt he likenbleek darvan

Un röppt wul 1100h) : „ Lev wol, lev wol !

„ Nii is , als wenn ick ſtarben idyull."

lin , Morgenſtern , is't boge Tid ,

Dini Moder is all ni mehr wit.

1 /

Dar kuumt je all , füb dar, füb dar !

In all chr Pradht ſo hell u klar ,

Se ſtickt ehr golden Strahlen an ,

De Karkthorn warmt ſick all darail ,

Un wo ſe fleegt jo lif hindal,

Dar levt um ladt dat alltomal.

De Udbar fangt to klapperii ani ,

Nu bör , wa be't verdenwelt Fan !

De Schofsſteen dampt dar all op't hus,

Un hörſt du , wa dat Möhlırad ſuſt ?

Un wa in'n diiſtern Bökenwold

De Holtlüid all to holten holt ?

llat kumit dem dar in'n Niorgenſtrabl

Mit Dok u Korf de Wijd? hindal ?

Dat ſünd de Deerns ſo flink i roth ,
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Se bringt uns all unſ Morgenbrod,

Un AnnMarie is ock darbi ,

Se lacht dar all vi feern na mi.

Wenn ick de Sünn ehr Jung ock weer ,

Un Un Marie de keem darher

In't Norgenroth , ick lecp chr na ,

llit gung't ock ut'ıı Himmel, ja !

U11 ſchull min Moder noch ſo vel ,

Jik kuu't ni laten , miner Seel !

De Abendſteern .

Dar biiſt du denn all wedder da

Und löpſt de Sünn jo ilig na ,

Du leewe, idöne Abendſteern !

Nii möcyſt, dat je die kiiž ſo geern !

He, biir man luſtig immerhin ,

Du holſt ſe dodhen nimmer in !

Von alle Steeriis , ſo vel dar ſind,

Js he er leewſt' n beſtes Kind,

Sin Broder liittj ' , den Morgenſteern ,

Deum hett je doch man halv ſo geerni ;

Un wo je gabu deiht Sdritt för Schritt,

Se heit ehr Schotkind jimmers mit.

Des Morgeirs, wenn ſe als en Brut

Günd öwer't Danbolt kummt beruit ,

So nimmt den Jung je bi de hand

Un wiſt em Barg u Strom un cand

Un ſeagt : „ Paſ op 11 lat di Tid !

Wer hiddlig is , de kummt ni wit."

He ſnackt un fragt , wa alleits heet,

Se gifft em ock vun alliis Beſdeed ;

He röppt : „ O , Moder, füb dod gau !

Wat ſcient dar nerri in'n Morgendan,

So ſchön als in din Himmelsjaal ? "

, Ja “ , jeggt je , „ Kind, dat is en Dahl ! “

Se fragt em : „ Heſt du allens jehn ?

So kumm cuui mini röbr de Beeni ! "

Un wuppdi! löppt he ehr darvan

Un fat de liittjen Wulfen an ,

Dod wenn he meent, u beſt ick di ,

So ſünd ſe em all lang verbi .
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Wenn nn ſin Moder höger geiht

Un ginnert öwer't Water ſteiht,

So röppt ſe em um fat em an

Un höllt em bi ſin lüttjen Hann :

„ Du kunnſt mi falln in't Water rin ,

Denn weer min Glück im freud darbin ! "

l'11 nöſten , wenn ſe wider geiht

lin endlich all in't Weſten ſteiht,

So ward de Lütti' ſo möd un ſtill

Un weet ni recht mehr, wat he will,

Un fragt um fragt wol hunnert Mal:

„ Uc Moder, kamt wi bald bendal ? "/

Un wenn ſe endlich na en Stot

Alleben ſwept in't Abendroth ,

Un möd in matt de littje Steern

Sin rode Heimat ſübt vun feern ,

So fat he all bi’ıı Rock ehr an

Un humpelt ſtill 11 ſacht bian .

! 111 allens kummt ut't feld toriigg ,

De Vageli rubt, de Sewwer flüggt ,

Dar ſleit man 110ch en Nachdigal,

De Bedklock klingt in't Dörp hindal.

Nu denkt he ſtill : Dat's hoge Tid ,

Gott Coff u Dank, dat's ni mehr mit !

llu eben , als he ſider ſtiggt,

So ſtrahlt vör freud ſin Ungeſicht;

Dar ſteiht ſin Nioder all vör't bus:

„Kumm gau ! kumm gau ! du lüttje Mus . “

(M ), ſiih doch , wa he fröhlich ward !

Dar liggt he an ſin Moderhart.

Slap wol, du mucke bendſteern !

Dat's wahr, en jeder bett di geerni .

Du kiekit jo leevlid u ſo gut

Des Abends in de Welt berut,

lin neent dar een in Leid in (Qual,

Du blinkſt em liſ ' den freden dal .

Un all de lüttjen annern Steern ,

Wa is't en Pracht in wide Feern !

() , füh doch , wo dat flimmern deiht

un ſtrahlt in Leev 11 Eenigkeit !

Keen Striet i Carm , keen fiendſchap mehr,

Ud , wenn't hier nieern doch ock ſo weer !
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Dar weiht en föhlig Abendluft,

Un an de Büſcher hangt de Duft !

Jck denk, u hebbt wi lang nog ſnackt

Un gaht in freden inner Dack ;

Lop , Liſben , krig de Lamp in'n Gang

Un mak den Docht ni gar to lang .

De Winter.

Wer ſchitt dar denn vun'n Himmelsſaal

Uns all de Bomwull u bindal,

Wit öwern Gaardii in öwer't hus ?

Dat ſniet ock doch , dat is en Grus !

Dar hangt noch ganze Wagen vull

An'n Himmel babini, ick mark dat wul.

Un wo en Mann vun widen harrt,

Dar ward he mit de Bomwull narrt ;

He driggt den ganzen Puckel vull,

Un gar den Hot, u löppt als dull ;

Wat löppſt denn ſo , du narride Wicht ?

Du ſohlſt di doch de Bomwill nicht ?

Den Gaardu bindal, den Gaardni herop

Hett jeder Pahl jin Sneemütz op ,

Un als de groten Herrn wul pleggt ,

So ſtaht ſe dar un briiſt ſick recht ;

De Nötbuſch gar hett vull de Nack,

Un't Herrenbus
un't Karkenidad .

Ja , nir als Snee un luter Snee,

So wit man kikt , o Jemine !

Uri mennig Saatkorn fill in zart

Liggt in de diiſtre Eer verwahrt,

Un iniet dat ock, ſo dull als't may,

Dat lurt doch op ſin Oſterdag .

Un mennig fleerling ſmuck vun Urt

Liggt ſtill verkrapeii , warm verwahrt

Un lurt dar in de diſtre Nacht

Wul ock all op jin Oſterdag ;

Un wahrt't ock lang, ſo kommt he doc) ,

Bit darto ſlöpt he ruhig noch .

Doch wenn dar eerſt de Swölken ſingt,

Un warm de golden Sümdien blinkt,

Putz Blir ! denn wakt’t in jedes Graff
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llu ſtrakt dat Dodenheid ſick af ,

Un wo ook man en Lock to ſebi ,

Kriippt't Leben 'rut jo jung um dyönl.

Dar ſlikt noch ſtill en Spatz heran

Un ſprickt di um en Brodfrom an ,

Is rein verklamt in dodenmatt,

hett wul ſit giſtern nir mehr hatt !

förwahr, dat's doch en anner Tid ,

Wen eerſt op't feld de Garben li't .

Dar ! et ! hal oct de antern her !

Biiſ bwgrig , ſprick man wedder vör !

Dat's wahr, als’t in de Bibel ſteiht ,

Se hebbt ni ſeit , ſo hebbt ni meibt,

Se hebbt keen Saün , je hebbt keen Stall ,

Un Gott in'nı himmel nährt ſe all !

De Wegwiſer.

En guden Kath to guterlek .

Weetit , wo de Weg na't Mehlfatt is ?

Ju't Morgenroth herut to Strat ,

Mit Plog um hack dör't IVectenfeld ,

Bit Abends de Steerns an'n Himmel ſtaht.

Du hackſt, ſo lang de Dag di hölpt,

Uli fikſt nich um , de Tid is rar !

Nöſt geiht't de grote Londel dör

Un na de Kök, jo biiſt all dar .

Weetſt , wo de Weg to'ıı Dahler is ?

Vi'll rodent Penning neeg hinlank ;

lui de nich op'ıı Penuing paſt ,

Kummt nimmermehr to’n Dahler blank.

Wo is de weg na d Sünndagsfrend ?

Gab Warkeldags ſmuk fliedig man

De Warfjte' dör un't Uiterfeld ,

De Siimudag kommt von jilbri all an ;

Des Sünnabrids is be nimmer wit,

He driggt en Korf, wat d'rin , is din ,

Ein friſche Supp, en gut Stück Fleeid

Un jil, wul gar en lütti' Glas Wien .
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Weetſt , wo de Weg in ' ' Urmoth geiht ?

Na't Weerthshus 'rini, man jimmers friſch !

En lüttjen Snapps, en litti Glas Beer ,

Un Kaarten li't dar op'ıı Diſch .

Jn't letzte Weerthshus liggt en Sack ,

Hang'nı um ! de is för di alleen !

Dui ole kump! wa lett di doch?

De Betteljack ſo wunderſchön !

En hölten Kumm kriggſt 11och op to ;

Verleer ſe ni ! un wenn du mal

Bi’n Water fummſt in döſtig biiſt,

Un drinken magſt, jo diipp man dal !

Wo is de Weg na fred un Ehr

Un na en gudes Öller hin ?

Lik vör di ut, in Mäßigkeit

Un Recht , un mit en braven Sinn !

Un wenn du mal an'n Kriizweg ſteihſt

Un ni mehr weetſt de redyte Strat,

Stah ſtill im frag't Geweten eerſt ,

Kann dütſch , Gott Loft, un folg fin Rath .

Wo mag de weg na’ıı Karkhoff gahu ?

Wat fragſt noch lang ?! de's licht to fiin !

Na't ſtille Graff in'ı kolen Grund

Bringt alle Weg toletz di hin .

Doch gah mi imuck in Gottesfurdit

Bit ganz to En , dat ra ' ick di !

Jn't Graff is noch en heemlich Döhr ,

Un wat darachter , weetſt du ni !

11

De Wächter in de Merrennacht.

De Klock hett twölf ſla'ni ,

„ Twölf is de Klock ! "

Wa ſtill is allus ! u wa verborgen is ,

Wat Leben heet, deep in de Nierrennacht

Op Strat un feld ! Dar dallt keen Menſchentritt,

Dar fahrt keen Wagen ut de feern her ;

Keen Husdör knarrt dar , un keen Uthen geiht ,

Un nich eenmal en Maipogg röppt in'n Bek .

Allus liggt dar achter'n Vörhang in un ſlöppt ;

Un ob mit liſen fot i ſtillen Tritt

En Geiſt vöröwer ſwevt, ick weet dat ni.
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Doch wat ick ſegg , rujdt ni de Dik ? he ſciitt

Dar dör de Sluiſ op't möde Mölurad dal

Un heemlidy likt de Ell dar iimer't Dack

Hi'ni Balken lank, un ſiih , dar baben fliggt

Vun'ı Karkthorn her in'n lijen Togg en UHT

Dör d'Merreintact, ini hangt den in de Wulfen

Nich ook de grote raclüdt dar , de Mand ?

Still hangt be baben ; in de Steeriis de flimmert,

Als wenn man 11a en diiſtre Regemacht,

Lu'll widen Gang jo möd, kummt op de Landſtrat

Na't Heimathsdorp, 110cy ſiiht man itaryns en Dack ,

Un hier in dar man blots en fründlich Licht.

Wa ward mi dodz mit eenmal jo kurios ?

Wa ward mi doch week um Boß un Hart ?

Als wenn ick weenien mich , weet ni, warum ;

Als wenn ick Heimweh harr, weet ni, wohin .

„ De Klock hett twölf ſla'ıı ,

Twölf is de Klock !"

,,llm is't ock ſwart w düſter dar ,

Schient doch de Steernis jo hell u klar ,

Nu uit de Heimath fummt de Schien ,

Wa ſmuck im leerlich mutt't dar ſin !"

Wat will ick ? - will ick öwer'nı Karkhoff gabu

Jui't Dörp hindal ? – dat lett , de Port is apen ,

Als wenn de Doden in de Merrennadt

Gungn ut ehr Graff in mal herum in't Dörp,

um totoſebni , ob alleils 110c bi't Ole

Uls fröher is . Mi feem dar doch bit dato

Keeneen noch in de Möt, ick denk, ick doh't

Un rop de Doden mal, nie , leewer ni !

Still will ick op de ſtiller Gräber gabı !

Se hebbt ja ock de Klock in'n Thorn , wer weet ,

Ob denn ehr Merrenmacht all is verbi ?

Kann we'ri, ſe fallt noch diſtrer allemal

Un ſwatter op je dal , de Nacht is lang ;

Kann we'n , dar blitzt en Strimel Morgenroth

All an de Höchden rop , ick weet dat ni!

Wa is dat doc jo heemlich hier ! je ſlapt ,

Gott giinn ehr dat ! en beten (durig is't

Wil ook ; doch is ja allens hier ni dot ;

Jik hör dat Tiden vun de Klock in'nı Thorni ;

Dat is de ſtille Pulsſlag van de Tid .

De Herrennadit jwevt vun de Bargen her,
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Ehr Athen geiht dar dör de Wiju u ſpelt

Dar mit en Strohbalm an de grönen Telans

Un weiht dar langs '11 Gaarutun dört Stafett ,

Un kold in fuchdig langs de Karkenmiir,

De hogen Fenſtern klappt davum in'n "Vind

Un hier dat ulmig Kriiz. Un füb, dar deiht

En Graff ſick op ! Du gude, ole franj,

So hebbt ſe di den ock din Bett all makt,

Un nebenan töv't Deckbett all op di,

Un ut de Heimath ſcient darin de Lidter !

Nu ja , dat geiht uus all mal ſo . De Slap

Dwingt jeden op ſin Weg, um ob he gar

Ull na de Heimatlı geiht . Doch wer dar eerſt

Sin Bett in'ıı Karkhoff hett , Gott Lofl de is

To'n letzten Mal hier ünner öwer Nacht,

Nii wenn dat dagt , um wenn wi nöſten waft

Un famt herut, ſo hebbt wi nimmer lang

Vellicht en Stum , vellicht ni mal jo wit,

So ſtolper ick denne och min Weg bindal,

De lange Riacht hindör bit ganz to Em .

„ De Klook bett twölf ſla'ni ,

„ Twölf is de Klock !

„ De Steerns de ſcient 110c? alltomal

„ So fröhlichy uit de Heimath dal ;

,, Dat is ook man en korte Tid ,

„Na'n Karthoff hebbt wi nümmer wit !“

Wo weer ick demmı ? wo bin ik deun wul 111 ?

Een Tritt tohöih , in wedder een bindal,

un wider nir ? nie wahrlich , wider nir !

Is ni dat ganze Dörp um Merrenacht

En ſtillen Karkhoff ? ſlöppt nic allens dar,

Uls hier, run't lange, möde Waken 11t ,

Vun frend in Leid in is in Gottes Hand ,

Dar inner't Strohdack , hier in'l Foleni Graud,

Un tövt dar, bit dat Dag ward um je her ?

ria , ' t ward all famı ! wa lang ock 1100 un ſwart

De diiſtre Nacht hindal vun’ıl Himmel hangt,

Verſlapen is darum de Dag od ni!

Un bit ick wedder fam , un joc ceinmal,

Gifft mi de Hahn all Uutwort, wenn ick rop ,

Weiht mi de Norgenluft all in't Geſicht .

Bi Lüttjen wakt de Day in't Dannholt op

12
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Un tiggt den Vörhang dal ; dat Morgenlicht

Schütt lijeni dör de Nacht, un endlich ſtrahlt't

Ju’n golden Strom hinlank op Barg un Dahl ;

Dat röhrt ſick, wakt an jeden Ort , dar geibt

E11 Laden dal , ii dar en husdör op,

Un fri in fröhlich tritt herut dat Leben .

Du leewe Seel , wa ward't en fierday we'n,

Wenn mit de Tid de letzte Nacht vergeiht,

Wenn alle golden Steeris dar , grot un liitti ' ,

Un wenn de mand, dat Morgenroth, de Sinn

Jn't himmelslicht verſwimmt, in wenn de Schien

Vit in de deepen Gräber flammt hindal,

Un als en Nioder denn de Kinner röppt :

„ Dat's Dag !" un allenis opwakt ut'n Slap ,

Un hier en fenſter geibt, un dar en Döhr,

Un denn de Doden ruttikt, jung im ſchön !

Un mennig Schad is gut wurrn öwer Nacht ;

Un mennig Wu , bit deep in't Hart hindal,

Js heel . Se fikt herut, geſund un fröhlich ,

Un diippt’t Gejicht in himmelsluft. De quickt

Bit deep in't Hart ! ad) , wenn't docty bald ſo keem !

,, De Klock hett twölf ſla'n ,

„ Twölf is de Klock !

De Lichter flammt noch alltojami ,

„ De Dag will jümmers noch ni kamn ;

Dod Gott in'n himmel bett de Wacht,

„ Le wakt dar tru de ganze Nacht !"

De Vergänglichkeit .

En Heſpräch in de Nacht op'n Weg na Bajel , twiſchen Steen un Brombet.

De Jung joggt to'nı Vader :

Meiſt jümmers, Vader , wenn mi't Röttler Sloß

So vör de Ogen ſteiht , ſo denk ick d'ran ,

Ob’t ock wul noch mit unſ hus mal ſo geiht :

Dar ſteiht dat Sloß , lo ſcurig als de Dod

In'n Basler Dodendanz, cen grut ja rein ,

Je länger als man't ſiiht. Un unſe Hus

Dat ſitt dar als en Kart babni op'ıı Barg ,

Un glitzert mit de fenſterni , dat’t en Staat is !

Segg , Vader , geibt't mit dat demn ock mal ſo ?

Jik denk 1111 mal, dat kann dod gar ni we'n .
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De Vader ſeggt :

Min gudes Kind, dat deiht't wul jacht , wat meenſt ?

Wat kummt, is jung un nie , – doch alles flickt

Na't Öller hin , un alles nimmt en Enni

Un nir ſteiht ſtill. Hörſt, wa dat Water ruſcht,

Un fühſt an'n Heben baben Steern an Steern ?

Man meent, vun alle röhr ſick keen , um doch

Rückt allens wider, allens kummt in geiht.

Ja , kik mi ani , ſo lang du wullt, dat's wahr!

Du biſt noch jung, un malinſt weer iift ock,

Nu is't verbi , dat Öller kummt, dat Öller ,

Un wo ick gah , na Gresgen oder Wijd) ,

In feld in Holt, na Baſel oder t'riigg ,

Dat's eenerlei, ick gah na'nı Karkhoff to ,

Weeni, oder ni ! un biiſt du eerſt als ick

En groten Kerl, jo biin ick ni mehr dar ,

Un Schaap u Ziegen weidt dar op min Graff,

Ja ſeker ! Un dat hus ward old u mör ,

De Regen wajcht dat mörer alle Nacht,

De Sünn de bleeft dat ſwatter alle Day ,

Uin ümmert Tafelwerk dar pickt de Wurm ,

Dat regnt't dör Dack i Bödii hindal, de Wind

Pipt dör de Ritz daröwer deihſt du ock

De Ogen to nöſt kamt de Kineskinner

Un wabut darin , nöſt rött dat fundament,

Un't hölpt nir mehr ; im wenn man denn bi lüttjen

Twee duſend idrifft , – is alliis tohopenfüllii.

Un't Dörp jogar jackt ſülbri 110ch mal in't Graff,

Un wo de Kark ſteiht in de Vagt ſin hus,

Geiht mit de Tid de Plog .

1

De Jung jeugt :

Ne, wat du leggſt !

.

De Vader jeggt :

Ja , kif mi an , ſo vel du wullt, ſo is't !

Is Baſel nich en wunnerſdöne Stadt ?

Mit Hüſ', de gröter ſind als meinig Kark,

Mit Karken , als dar wul in mennig Dörp

Ni jo vel hiiſer ſind, in wat en Wogen !

Un wat en Rikdom ! Niennig brave herr ,

Un mennig, den ick kennt heff, liggt all lang

In'n Krizgang, achter'n Münſterplatz um ſlöppt .

Dat's eenerlei Kind, ſleit dar mal de Stum ,

Geiht Baſel out in't Graff un ſtreckt noch hier

Un dar en Lid heruit , en olen Piler,

12
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En ſpitzen Thorn , en Gebelwark, dar waßt

ll'adholder op im Böken , oder Dann

Um Moos in Krut, un Vagels but darin ;

Dat's Soad darum ! in ſünid de Liid bit Dato

Als mu , jo narrįd , jo gaht dar ock Geſpenſter,

fru faſt , mi is ja meiſt als keem je all ,

Jit lecg je mal, un denn de Lippi Lappi ,

Un Gott weet , wer noch mehr! Wat ſtöttſt mi an ?

De Jung jeggt :

Snad lijen , Vader , bit wi eerſt de Brigg

Vörömer ſind un günd an't Holt binlant,

Dar baben jagt de wille Jäger , weetſt ?

Uit ſiih, dar ginnert dal , in't Buſchwark leeg

Gewiß dat Eiermäden halv verrött,

Dat's Jahr u Dag ; Hörſt, wa de Bleß dar ſuüifft ?

De Vader jeggt :

He bett den Silöm ! ſo wes doch ni jo narrſch !

Hi ! Bleß un Steern ! un lat de Doden rubni,

Se fünnt dar nir mehr dohn . Wat ſä icf 11och ?

Dat's recht ! vun Baſel , dat dat mal verfallt .

Un geiht dar nöjten mal en Plannersmann

En halv Stun Wegs vellicht daran verbi ,

So fikt he hin , liggt juſt keen Niebel d'rop ,

Un ſeggt to den , de eben mit em geiht ,

Siih ! dar hett Baſel ſtahn ! dat weer de Thorn !

Dat weer de Peterskart ! dat's Schad darum !

De Jung ſeggt :

Nie , Vader , is't din Eernſt ? dat kanin ni we'n !

De Vader jeggt :

Ja , kiek mi an , ſo vel du wullt ! jo is't !

un mit de Tid verbrennt de heele Welt.

Dar geiht en Wädyter ut im Nierrennadit,

En fremme Mann , - Feeneen weet, wer he is ,

be funfelt als en Steern u röppt : „ Vakt op !

„Wakt op ! de Dag de kommt !" un liſen ward

De himmel roth , un't duinert öwerall,

Eerſt ſadzen , nöſten lud, als datomal,

Uls Uuo jijiumegndig de franzos

So greſig deten deh ; de Eer de bewert,

De Karfthorns wackelt um de Kloden gaht

li liidt vunſilbi de Bedtid wit un ſit ,

lloi allens bedt , daröwer kummt de Dag ,

Bewahr uns Gott ! man brukt keeni Süni darto ,

De Himmel ſteiht in'n Blitz, ic fain't ni jeggn !
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Un endlich kummt't in Brand, un brennt un brennt,

Wo man wat is , un Nüms de löjdt, dat glimmt

Vunſülbn ut, un denn tonöſt ? wat meenſt ?

De Jug legat :

Ah, Vader , ſegg nir mehr! Waſücken geiht

De Liid dat denn , wenn alles brennt um brennt!

De Vader jeggt :

De Lüd ſind ni mehr dar , wenn't brennt, de fiind

Wo ſind je ? Wes du brar un hol di redt,

Gev , wo du biſt , u holt't Geweten rein !

Sühſt, wa de Luft mit ſmucke Steerns prangt ?

Un jeder Steern de is dar als en Dörp ,

Un wider denk di babii en ſmucke Stadt ,

Man füht je ni von hier , doch höllſt di brar ,

So fummſt dui na fo'n Steern , dar is di wol,

Un finnſt din Vader dar , wenn't Gottes Will' is ,

Un Lenken finnt ehr Moder, ja vellicht

Fahrſt op de Melkſtrat na de Stadt du hin ;

Un kilit du denn mal ſitwarts dal , wat ſübſt ?

Dat Röttler Slok ! de Belden ſteiht verkahlt,

De Blauen ock, als weern't twee ole Thornis .

Un twiſchenin is allens denn verbrennt,

Bit deep hin in de Eer ; de Wijch de bett

Keen Water mehr, ſo wit man fikt , dat fiibſt ,

Un ſeggſt to den , de eben mit di geiht,

Süh, dat dar weer de Eer , un dar de Barg

Heet Belchen damals, un ni wit darvin

Is Wisleth we'r , dar heff ic malinſt levt ,

heff Köh hött inn heff Holt na Baſel fabrn ,

Heff Wijch a feld beſtellt im Lichtſpöhn ſnie'ni

Un heff hanteert bit an min ſelig En ,

Un möch dar ni mehr hin ! Hi ’, Bleß in Steern !

Außerordentlich liebliche Dichtungen ſind auch jene größeren,

die Hebel in Herametern geſchrieben hat, wie ,, de Wijch ", ,, de

Karfunkel" , „ dat Hawermoos " ; um meinen Lejern auch hiervon

ein paar Proben aus der Meyer'ſchen Überſeßung zu geben und

um zugleich zu zeigen , mit welcher Leichtigkeit und Gewandtheit

ſich unſer Dichter auch des antifen epiſchen Verjes in ſeiner Mutter

ſprache zu bedienen vermag, laſſe ich die drei genannten Dichtun

gen in ihrem vollen Umfange hier folgen .
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De Wiſch.

Dar , wo de Haargeiſt ſtill in alleen in de Mierrennachtſtunn ſitt

Un op't gollen Geſchirr de Ceh vun Silver fick haarn deiht,

(Dodenalis Jungers, de weet dat genau) an’ı buſchigen Feldbarg ,

Wo mit en fröhlic ; Geſicht un hell uit de düſtere Deepde

Leevlich blinkert de Wijd in hin na Dodenau dalſpringt,

Swept min ( gen mit Luſt un jwert min Hart in Gedanken .

Gröt di Gott , min lütt Wijc , du leevlidbe Dochder vun'n feldbarg !

Hör nu , wat iit di ſegg , nu will ick ehrn di mit Leeder

11 ſo wit , als du geibſt, mit Gejang di fröhlich geleiten !

Nerrn in'nı heemlichen Schoot vin de feljen liſen to Welt kami,

Sögt an de Wulken mit Duft im Dau im Regen vun'n himmel,

Liggſt du m ſlöppſt in de Dönjc , als en Pöppen liggt in de Wickeln ,

Heemlich un wol verwahrt, un feeneen noch bett dar mit Ogen

Sehn in betiken di dörft , wa ſchön min Mäden jo darliggt

In ſin Bett vim Kryſtall un de Deidei prächtig vin Silwer,

Nümmer is't ock en Ohr ſin Uthen to marken vergiinnt we'ni ,

Oder jin Stimm mal to hörn , ſin lijen Ween’n un ſin Smuſtern ;

Stille Geiſter alleen de gant dar op heemliche fotſtig

ut im in , di to wahril in to nährn 11 lehrt di dat Lopen ,

Gevt di en fröhlichen Sinn un wiſt di de nutzlichen Saken ,

!In feen Wort is verlarn vun allens, wat je di leggn doht.

Denn ſobald du toniöſt op din egen föt man eerſt gahn kannſt,

Slikſt du di lif als en Nius in plattbarfot uit de Kamer

Sdichtern in't frie beruit in kikſt mit Lachen na'n Himmel.

() , wa biſt du jo nett ! i wa heſt du jo luſtige ( gen !

Süh mal, dar buten is't ſmuck, um jüh mal, dat büſt wul ni modn we'll ,

Hörſt, wa de Pläder di rucht ? un hörſt, wa de Vageln di ſingn doht ?

Ja , du leggſt mi: ,, Ick hör't , doch gab ick wieder um bliv ni,

fröhlich is ja min Weg in allemal idöner, je wider ! "

Nie , nu ſih mi mal an , wa de Liittje ridytig all ſpringn kai !

„ Kannſt mi krign ?"" jo jeggt je im lacht , um „ whillt mi, jo hal mil"

Jiimmers en ameren Weg 11 jiimmers en anneres Wagſtück !

fall mi de Lödyden ni dal ! perdanj! dar hebbt wilt ! da liggt ſe !

Siihſt du ? beſt ick't ni jeggt ?! Doch ſpaßt je wider in wider,

Kraprelt op föten in Ham , u muppdi! is je tohöcı kam ,

B{riippt in de Biſcher berini, 11. qui jöf ! dar Fikt je all wedder !

Töv , ick fam ! Dar röppt je all wedder achter de Bökent :

„ Ra' mal, wo bin ict denn nu ? " . un bett jo'r ſpaßige Infäll.

Uwers jo als du da geilſt , warrſt allemal gröter un imucker ,

Wo din leerliche Uthen man weibt, dar farvt jick de Unger,

Gröner na rechts im na links, dar kamt in'n jaftigen Waßdom

Gras un Krüder toböch im reikt de imidigen Spitzen ,

Kamt och de farwigen Blom u kamt de Jums all to ingeni,
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Säh, un de Plogſteert de fummt, un de Gös jogar mit de Küken ,

Alles will di beſchaun un alles will die begröten ;

Un din fröhliches Hart gifft alles en fröhliche Antwort :

„ Kamt, min nüdlichen Thiern , dar hebbt jim Eten in Drinken ,

Wider mutt ick in II , ſo nehmt't un ſegen ju Gott dat!"

Uwers nu ra ' mi mal cen , wanem unſ Mäden in hingeiht !

Meent vellicht wul to Danz un bin na de luſtigen Burjungs ?

Ujfeld hippt je verbi un tonöſten wider un wider

Hin na't präftige Böfen im hört de billige Meßail.

Urtig is je in gut, man kann't nich anners ehr najeggn .

Nöſt na de billige Meß , denn jeggt ſe : „ in will ick mi ſpoden ,

„ Dat ick mal vörwarts kam . " Dar ſind wie all neeger bi sipönan ,

Nu verbi an't Kaſtell in allemal wider un wieder

Twiſden Bargen in Bargen , in 'n duftigen , köhligen Schatten ,

Un an mennig Kriz noch verbi in an mennig Kapell noch.

Awers ſo als du da geibſt , warrſt allemal gröter in imucker,

Wo din leevliche Athen man weibt, dar farvt fick de Unger,

Gröner na rechts un nia links, dar kamt in'n ſaftigen Waſsdom

friſche Krüder tohöch . Ia ſdieet dar in prächtige Striſcher

Blom an Blom ut de Eer in gähle , ſaftige Wicheln !

Lif mit din Athen bedant ſtabt hunertduſend von Erdbein

Dar mit de röthliden Köpp u tövt an'n ſchattigen Feldweg .

Vun din Uthen ernährt, waßt op de ſünnigen Höchden

Wit op de felder herum de Saat in goldige Striemels .

Vun din Atheni erquicft , ingt, achter de Büſcher verſteken ,

fröhlich de Jung bi de Köh , in de Holtert ſchallt mant de Böken .

Mambeker Gicken de kamt, um de wulligen Lammer vin Zell her ;

Alles levt dar un wert un klingt in fröhliche Leeder ;

Alles grönt dar un blöht in duiſend prädytige farben ;

Alles is dar in'n Staat im will min lütt Mäden begröten ;

Doch nu biiſt keen liitt Mäden ni mehr, in nöm ick di Jungfer.

Uwers da günd an de Brügg, ni wit run't prädytige Steenkrüz,

Klettert de Jungers run Zell tohöch an de feliigen Öwers,

Sökt ſick de jötliden Blom in kikt dar verwert vim baben .

„ Toneli“, jeggt da de Seppel , „ wat doch de Wijd wul in'n Kopp bett ,

Süh doch), wa je da ſteiht in wa ſe bendal op de Strat fikt

Mit ehr Ogen jo deep , un wa ſe mit eenmal tohöch fahrt

Un in de feller berin, un mit fick jülm noch in'n Strit is ! “

So gefallſt mi ni recht , du leevliche Dochder vun'n Feldbary,

Ebn als den Seppel , ne, ne ! wat wul för flaujen in'n Kopp beſt ?

feilt di wat ? jegg mi dat frie un vertell mi man geern , wat dui hemm wullt!

Uwers wakeen der mir jeggt , dat biſt du im jwanfit dör de Feller

Still un heemlich verbi un verlarn in deepe Gedanken ,
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Twilden dat Wijbendabl u so bin na't buſemer Bargmark,

Wejjelit jogar mit'll Glov in marrſt en lutheriiden Ketzer ,

Heff it't den ni all leagt im beff mi't jiimmers all vörſtellt ?

Doch wat gejibebri, is geichehn !in bölpt dar keen Drau’n in keen

Sibell mehr,

Quern lett jid dat ni, in jo will ick di leewer 1100 bölpen ;

Nöjen bringt mi wul doden nod frend in en luſtige Stun noch !

bol mi en ( 1)genblick ſtill, nu will icf lutheriid di antebn ;

Dar , min Kind, fiind de Strümp mit de witten , fiinſtlichen Maſben ,

Teh je an , wenn du kannſt, un dar de shoh mit de Snallı an ,

Dar grönfarbig en Rock , de dar fallt in fiinſtliche Krijen ,

foln an folu di jo imuck vom'ıl Spenſer dal bit de Schohinallı ,

Sitt be ock gut ? in hal em tohop minimm da sat Boisdok

Sammit in rojenroth, i un dreih di de kiinſtliwen flecheni,

Wickel ſe baben in'li Topp , m kämm mi u ſtriegel din flajshaar ;

um bendal vun de Nack um tohopenkniitt mit en Haartopp ,

fullt dar vun't fleihenband di de ſiden Ens op de Schullern

Vit an den innerjien Rocjom bin ; -- in gefallt di de Kapp od ?

Himmelblauen Damaſch, un beſtickt mit prädytige Goldblom ?

Teh dat Band man herop, dat dar maut de silöern hindörgeiht,

Ünner de flesten henlant, du Tapps ! un över de Ohren ,

Smnik da vörn mit en Sleuf, un apen tonos na't Geſic bin !

in den Platen vui Sied , in wat mehr ? ja dei noch der Hauptſtaat,

Twintig Eblin't Gereert denn dat bunte Miniläiner Halsdok ;

Als en luftige Wulf an'n Morgenbimmel in't Vörjahr

swevt di't öwer de Bois um tiggt dar um fallt mit ' n Uthen ,

Legat ſick över de Sculleri bendal im glitt mit de Eiken

Ömer den Küng di benlank un fliiggt dar , wenn du in'n Wind geilſt .

Ier lank bett, de lett dar lank hangn , jo hör ick min Cebdag .

lang de Ärmel an'n Urm , ick meen ock , dat Weller is prächtig ,

so ! dat dat bemd od to ſebi in de Urms, de lo ſtattlich un drall ſind.

llu den Strohhot hol man bi't Hand in dreeg in de hand em ;

Warmer beſdient di de Süni m ludit di mehr in de ( gen ,

Driaaſt du den tot in de land, in likers lett di dat imucker !

Iltjaffcert biſt du 11 , un jo ſchön als ſtunſt du to Valler ,

Ja , ſo gefallſt du mi redit ! dat mitt ick ſeagn , wat en Jufer !

Ei doc ), wa je ſick frent, ni wa je io fent u verbihüppt,

Juiſt als will je wul jeun : tik ber , im bin ich fru Umtmannid !

wa je di dreibt mit'11 Kopp, in jo alle rieslank toriga ſübt,

(1) b wi ork ördutlidi ebr jebt, in ob wi ock ördutlich ehr natikt !

Ja , iu biiſt ja jo imut, du litt Jimfer, ja, u wi jeht di ,

D11 , Markaräfer Pamiell, du mit din golligen Staatskapp ,

Mit din fledten jo lank in mit din prädytige Baarilent,

Niit din flattriges Dok , veerdoppelt fiinjtlich tohopleggt !
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Uwers ra ' mi mal een , wo de ſtolze Juunfer im hingciht !

Na, ick denk op den Platz, vellich na den ſchattigen Linnbom ,

Oder vellich in de Scenk, un wul gar na de bujemer Burjungs ?

Meent jim ? Ridytig, jo is't ! an't Burgwark rujdt je vörömer,

Grippt mal en beten darin in dreiht mal en beten de Räder,

Wa de Valgen ock prugt, inn blaſt, dat't für je nich uitgeiht !

Uwers da blijft je di ni, berut in de bujemer Feller

Schütt ſe di öwer de Wehr in grote stappen na farnan ,

Kannſt du mi krign , denn man los ! un bin dör't Kaſpel run Schopfheim .

Uwers bi Gündehuis , wer ſteiht denn dar günd an de Landſtrat ,

Tört dar lo lang bit du kummſt, um geiht in de Nöt di ſo fröhlich) ,

Löppt op di los un gifft di de band in fallt di an'n Boſjen ?

Kennſt din lütt Siſter ni mehr ? je kummt dar herinner vun Wisleth.

Op un dal doch bett je din Gang un all din Geberden .

Ja , du kennſt je wul nody! warum ni ? hartlic fröhlich?

Nimmſt din litt Siſter in'lı Urm , gev Udt u drück mi dat kind ni !

Nu geiht't wider all fort in allemal deeper um deeper .

Sibſt du da vör mul dat Köttler Sloß ? verfulln is dat Mirwark,

In de vertafelten Stubr mit gollen Liſten um Simsmark

Hebbt dar de fürſten mal wahnt un ſmucke, fürſtliche frunsliid ,

Herren un Herrengejind, un nir als frend weer in Röttlen .

Awers nu ſüb, wa jo ſtill dar allis ! vun undenkliche Tid her

Brennt dar keen Lichter ni mehr in flackert keen flamm op den fürbeerd,

Geiht dar in'n Keller keen Kros u geiht dar keen Ammer in'n Sot dal ,

Wille Duben man blots de buit op pe ulmigen Böm noch .

Sih mal, Mölbarg da giind ! un dar in de Scatten verſteken

Ligat ja dat föhris Hus, um an'nı Barg de Holſteemer Karf ja !

Steen ' dat lat wi bi sit , u fahrt dar bindör mank de feller,

Gude Weg, de ſind ook nic im , in dat Lopen verſteihſt du ,

Wenn dat ni dalwarts zug, idł wiſs nich , ob ick di nakeem .

Nierri da bi Steen fiimmſt du weller herut in'n luſtigen fotidritt,

Luſtig öwer de Strat ; un mu gaht mi wider in 't Vinland

Didt an Hanigen lank un dicht an Hagen in Röttlen .

Kik mal en beten tohöch , wer ſteiht denn da baben an't fenſter

In jin ſtattliche Kapp 11 mit ſin friindlichen Ogen ?

Bück di imuck, mak en knir, un legg „ Gm Morgen , Herr Pfarrer !"

Niu na Thumrigen bin un min't Lörracer feldmark.

Siihſt du de ſaubere Stadt mit all ehr fenjiern im Gebels ?

Siihſt du de Basler Herrn dar gind op de ſtöwige Landſtrat ,

Wa je di rid'in di fabrt?! in jiihſt du dat Stettener Weerthishus ?

Warum warrſt denn ſo ſtill ? 1111 wagſt dar ni röner to fifen ?

Ja , du ſübſt wul en Kriij, en billiges Kriiz wul vun widen ,

Truſt't niity in möbiſt da toriga , na , darum wes man ni grulid !

Vald ſo ſtaht wi ja frie , dar in't frie Land bi de Schweizers !

1111



186

Uwers ſo als du da geibſt vuu't Bargwarf rünner na Schopfheim ,

Ganz bit an Stetten hendal jo op din ſteenige Landſtrat ,

Bald mal rechts, bald weller mal links , lik ut i in'nı Bagen ,

Twiſchen Damm un faſchins warrſt allemal gröter un ſchöner ,

fröhlicher allemal im flidiger, wenn ick jo jegon dörf .

Wo din levliide Uthen man weibt, dar farvt fick de Unger

Grönier na rechts un na links , dar kamt in'n jaftigen Waſsdom

Viie Krüder toböc ), wa prangt dar in prächtige Farben

Blom an Blom bi di rum , un de fleerlinks flattert daröwer ,

Kleener in Botterblom u allens bunt mankenanner ,

fruenmantel in Hajenbrod um duftigen Küimmel,

Sinnblom gar um dat hawermark, un de Bildel vun Ruggras !

Glitzert de Dan ni jo hell op alle Bläder im Spitzen ?

Wad't ni de Hadbar herum op hoge Stilten datwijchen ?

Teht ni vun Barg to Varg fick henlank in wälidbe Striemels

fette Wijchen jo grön in de feern in Koppeln an Koppeln ?

Un dartwiſden da ſtaht de ſtattliden Dörper un Karken ;

Süh, von Bruimbek de Köh ! un ſüb doch de falen viin Lörrach !

fret di dat Gras uit de Hand, in ſpringt in danzt di vör frenden !

Ni vu Bom bin to Bom , vun Jell hindal bit na Richen

Holt dar en Judenjhol mit flent in Pipen de l'agels !

Dar en ulmige linn, de Sturmwind bett ſe in't Graff leggt !

Uwers reibts hin un links , to beide Siden an't Öwer,

Süb, wa ſwankt dar un bangnt dar de Harn vun'n wähligen Weeten ;

Op de Höibden de Win ! un wa wogt op luftige Bargen

Rechts un links ni de Wold viu diiſtre Eeken in Böken .

(") , dat's alles ſo ſchön ! m överall anners in ſchöner.

Feldbaras Dodyder, in wo du man biiſt , is Nabrung in Leben !

Babn bi di rum an de Situ berum an de Sit di na innern

Ho, wa de Wagens da knarrt, wa de Swepen knallt, um de Leh rujdt!

Un du leggſt ſe Gundag un nidſt im ſnackít mit je all wat,

Steiht dar en Möhl wo an'n leg, en ( elwark oder en Koornmöhl,

Möhlii, de dar jagt oder ſtampt, un Jjenhammers im Smeden ,

Grippſt mit imiedige Urms du darin in gelentige fingern ,

Hölpſt den Möller bi't mabln un hölpſt de Deernis vun de handqueerni,

Spinnſt dat hujenier Jien als Hemp in ſmiedige Drathwiern ,

Sagſt de Eckent to Bablii, in kummt dat Jſen vun'nt fiirheerd

(1 ) p dei Umbos herop, ſo ſleiſt du fröhlich den hamer,

Singſt en luſtiges Ceed iin begehrſt keen Dank in keen Gottslohn ;

Un is wo n10 en leef, ſo lettſt di de Mögd' ni verdreeten ,

Athenis en beten darop u hölpſt de Sünn nod to bleefen ,

Dat ſe man klar ward damit, je is ock fürdhterlidz nölich !

Uwers, awers , o Wijch , ick kai dar ock amers bericyten !

li iit legg di dat frie, du heſt ook din häßlichen Mücken !

Ulle Menſchen de leggt't , in ſe klagt , du biiſt ni to trueil,



187

Un wa ſchön du ock weerſt , wa leevlid du weerſt vun Geberden ,

Keef di de Mothwilln doch ut de Ogn , ſo hebbt mi de Lüd jeggt .

Ehr man darvör ſick wahrt , ſo kletterſt du öwer de Diken ,

Oder rittſt je hendal un brickit di vun Löcker en fotſtig,

Slepſt dar de Burn to'n Verdreet den Sand op de Wijden un Steengrus.

Hebbt ſe man eben mal meiht u hebbt je dat drögt in in Hümpels,

Halſt du't un driggſt dar mit bin na'nı Nawer, Urmvull bi Urmvull.

Meinnig mal warrſt du wild, denn mutt di allus ut'n Weg gahn ,

Rennſt dar de hüſer ſogar hendal, wo een di in'n Weg ſteiht,

Wo du geihſt denn um ſteibſt iſt nir als Larm i Spectafel .

feldbargs Dochder, nu hör, du biſt an Tigend un fehlers

Riep , un jo dink mi nagrad du kunnſt wul na diſſen en Mann hemm ?

Na, wat makſt du för Ogn um plöckſt di jo heemlich an'n Platen ?

Stell di ſo narrſch man nich an ! wat meenſt denn , ſchull ick't ni weten ,

Dat du en Brüdigam beſt un dat jim hier ſick beſtellt hebbt ?

Meenſt wul, ick fenn ni din Schatz ? ick fenn denn ſtäwigen Jug ni ?

Öwer de felſen ſo hoch an öwer Hecken un Bujdowark,

fort ut de Bargn vun de Sdyweiz, jo ſpringt he luſtig bi Rhineck,

Plumps ! in den Bodenſee un ſwimmt dar herriinner na Conſtanz.

Seggt : „ Ob't bögt oder brickt, min Mäden dat mutt ick tofat hemm ! "

Uwers da baben bi Steen , dar ſtigat he lis un bedächtig

Weller herut ut'n See un ſauber wujchen un afſpölt ;

Tieſenhofen gefallt em ni recht , u od ni dat Kloſter ;

fort nia Shaphuſen bendal un fort op de ſpitzigen felſen .

Un bi de feljen da jeggt he : „ Dat Mäden dat mutt ick tofat hemm !

„ Liv un Leben , ick wag je daran , un min Jack un min Draggbann !"

Seggt't un deiht di en Satz ! nu mummelt he wider na Rhinau ;

Döjig is em to Moth, doch fummt he wider un wider,

Eglisau un den Kaiſerſtobl un Surzach in Waldshot

Hett he in'nı Rupps all in'll Riga, u vun Waldſtadt löppt he to Waldſtadt

Nu na Krenzech bendal dört't ſchöne , duftige feldmark

Lik op Baſel . Da ward de Königsbreef em all ſchreben ,

Süh , ick weet dat genan ! u wullt du't beſtriden , ſo kumm mal !

Harr ick to raden di batt , biſcurs weert wul an'lı Platz ween ;

Mennig Brüdigam bett ſin ſtattlice Brut all na Wil bröcht,

Ut den Jürder Diſtrift von Ciſtal her im vu Bajel,

Un nu is he ehr Manil, un je fakt em de Supp un je plegt em ,

Uwers du man alleen wullt blots den Hüninger Preeſter.

Als du't wullt ! ſo gat wi tohop dör't Riechemer feldmark !

Süh, is dat ni din Schatz ? ! dar ſtigat he eben berriinner !

Ja , he is dat ! he is't ! ick hört an ſin fröhliches Brujen !

Sühſt du ? ridtig, he is't ! be is't mit Vergišmeinnicogen !

Js't mit ſin Schweizerbiir un mit ſin jammeten Dragabai ,
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Mit de Knöp vui Kryſtall in den parlenfarwigen Boſsdok,

Mit ſin kräftige Bois un mit ſin markigen Knafen ,

Gotthards ſtattliche Jung, doc als en Baſeler Rathsherr,

licin jo pik in jo ſtolz un ſmuck in Gang im Geberden !

() , wa kloppt di dat Hart, wa hevt fick dat luftige Halsdok,

Ni wa ſtiggt dat jo roth di tobödy in de leevlichen Backen !

Uls an'ıı Himmel dat Morgenroth an'nı duftigen Maidag!

Sih, du biiſt em jo gut! u ſüb, dat harrſt di ni vörſtellt,

Nu ſo ward dat denn wahr, wat malinjt heemlich verborgen

Joi de Stuv ane Dei bi't Weegn de Geiſter di ſungn hebbt !

Na, ſo hol di man brav ! Jck möchy 1100 allerhaud raden ,

Uwers dat ward di jo week um't Hart ! Din frier, din frier !

Mieenſt, he löppt di daviui, jo gah ! Mit Tbran in de ( geni

köppt je mi fröhlich „ adjüs ! " im fallt em vergnögt an de Boſs hin ,

Nu , jo gah denn mit Gott , um befolg mi ſmuck, wat iit jegg heff!

De Karfunkel.

Wenn de Vader ſick initt fin Taback , jo fikt em Maria

fründlich un bedwis an : „ Vertell us en Stückchen , o Vader,

Neetſt wil, ſo weller als letz, wo Uma Maleen bi in'nı Slap full !"

Un jo rückt ſe denn i an't Licht heran mit de Spinnräd,

Uma Nialeen in Marie in Trinum ſmeert ſe mit Speckiwart,

Spaint de Snöerit darum um turt enanner an'ı Ärmel.

Un liitti Jakob de nimmt en handvull Beſen un ſett ſick

Dicht an'ıı Lüdterſtock bin un jeagt : „ De will ick mi utpuli .“

Uwers de Hans Jörn de ligat , jo lang als he is , öwer'n Karlavnd,

Kift dar vu babeu hendal um denkt ; „ So hör ickt am beſten

un bin liims nid in'n Wea " . Ui als den Tabait ſick de Vader

Sre'n un fick ſtoppt in de Pip , jo höllt be je inner de Thranlamp,

Sugat in ingat, bit je brennt, um drückt dat für mit'ıı Dum in ,

Knipps ! is de Deckel darop . „ So will ick en Stückichen veriöken , “

Segat he im lett fick toredit, ,,doch möt jim ock ördntlicy mi ſtill we’n ,

Hört jim ! jo lang ick vertell ; um dui , dar baben , du fulpelz,

Paik di vu'll Ulvend hendal! hejt weller arms nih en Platz wußt ?

Stiit si de bawer ? w jebut di off wul na jo'nı Karfiuifel ?

Wem't denn man jo een nicy is als den hier , den ict in'n Sinn heff !

!

Hört, ick weet dar en Städ , dar geiht kein Plog in keen Egg ni,

Struk u Struk ſteiht darop in nir als giftige Kriider,

Slangkrut, Crumbein in Doorii , w feeni Dropiel litt dar to flenten ,

llu feen Heiben to jingit, keen Simmerraael befödyt je ;

Breede Prückels alleert , de ſitt dar i lurt mank de Knaken .
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Tapſig is he ni we'n , jo jät de Lüd wul, doch weer he

flidig to Weerthshus gahnı an öwer Bibel in Pſalmbok

Harr he de Kaarten ſett des Sinnabud Ubuds um des Sünndags.

Flöken harr he jim funnt, en her in'n ſottigen Schojsſteen

harr ſick daröwer verfeert u de Steerns an'ıı Himmel barrn bewert.

Malins bett dar in'n Krog jo en Jäger , en ſchüwigen Grönrock

Totikt , juiſt als he ſpelt , u wa mit Trumfen um flöken

Stich im Stich de Nidel verlor in ſin prädytigen Dahlers.

„ Töv , di will ick wul krign ! “ hett liſen ſmuſtert de Grönrock,

Du verlöppſt mi ni mehr !" un als het jachen jo mummelt,

Hett de Krögerich dat hört un dacht: „ Dat is wull en Warwer !"

Doch en Warwer ? ja proſt ! jim ſchillt't wul nößen to hörn krign ,

Wenn man de Michel eerſt friet im Hab un Gut eerſt verlumpt hett.

Nu, wat hett dar wul dadyt de Käthnersdodder ? de barr ja

Hand em un Jawort gebn , doch nicb 11t Deevd för den Michel,

Nie , ut Leevd för de Ol , de hebbt't ja eben jo hemm wullt.

Silwigen Ubud nocy to buis guig to Bett je mit ſware Gedanken ,

Sülwige Nacht hett je drömt um hett en greſigen Drom hatt.

liu , wat hett ſe denn drömt ? je leep dar bin op de Landſtrat ,

Keem dar en Wiv in de Miöt, en ole , ſdietige Tateric ;

„Helligenbiller to kop, lütti Noder ? lat mi cen afkrign ,

Süb , ich bin ja en Brut, vellidt hett't gude Bedidung !"

Langſam ſchittel den Kopp de Oljd in lang innern Platen ,

Keem mit en handvull Biller un jä : „ Dar, teh du di ſülm een !"

Un als ſe't deiht nu in tiggt, jünd't luter ſchietige Kaarteni.

„ Kreegſt dar en Ruten Eich ? dat bediid en roden Karfunkel,

Is dar de beſt' nicy in't Spill “ . Ja richtig ! " jeggt je , „ den het iet !"

Weller jeggt nu de Olich : „Min Dochyder, teh man noch eenmal !

„ Heſt dar en Söben Kriz ? " ... Ja richtig ! " ſtöhnt je mit Nigſten ;

„Tröſt di Gott ! teb anners ! dat kann noch beter toletz kami.

„ Kreegſt dar en blödig Harten ? " „ Ja richtig !" ſeggt je vull Grejen ;

„ Nu noch eenmal ! vellidit , de letzte ward noch en Glückskaart !

„ Heſt dar den Spaden Bur ? “ „ De is't wul, ſeht man mal ſülm to !"

„ Ja , du heſt em förwahr ! tröſt Gott ! de chiffelt di iner !"

Dat weer de Drom , den je harr, um lud in ſwar bett je ſlapen ;

Trina , Trina, beſt du't bedacht , un likers 1100 neebmſt em ?!

Ja , je hett't ja ocł mußt i jeggt : „ In't Herrgottes liam denn !

„ Na de jöben in Kriiz una de blödige barten

„ Kummt min Hölp will toletz un jchiffelt mi nös in de Eer rin ! "

P

# 1

1

!

Eerſt dar gung't nod? jo jo ; Bijchnerns hett wul de Midyel

Sapen un ſpelt in de liabt un flöft im ſin Trina bedröv makt,

faken doch deh em't wul leed , denn be he bijbnerns mit Thran ehr

End um Vergebung darum . un malins jä be : „ in will ick

Ukkodeeren mit di un will de Kaarten verflöken ;

Sball de Deuwel mi halı , ſobald en Kaart in min hand kummt,
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„ Uwers in't Weerthshus gah ick ! dat will ick ! dat kann ick ni laten !

Ween in hul, wenn du wullt ! ick mutt't! icł kain di ni hölpen ! "

Hett he dat eerſt och ni holn , he heel deſto beter dat anner ,

Keem he in't Weerthshis rin , ſo ſeet dar min borſtige Grönrock

All ſett Drütt achter'n Diſch in mijd de Kaarten in reep em :

,, Steihſt mit in , Kammerad ? jo kumm ! wi wüllt mal een maken ! "

„ Ji ni !“ ſegat dar de Michel, „ He, Krögerich, lang mi en Snapps her !"

„ Du ni? " jeggt dar de Grön , „ ei, wat ! jo kumm man tonöjen ,

Wenn du den Snapps eerſt in't Liv , wi ſpelt ja um mir mitenanner !"

„He“ , denkt de Midiel bi ſick, „ mi diinkt doch , wenn dat um Nir geiht ,

Js't ock egntlich keen Spill !“ un jett rid dal bi den Grönrock .

Siib , dar fummt dar en Kind, en lucigen Kruskopp an't fenſter :

„Meiſter Nichel, mal ebr op en Wort ! din Trina de ſchickt mi ! "

„Swick ſe weller, un gah ! ick weet all , wat ſe in'n Sinn hett !

Wer ſpelt ut ? un wat is dar Trumf ? in ſteken den Ruten !

Rapps! vun baben darop ! " Dar ſeggt de Gröne : „ Du Glückskind !

Mödiſt nich mal um en Groſden ? " ,Dat is ja dat een als dat anner "

Denkt de Michel, ,, 111 Spill is Spill ! minwegen, man los denn !"

„ Kumm doch !" röppt da dat Kind un kloppt dar buten an't fenſter,

Blots op en eenzi Woort !" „ U , pack di!" ſeggt he , „ un lat mi!

Kleewer -Bur oppen Diſch ! u Spaden ! noch mal en Spaden ;"

Un ſo geiht't vun en Groſchen , bit endlich herop na en Dahler.

Uls ſe on gabt, ſeggt de Grön ' : „ Hör, Meiſter Michel, ick kann di

„ Op de Sted ni betalii , ick gev als Pand di den Rink hier,

Nimm em , bit ick em lös ! dar in den roden Karfunkel

Sitt noch en heemliche Kraft; o , kit doch , wa he di anblitzt ! "

Weller kloppt dat un röppt : „ O , Michel, kumm , ch't to lat is !"

„ Snickſnack ! " jeggt dar de Grönl , in „ lat em , wenn he ni gahı will !

Dar ! nimm du man den Rint ! un wenn du tonös mal keen Penning

Geld in'n Koffer mehr heſt, u narms, he kann di wat ſchaffen !

Stickſt du den Rink an de hand, in langſt dar blots in en Sack rin ,

Heſt en Preußen bi'ıı Kopp ! dat feilt ni, wat ick di ſeggt heff!

Blots op en fierdag ni, dat wull '# noch eben di raden !

Brukſt mi wider tonös, ſo rop man jümmers, ick hör di !

Vizli P uz is min Tiam , 1111 ick heff de Ohrn op'nı Placken ! "

Uwers bideſs ſitt alleen de fru u weent dar vör Kummer,

Leſt wul en Stück in de Bibel m in en oles Geſangbok,

Un de Michel, de kummt u bollert : fin ick all weller

Di bi't ewige Bedri ! wat ſittſt to liern un to hueln ?

Süh mal her , wat ic win ! Juchhe! en roden Karfunkel!"

Kreeg de Trina en Schreck ! „ O , Jejus !“ ſeggt ſe , „wat ſeh ick ,

Dat is nümmer wat Guds !" un darbi fallt je in Ohnmacht.

Weerſt, arm Trina, dui man din Lebday nimmer nich opſtahn ,

Uul din Kummer i Ceid , 11 Gram 1 (Qual vui torößen ,

Weerſt du los mit en Nial u harrſt dat ruhig verſlapen !

f !

!
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Däglig ſlimmer n ward't, op alle Marken flankeert he,

Jümmers mutt he darbiit, u kommt man mal in en Weerthshus,

Klock um twölf in de Nacht, to Middag, oder to Abend,

Sitt de Michel all dar um miſcht un bedrüggt mit de Kaarten .

So verwillert ſin Kind, ſin Reitſchap ſwint, un de Koppeln

Kamnt na de Reeg oppe Bol , in de fru vergeiht dar in Sorgen ,

Kummt he denn eben na hus, gifft't patzige Reden un Antwort,

„ Kummſt, du Lump ? ! " in wat ſe wul ſeggt , un dun u beſapen ,

flökt de Michel un prügelt ſin fru ; 11 mitt he na'nı Preeſter,

Nu vör't Umt, un tonos als Straf en beten in't Stockhuis ,

Slimm all herin , doch ſlimmer herut, dar fummt dar de Puzli,

Piſfelt em lis wat in't Ohr in jagt dar de Gall em in't Blot rin !

A

Söben Jahr gung dat jo ! dar bröch de Puzli em malinis

Weller herut ut'n Thoorn , 1 „ Hallo ! nu gaht wi in't Weerthshuis,

Eh du de Priigels ſo friſch na hus bringſt , de ſe di gebu bebbt !

Wat din Olich di ock kakt to'n Willkomm , ward dar ni anbrenn .

Hör, du durſt mi förwahr ; un wenn icf't bedenk, warr iit giftig ,

Wa di't geiht un waſück din fru di dat Leben verbittert ,

So en Mann als du biſt , de des Dags in Dahler verdehn kann .

Glücklich biſt du in't Spill , doch na en leidiges Sprichwoort,

Mit de frui, als ic meer , dar heſt du't jämmerlich drapen .

Weerſt nocy lerrig un los , jo levſt du ruhig in freden !

Ja , dat quält di wul fach , man füht't wa de Uderni di opſwillt.

Drink noch en düchtigen Sluck ! dat föhlt un nimmt di de hitten ! "

Uwers de fru dar to hus, de ſitt bideſs op de bank wul,

fohlt de Hann wul un fikt mit natte Ogen na’ıı Himmel.

„ Söben Jahr un föben Kriz ! " - ſo weent je barmhartig ,

„ Ullens kummt, als je jä , un Gott in'n Himmel mag't enden ! "

Seggt't un nimmt dar en Bok un bedt in Dodesgedanken .

Jäſt ſtörrt Michel herin in de Dörin fürchterlic brüllt he :

„Sittſt all weller un bedſt ? in hulſt, du falſche Kanallje ? !

Bra' de Katüiffeln mi op !" ſe jeggt : „ dar is ja keen für mehr . “

„ Bra' ſe ! ſegg id di , Wiv ! ick dreih dat Meſs di in't Liv um ! "

„ Leewer hüt noch als morrn ! du bringſt mi likers im't Leben ,

Eenerlei als du't deihſt ! dat Kind, dat heſt mi all dot makt ! "

„ Di ſmall de Dunner un Blitz ! un duſend Deuwel u Satan ! "

Seggt’t un ſtött dar in dröppt; un ſinnlos ſackt je tohopen .

„ O , min blödiges Hart!" jo ſtöhnt ſe nody, als je umfallt.

„ Kumm Spa'n -Bur, dat is it ! dar heſt mi ! ſchiffel mi ünner !"

Nu de Michel ut't Hus, in achterani em dat Grejen ,

Wit in't feld, un de Eer de bevt , dat raſſelt in 'n Nötbuſch .

,Vizli Puzli, ach hölp ! ach; hölp mi!" röppt he, de Puzli

Steiht dar achter de Buſch un kummt un fragt em : „Wat feilt di ? “

Stok min Trina in't Hart, ach hölp ra ' , wat ick anfang !"
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„ Dat is allus ? ! " jeggt de P113 . „un darum beſt mi jo bang makt ?

Kreeg di en Shreck , dat ick meen , wat " mers müls dar paſjeert we'n !

Narr, nu kannſt du in't Land ni blibni , dat ku di Verdruß gebni !

Is ni da ginnert de Strom ? jo kuum , ick gev dat Geleit di ,

Sühſt ? an't Öwer den Kabu ?!" Niu jett je günert heröwer,

Haſtig öwer de Grenz, dör't feld . Jn't eenſame Weerthshus

Brennt dar en Licht . „Man herin ! mi ſchall verlangn , wat dar los is ,"

Seggt de Grönie , „ wer weet , du kannſt di de Grilli da verdriben ! "

1

!

Uwers in't Weerthshis ſitt dar tohop noch de laten Geſellen ,

Un vun Vörn geiht dat los mit Kaartenjpeln un mit Siipen .

„ Kriiz is Trumf! un noch mal ! iul nod? mal ! un kennt jüm ock

de da ?

Steken ! un noch mal en Trumf! mm noch mal ſteken dat hart da ! "

Halwi twölf is de Klock . Lett denn de Jig mit de Locken

Har ni weller fick jebu ? ne gar ni weller ! un Nidel,

O) , wa ſpelſt du verkehrt ! hier, nod; mal ſteken dat hart da !

Un dat jnitt em de Seel , un alle Nial , wenn he ſteken ,

Kümmt de Gröne damit un mitt em heemlich en Glup to .

Neeg de Wijer bi twölf ; un jümmers ſlechtere Kaarten

Spelt he, jümmers nu ſlechter in ſchrijft toletz mit de Krid all.

Dar ſleit't twölf ! un nu langt he, den ſmuken Rink oppen finger,

frijd inne Tajd fick in röppt : „ Hallo ! wer weſjelt en Dahler ? ! "

Slechtes Silwer, o weh ! he langt in glaſige Stickeri ,

Deiht dar en ängſtlichen Scrie un fikt mit Grun na den Grönrock .

Uwers de Puzli de drinkt ſin Snappsglas lerrig um mummelt:

„ Michel, kumm nu hernt, de Krogweerth möch ins to Bett gahn !

Kummt wull ock hit noch Bejöf, je hebbt ja en luſtigen fierdag .

Is't ni de Ludwigsdag , de fiefintwintigſte ? Michel,

Dreih , jo vel als du wullt, an'n Rint, du kriggſt em ni riinner ! "

O , wa de Michel di lur ! he jä : „ En luſtigen fierdag?!“

() , wa he klemm mit de föt ſick faſt, dar iinner an't Diſchbeen !

Doch wat hölp't op de Läng in niitzt ? ! mit Angſten un Beben

kumt he tohöchen u jeggt keen Wort, im ſe gaht mitenanner ;

Vör de Grönie vörant , un ſtuw daracter de Michel,

Ebi als en Kalv , dat dar folgt den Sladiter hin ita de Slachbank .

Wil jo riklich en Sihu vun'nt Weerthshus ſteiht dar de Puzli,

„Nichel," ſeggt he to em , „ kik hin ! keen Steern nid an'n Himmel !

Siih , de himmel de hangt vull Wulfeni, öwer im öwer !

Narms en Luft u en Lud ! w ſiib , dar röhrt ſick keen Blatt ni !

Un du biiſt mi jo ſtill. Jck löv förwahr, dat du bedni wullt.

Oder makſt du de Referi im is di dat Leben verbittert ?

Na, als du meenſt, den man to ! de Wahl de is ock jo jwar ni.

Siih , dar heſt du en Niejs ! dat förf ick friſch op den Jahrmark,

Sii de Gurgel di af , don't jilm , denn ſparſt du dat Drinkgeld ! "
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So hett de Vader vertellt , um mit enkbojligen Uthen

Seggt de Moder tonös : „ Biſt klar ? jo mať mi de Deerns dod

Ni jo grulich un bang ! dat fiind ja dochen man Märken ! "

„ Ei, ick biin ja all klar ! " jeggt nu de Lader , „ dar ligat he

„ Mit fin Rink in de Doorns, un nargeris jingt dar en projjel .“

Uwers Maria de jeggt : , ad ; Mioder, lövſt, dat wi bang fiind ?

Meenſt, ick mark dat ni forts , wat he meeil, u watt he wul ſeggn wull ?

Ja , de Puzli, de Grön ', dat is de böſe Verſudyung.

Cockt ſe nich ook us all in föhrt dar in Siinden in Elend,

Wenn wi Menſchen ni bedt un ni folgjam jind un ni arbeidt !

Un dat ludige Kind, dat dar warnt, dat is dat Geweten !

O , ich kenn ja jo gut min Vader um keim fin Gedanken ! "

Dat hawermoos.

Hawermoos is toredyt, jo kamt denn , min Kinner, um et man !

Bedt : Uller Ugen mi nett u gevt ſmuck Udt, wo jn binlangt,

Dat leeneei dar vun ju an den Putt Ärmel ſick ſwatt maft.

Et denn , un jegen ju Gott , un wajst u diht in Geſundheit !

Seht , unſ Vader de jei in de föern den Hawer vint Vörjahr

Sülbn mit flidige hand in eit mit de Riudei darower,

Uwers , dat he ock wuſs am dat he iu rip wiirr un tidig ,

mať unſ Vader wul nii , dat deh de Vader in'nı bimmel.

Kinner, denkt ocê man mal, dar ſlöppt in't meblige Körnken

Lütti un heemlich en Riem , un de Kiem de deiht ſick ni rögen ,

Ne, he ſlöppt dar um leagt keen Wort u itt ni un drinkt nii

Bit he liggt in de Eer dar buteri twiſchen de föerit ;

Uwers tonöſt in de Eer u in de functige Warm 1111 ,

Wakt alleben he op uit'n Slap in de heemliche Deidei ,

Streckt ſick de Glieder torecht im függt dar an't ſaftige Körnfeil,

Jüſt als en Moderkind, in dar feilt man blots dat he ween'ı deiht.

Gröter ward he tonöſt u heemlich imucker un ſtarker,

Witjdt ut de Wickeln herut i ſtreckt dar en WVuddel nla ünneri ,

Deeper dal in den Grund u födyt ſick Nahren u fint ſe .

Ja , u de Nijdier de kuunmt, in weten möcı he jo geern doch ,

Wa dat babei wul is , 111 ſadit, gantz jachten , u ängſtlich

Kikt he herut ut de Eer, Putz dniend, wa't em gefallu deibt!

Un de leev Herrgott den 1111 , de ſdiikt dar en Engel herinner :

„ Bring em en Driippen Dan un ſegg em friindlich Willkamen ! "

Un he drinkt, un dat jmeckt em jo jchöll, im he ſtreckt fick behaglich .

Nöſten , denn kämmt ſick de Sin , in wen je ſick wuſchen u kämmt hett,

Kummt ſe herut achter’rı Bary u in de ham mit ehr Knitttig
13
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Swevt je alleben to Höcı den Weg op de himmliche Landſtrat ,

Kitt kikt dar hindal, juiſt als en fründlide Moder

Na chr Kinner ſo fikt . Se nickt dar fründlich den Kiem to ,

Un dat deiht em jo gut, bit deep hindal in de Wuddel.

O , fo’n ſtattliche fru, un doch ſo gut in ſo fründlich !

Uwers wat je wul knitt ? En Wulk ut himmliſchen Duft is't ,

Dar ! 11 drippelt dat all ! eerſt druſt't un tonöſten denn regnt dat !

Ni min Kiemken dat drinkt, nöſt weiht em de Luft denn un drögt em

Un den jeggt be vergnögt : „Nu krup ick nimmer mehr ünner,

Ne, un alliis in de Welt ! Dar bliv ick ! kam dar , wat kam will ! "

Et , min Kinner, un ſegen ju Gott , un waſst mi un diht mi!

Kummt noch en harte Tid för't Kiemken . Wulfen an Wulken

Stabt dar an'ıı Himmel des Dags un des Riachts , un de Sünn de verbargt ſick,

Op de Höchen dar ſniet't, i wider herinner dar hagelt't.

Hu ! hu ! hu ! wa bewert he i111 weent dar un janelt!

Un de Eer de is to , im he hett man kiimmerlich Nahren !

, Is je dod denni, de Simt,“ jo klagt he , „ dat je ni kami will ?

Oder hett je gar Angſt vör de küll hier ? weer ick doch bleben

Dar wo ick weer, in de Eer, in min Körnken heemlich verborgen ,

Still in de diiſtere för, wo't ad , jo madlicy in warm weer ! "

Seht mal, kimer, ſo geibt't , un jo kommt't ocł nöſten för ju mal,

Wenn ju dar buten eerſt famt na de fremden Liid in de Welt rin ,

Urbeidıı möt un fick plagn in dat Brod un de Kleeder verdeen möt.

„Weerut bi Moder wi doch , bi m ' leewe Moder to his doct) !

Tröſt jim Gott ! ook dat hett en Emmin tonöjten ward't beter ,

Ebi als min Kiemken dat gig. Malinſt an'n prächtigen Maidag

Weibt dat jo lurig in warm , un de Süm ſtiggt luſtig den Barg rop ,

Siiht, wat min Kiemkeit wil makt w kommt un gifft em en Düttjen ,

Ja , un dar is em ſo wol , un he weet ſick vör Euſt ni to laten .

Wedder prangt dar de Wiſchen vit Gras un vun farbige Blom vull,

Wedder rift dar de Kazbeinblöth im grönt all de Plummböm ,

Wedder ſchitt dar to Höchy de Rogg in de Weeten im Gajſen ,

Uii min hawerken jeggt : „ Dar will ick ock ni toriiggblibri ! "

Ne, un he ſprannt all de Blüd ; wer is't , de ſo prächtig ſe wevt hett ?

Un nu ſchitt all de Halm , in wer drifft de wäligen Stengels ?

Wer ut de Wuddeln to Höch dat Water bit in de Spitz rin ?

Endlid; jo jditt dar en Uhr all herut im ſivankt in de Luft rum .

Segg mi awers en Mend , wer hung an de fadens vun Sied an

Hier wul de Kuppen ſo fin in dar - mit kiinſtliche fingers ?

Na, de Engelii, wer ſuſt ? ſe gaht dar twiſchen de föerni

Op in dal 1 viin Halm to halm u ſchafft dar jo flidig ,

Prächtig hangt dar um ſwauft all Blöth an Blöth um de Ahrn ' rum ,

Ni min Hawer de ſteibt als en Brut wul pleggt in der Karkſtohl .
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Nu ſünd fine Körns all darin u waſst in de Still fort ,

Un min Hawer de markt all bi liittjen wat darut warrn will,

Käfers kamt dar in fleegen un jwevt hindal und bejöft em ,

Seht dar mal to , wat he makt un ſingt dar : Eia Popeia !

Un lütti' Glöhwurm fummt, der Deuſcher! un mit de Lüdt gar,

Nachts Klock um regn op Bejök, weil de fleegn un de Käfers to Bett ſind.

11

Et min Kinner, un jegen ju Gott , i waſst mi in diht mi!

Nöſten dar gugn je in't Heu mi im Pingſten da plöcken je Kalbeit;

Nöſten dar ſchütteln je Plumm in'n Grashoff achter den Backavud ,

Nöſten da meihn ſe den Rogan 11 meihn den Iecten u Gajen ,

Un de Urmlüd Kinner hebbt barfot twijten de Stoppeln

Söcht in jammelt na Uhrn , in de mil , de hebbt dar mit holpeni.

Nöſten ſo is ook de Hawer verbleeft , um vull mehlige Köerns

Hett he bummelt um jeggt : „ Nu is't bi liittien verleidt mi

Un ick mark dar, min Tid is ut ; wat doh iit alleen noch

Twiſchen de Stoppelröben un mank de Eierkantiffelit !"

Dar gung Noder to feld mit Um Niariker in Dortjen ,

Un dar frorn da vör Küll all de finger morgens um abends .

Endlich hebbt wi em bröcht in hebbt em fahrt in de schündör,

Un dar hebbt je em döſcht vun fröh des morgens bit Abends,

Nöſten dar keem dar de Ejel un drog na de Möhl em beröwer,

Bröct em torügg us in't Hus, jo fill in prädytig to Grütt makt ;

Süb doch , in da mit de Melk vun uuſ rothbuunt ſprenkelten Buköh

Hett dar în Moder em fakt in der Putt, na 1111 ? ob be imeift hett ?

Wildt mi de Lepeln den af , un bedt mi : „ Dantet dem Herrn " eerſt,

Un gaht in de Schol , dar hangt an'n Nagel de Ranzel.

fall mi ock Nims, gevt Uiht! un lehrt (muck , wat ju to lehrn hebbt,

Kamt ju tonöſt denn na hus, kann we'ri, dat Moder 110d? Plumm hett!

Die Auswahl, welche ich hier aus Ioham Meyer's ,, A1att

deutſchem Vebel" zuſammengeſtellt habe, iſt etwas umfang:

reich geworden . Es geſchah aber nicht allein, weil dieſe Dich:

tungen eine beſondere Berückſichtigung verdienen und ich zei :

gen wollte, mit welcher Gewandtheit Johan Wever auch in(

ſeiner plattdeutichen Mutterſprache den verameter 311 behandeln

verſteht, jondern hauptſächlich deshalb , weil ich dem Herrn Ober

realſchuloberlehrer Nrum , mit dem ich mich ja näher zit beſchäf

tigen hatte, reichlich Gelegenheit geben möchte , jenes Verk, über

das er jo leichtfertig und abiprechend geurtheilt hat, ans pro

ben fennen 311 lernen . Ich gebe mich nämlich der Hoffnung

hin , daß Herr Sirumm mein Buch über den ſchleswig -Holſtein
13
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niiden Dichter Johann Merjer wenigſtens einer kurzen Durchſicht

würdigen und den Abſchnitt, der dem „ plattdeutſchen Hebel" ge

widmet iſt , einer aufmerkſamen und vorurtheilsloſen Kritif unter:

zichen werde. Tann dürfte er - und daran zweifle ich kaum

nod) zulegt doch zu der Erkenntniß kommen , daß Johann

Meyer's plattdeutſche Überjebung der alemanniſchen Gedichte Hebel's

nicht nur fein ,,verfehltes ", ſondern ein überaus glückliches Unter.

nehmen gewejen iſt . Vielleicht wird auch Herr Nrumm an jenen

Proben ſeine helle Freude haben , gleichwie ich ſie an Johann

Meter's „ plattdeutſchem Debel" aufs neue empfand, als ich ihm

die vorſtehenden Kedicte entnahu .

Die drei letteren größeren Dichtungen dieſer Auswahl ge

hören eigentlich nicht mehr in dieſen Abſchnitt des Buches , da ſie

ja z11 den epiſchen Gedichten zählen. Um aber nicht auf dieſe

herrlichen Probeſtücke 311 verzichten und um dieſe Blüthenleſe aus

dem „ plattdeutſchen Hebel" möglichſt vollkommen 311 geſtalten,

habe ich keinen Puſtand genommen , ſie an dieſer Stelle meinen

Lejern vorzufiihren. llnd umſo weniger wird man dies übel ver

merken, als ſie ja am Ende der geſammten lyriſchen Abtheilung

meines Buches ſtehen und ſomit auch die der epiſchen Gedichte,

mit deren Auswahl nun begonnen werden ſoll , ſchon unmittelbar

berühren.

-
-
-
-



piſche G e di ch t e .

In dem erſten Abſchnitte unſerer

Blüthenleie lernten wir Johann Meyer's

geiſtige Perſönlichkeit, ſeine tiefe Empfin

dung, jeine reiche, vielbewegte Junerlichkeit

und friſchweg ſchaffende Phantaſie kennen

und ſchäben In dem inn folgenden

epiſchen Theile eröffnet er ins Blicke in

das Innere anderer Perſonen , die uns in

ihrem Handeln und Dulden von jeiner Muſe

vorgeführt werden ; und wenn wir nun

dieſen Koeſien umjere aufmerkſame Betrach

tung zuwenden, dann finden wir, daß Johann Meyer's ſchöpfe .

riſche Thätigkeit auch auf dem Gebiete der epijchen Dichtung viel .

geſtaltend rege geweſen iſt. So begegnen wir unter ſeinen hoch

deutſchen Gedichten nicht weniger als 15 Balladen : „ Beljazer“,

„ Judith “, „ Jephtha “, „ Diagoras“ , „ Der Mäujethurm “,

„ Stadthauptmann Jäger “, „ Ritter Eppelin von Gai

lingen “, „ Scharfrichter Roſenfeld “ , „ Der Schelm von

Bergen “, ,, Dar danzt Bornholm hin ! " , „ Tas lebte

Fuder “, verr Melchior Kankau “, „ Die ſterbende Eiche" ,

,, Cras! cras ! " und der „ Schiffbruch ". Dazu kommen die

1

1 /

/
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plattdeutichen balladenartigen Dichtungen : ,, ve ! ", ,,De Water

mühl" und Tat Bettertind " , ſowie ein Cyclus kleinerer

plattdeutſcher Epen hiſtoriſchen Inhaltes, die unter dem (Gejamt

titel „ llt olen Tiden " Begebenheiten der ditmarſijden Geſchidite

behandelt Es ſind dies, nach der chronologiſchen Reihenfolge

ihrer Begebenheiten, die folgenden : „ Te Vorg “ , „ De SlachtTe

bi Bornhöved " , ,,(Sraf auf unsönig Waldemar " , ,, Graf

(Geert in Ciderwöhrden " , „ In de Vann“, „ Fru Pogº

wiſch “ , „ Te Slacht bi bemmingſtedt“, „ Heinrich vun

3 ütphen " , „ De leste Fehde" und „ Te Lehnseed " . Andere“ ,,

cpiſche Dichtungen, und zwar die vier luſtigen Edwänfe „ Blinne -

mönn “ , „ Dans Dinnert“ , ,, Herr Paſtor un jinklas “

und „ llas liniep “, finden ſich unter der gemeinjamen Überſdrift

„ Ole Töntic ". hnen verwandt iſt das fomiche Gedicht

,, Dinnerfohito Nieler llmilag"

Nach dieſen folgen in der Plattdeutiche Sammlung noch

drei (Scdichte Langs de Strat " , „ En Vochtid bi de

Bern " und De Vagelföſt“, judann als die letten die drei

umfangreidjiten Dichtungen „ Tat (Gewitter “ , „ Anna“ und“

,, röndunnersdag bi Eckernför ? " .

Tem Kaume nad) überwiegen die plattdeutſchen epijchen

Tiditungen Johan Meyer's beträditlich eine hodideutichen . Das

herrliche, mit lyrijden Glementer reid durdickte Epos Grön :

dinnersdag bi Eckernför '", das zuerſt für ſich in Buch :

form eridien und erit ipäter , als die Sammlung der plattdeutſchen

( icdichte herausgegeben werden jollte, in dieie angenommen wurde,

hat ihon allein cinen Ilmfang von ſechs Truckbogen .

Es find an aber noch acht größere Dichtungen in hoch

denticher Sprache und in ungebundener Rede zu verzeicineni, nämlich

die Wärchen , om alteil vajelitrauch ", „ m Tannen .

banu " , „ Da lind Eva ", „ Der (51 üd spilz" , „ Tie

Fladsjungfernt“ , Frig siruje , oder der alte Micer :

fönig 11110 eine Tödter", ,, Die alte li hr" utd ,, Der11

gitte , alte Dichter “, von denen einige auch in die Samming

der hedidentiteit (vedichte Johann Meyer's mit aufgenommen

worden jind.

Nuo in duidt auf die antität wird man lad dicier

Übericht der epiichen Schöpfungen uieres Freundes wohl behanpten

I
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dürfen , daß er auch als Epifer Erhebliches geleiſtet hat. Ob das

auch in qualitativer Beziehung der Fall iſt , mögen meine Lejer

nach Einſichtnahme einiger Proben ſelbſt beurtheilen.

Indem ich mit den hochdeutichen Balladen beginne, über

chlage ich zumädiſt diejenigen , deren Stoffe von anderen Dichtern

behandelt worden ſind. Ich thue es aber ſelbſtverſtändlich nicht

etwa in der Meinung, es wäreit dieſe Weter'ichen Balladen eben

darin , weil ſie uns einen bekannten, von einem anderen Poeten

ſchon gebrachten Stoff, noch einmal vorführen , minderwerthiger als

die übrigen. Der Stoff iſt ja wie die Sprache für alle da , und

ob er min von einem oder von mehreren Dichtern zum Vorwurf

genommen wird, das iſt hinſichtlich des Serthes der ( cdidite ja

völlig gleichgültig ; die Hauptſache bleibt imuner, wie es der Dichter

verſtanden hat und wie es ihm gelungen iſt, den vorgefundenen

Stoff dichterijch zu verwertben .

Der Provinzialidulrath Leimbach jagt über die in Nede

ſtehenden Balladen Johann Meyer's : „ Die Stoffe ſind nicht

alle nen ; aber die Auffaſſung und Darſtellung

entbehren nie der Eigenart". Ilud darauf hin vergleiche

man nur einmal den „ Beljazer" Johan Meyer's mit der

gleichnamigen Dichtung Heinrich Heine's oder „ den Schelm von

Bergen “, „ Dar dauzt Bornholm hin" und andere

Balladen unſeres Freundes mit ſolchen Dichtungen , in denen ſchon

früher derjelbe Stoff behandelt worden iſt .

Eine gute Ballade iſt immerhin ein recht ſeltener und werth

voller Vogel , und Johann Meyer hat deren ſchon verſchiedene in

die Welt hinausfliegen laſſen, die überall, wohin ſie gelangen, ciner

freudigen Aufnahme gewiß jein fönnen . Zu ihnen gehört nach

meiner Meinung in erſter Linie ,,Cras ! cras !" , derent fleine

Vorgeichidite, die mir der Tiditer einmal erzählte, intereſiren

dürfte. Eines Tages beſuchte Johan Mener jeinen Freund,

dent Univerſitätsbibliothekar Dr. Eduard Alberti, defien Woh

nung damals in der Brunswiferſtraße in derder Nähe der

Bibliothek lag . Er fand ihn in der Studiritube uud immittent

einer Anzahl aufgeſchlagener Bücher . llm ihn nicht zi1 ſtüren , wollte

ſich Johann Meyer gleich wieder verabſchieden ; doch ehe dies geſchah ,

fiel ſein Blick auf den einen der offenen Bände, cin dicfleibiges

Leriton deuticher Sprüchwörter, und da gewahrte er den Cat : ,, Cras,
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cras ! ruft der Kabe " . So wie er das Sprüchwort jah , fam ihm

and der Gedanke, daß in ihm ein ichöner Balladenſtoff enthalten

jei , und der Freund, dem er dieje Anſicht mittheilte, ſtimmteihin

voll bei . lud icon nach einer halben Woche erhielt Alberti das

nachfolgende (Gedicht:

Cras ! cras !

Cras ! cras ! ruft der Rabe.

Altes Sprüchwort.

( ras ! cras ! mein Vater, was mag das ſein ?

( ras ! cras ! ruft im Garten der Kabe;

Der Vater lädelt : es iſt Eateini ,

llud cras heißt morgen , mein Knabe .

Kurz iſt im Leben der frende friſt ,

Das merke dir : morgeil , morgen !

Dem Meniden bleibet, wie klug er iſt,

Dod, die nächſte Stunde verborgen .

llud über Feld ging der Vater aus ,

Der Leute Tagwerk jil marten ;

Im Feld die Ernte, and feer das Galis ,

Der Knabe ſpielte im Garten .

( ras ! cras ! rief der Kabe im hohen Baum ,

Jm felde randten die Garber ,

Und endlos füllten den weiten Raum

Der boden verblidbene farben .

llid den Cumpenjack um den Sürren Leib ,

Der roth des Hungers zu wehren ,

Kommt mit den Kinderni ciri armes Weib ,

õu jammeln verlorene Ühren .

Jagt ron der Koppel das Bettelpack !

Iler bieß es beute ſchon kommen ?!

lind nebunt ibm wieder aus ſeinem Sack,

Was es mir diebiſch genommen !

Erſt muß nocy die binngerbarke geh'n !

Vis morgen millen ſie warten !

LUId der Kabe, als hätt' er's gehört und geſeh'li,

Cras ! cras ! rief der liabe im Garten .
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Cras ! cras ! und es frente des Raben Latein

Im Garten den ſpielenden Knaben ;

Der ſchwarze Vogel , wie klug muß er ſein !

Den Raben , den möcht' ich haben !

Cras ! cras ! Ha, wart' mir, ich weiß icon , was !

Um Nagel hängt es da drinnen !

Soll ich es holen ? der Rabe : cras ! cras !

Der Knabe eilte von hinnen .

Und der Knabe ſchleppte es mühſam her,

Ließ nidit die Laſt ſich verdrießen ,

Kaum konnt' er's tragen , es war ſo ſchwer,

Cras ! cras ! nun will ich dich dießen !

Ein Blitz, ein Kuall, und der Vogel fliegt,

Entronnen dem jähen Verderben ,

Cras ! cras ! und blutend im Garten liegt

Ein blühender Knabe im Sterben .

Und als ſie Sonntags im Todtenſdrein

hinaus ihn trugen 311 Grabe ,

Wie ging es dem Vater durch Mark und Bein !

Cras ! cras ! rief im Garten der Rabe.

Dieje Ballade dürfte faum ihres Gleichen haben : wenigſtens

klingt ſie an keine unſerer befannten deutſchen Balladen an , auch

nicht , ſoweit ich davon Kenntniß habe, an irgend eine fremdländiſche.

Der Stoff iſt rein erfunden und ſeine Bearbeitung wunderbar geſchickt.

Man achte auf die dramatiſche Bewegung, die durch ſie hindurchgeht

und auf die außerordentlich glüdlich ausgeführten Übergänge. Der

Rabe als IIngliicksvogel, die düſtere Mahnung in ſeinem Rufe und

ſchon gleich darauf daſjelbe Wort im Munde des Vaters wie eine

Hindeutung auf das ihm nahe bevorſtehende tragiſche Geſchick! lind

dann wieder das nämliche verhängnißvolle Wort, diesmal in ſtolzer

Überhebung und kalter Hartherzigkeit gegenüber dem Bettelweibe

und deſſen Kindern, und der Übergang 311 dem abermaligen Ausrufe

des Raben , ,, Als hätt' er's gehört und geſeh'n " ! Und nun hieran anta

ſchließend die Nataſtrophe! Und ferner : welche Anſchaulichkeit in

der Wiedergabe der ländlichen Staffage , dort des Stoppelfeldes mit

den Hocken und hier des väterlichen Bewejes mit dem Garten

und dem Baum ! llud alles durch ein paar Worte, wie mit einigen

Pinſelſtrichen hervorgezaubert, und dabei doch jo plaſtijd uud
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wahr, als jähen wir jedes Einzelne leibhaftig vor Augen und befänden

uns mitten in der Handlung. Tarum ericheint mir gerade dieje

Ballade als ein kleines Meiſterwerk.

Auch die nun folgende Tichtung iſt recht originell und wir.

fungsvoll, und auch ſie hat eine Vorgediidite, die jogar noch fürzer

iſt als die von , Cras ! ( ras !" Waren es in dem einen Falle ein

paar Norte, aus denen ſich des Dichters Phantaſie den ganzen

Stoff hervorholte , jo war es in dem anderen ein Bild, das

ſich in der Zeitidriſt „ Über Land und Meer “ befand: ein Bauer,

der einen Baum fällt , wird von dieſem im Niederſtürzent er .

ſchlagen. Mait urtheilen ſelbſt , mit weld) großer Geſtaltungskraft

uſer Dichter dieſen Gedanken weiter ausgeführt hat .

Die ſterbende Eiche.

Mit der Säge her ! mit der Urt und dem Seil !

Uuf den Raſen unter die Eide !

Wer will ſie fällen ? was hat's für Eil ' ?

Der Lufner will es , der reide.

Er baut die Mühle ſich auf dem Berg ,

Und der Mühle fehlt noch die Welle,

Und hat mir den Rieſen gefällt der Zwerg ,

Dann hat er and die idon zur Stelle .

Sdlagt den Baum nicht nieder, den herrlichen Baum ,

Da er fiirder erfreu ' uis iud prange !

body ragte 11110 rauſchte im luftigen Raum

Er, Gott weiß, wie lang ſchon , wie lange !

llud was Jahrhunderte fämpfend erſtrebt,

las erſtanden und wieder zu nidyte,

Er war des Senge, er bat's erlebt ,

Ein grünend Buch der Gejhidite !

Vedenkt, wie jo tren er die Urme bielt,

End 311 laben mit Fühlendem Schatten ,

llud dari ſdon die Väter als Kinder geſpielt

Jhm jll filert auf blühenden Matten !

Petradytet der Kinde klaffendes ! ial,

Er hat, wenu's im letter geblitzet,

End: Lais und hof vor dem feurigen Strahl

Nobl mehr als einmal beiditzet!
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Was füimmert's ihn , ob's der Nachbar ſpricht ? !

Schon iſt das Werkzeug zur Stelle .

Die Mühle, die Mühle, 11004 geht jie nicht !

Der Mühle fehlt noch die Welle !

Und hieb auf Gieb joon , und Schlag auf Schlag

Beginnt er mit grimmigen Streiten ,

Und ſtürzen ſoll ſie , eh hin der Tag,

Die höchſte, die ſchönſte der Eiden .

Da flötet die Umſel ihr klagendes Lied ,

lind es neigen ſich, traurig die Wipfel,

Und es ädizt und zittert und fliiſtert und flieht

Von der Wurzel hinauf bis zum Gipfel,

Und flebt herab in unſäglicher Rioth

Und jammert, es iſt die Dryade ,

Wohin , Jhr Götter ? ! ſchon fühlt ſie den Tod

llud bittet den Mörder im Guade.

Was fiimmert's ihni , ob das Herz ihr bricht ?!

fort wüthet an tödtlicher Stelle

Die Urt, und die Mühle, noch geht ſie nicht,

Der Mühle fehlt noch die Welle .

Halt ein ! ſchon idwankt ſie ! das Seil daran !

Und den Keil in die klaffende Wunde!

Ginüber ! binuüber ! uvid ſterbend begann

Die riymphe mit fluchendem Munde :

Weh ! weh ' dir , Perrutter! den Tod dir aufs Herz !

Dieweil du den Tod mir gegeben !

Weh ', Weh' auf die Stätte , und Thränen und Schmerz,

Wo ich leide ud ideide vom Leben !

Da liegt die Eiche, erfüllt der fluct ,

Auf dem Rajen Jammern und Klagen ,

Sie hat, als ſie frachend zu Boden ſdlug ;

Den Hufrier, den reichen , erſchlagen .

Auch hier iſt die Behandlung des Stoffes furz, knapp und

dramatiſch und die Wiedergabe der Scenerie plaſtiſch -greifbar. lind

wirft die Dichtung nicht jo unmittelbar auf den Lejer, daß er,

fortgeriſjen von ſeiner Phantaſie, gleichjam das Gefühl hat, als

wäre er perſönlicher Zeige der wirklichen Begebenheit ? Dr.

Ludwig Mern , der dicje Ballade zuerſt für ſeinen „ Schleswig
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Holſteiniſchen Hausfalender " erhielt, war davon jo entzückt, daß

er jofort nach dem Empfange dem Verfaſſer brieflich in den

ſchmeichelhafteſten Ausdrücken dankte.

An dritter Stelle folge :

Herr Melchior Rantzau .

Das war ein luſtiger Reitersmann ,

Und ſo muthige gab es nicht viele !

Er ſchnallte die klirrenden Sporen ſich an

Und jagte hinunter tom Kyle . * )

Und wo in der Gaſſe ein ſtattlich haus,

Da neigten die Mägde, die frauen

Verſtohlen zu fenſter und Thiiren hinaus,

Nach dem ſtattlichen Ritter zu ſchauen .

Herr Melchior Rantzan , was habt Ihr vor ?

Als wär' es die Jagd nach dem Glücke !

Er galoppirt durch das offene Thor

Hinauf auf die donnernde Brücke .

Hei ! wie da ſcheut' und ſich bäumte der Rapp?!

und über das eiſerne Gitter

Hoch von der donnernden Brücke hinab

Ju den Hafen ſetzte der Ritter.

Herr Melchior Rantzan , das war nicht gut!

Wer wollt' mit dem Meergott ſichy meſjen ?

Es ſtrafen die Götter den Übermuth

Der Sterblichen , die ſich vergeſſen .

Tief uten ruft es : Sei mein ! jei mein !

Laß ab vom irdiſchen Leben !

Jdı hab' viel ' blühende Töchterlein ,

Und die ſchönſte will ich dir geben !

Und will dir ſchenken das ſchönſte Roß ,

So je meinen Wagen gezogent ,

Und wohnen ſollſt du im gold'neil Schloß ,

Gleich mir, ein König der Wogen !

Herr Rantzau lacht , daß es weithin ſchallt ,

Das Glück hilft dem Muthigen weiter,

und zurück durch die Gaſſe mit Sturmesgewalt

Trägt das koß den verwegenen Reiter .

* ) Tom Kyle : Kiel.
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He ! Männiken ſchwarz , haſt vom Salzigen du

Geroffen im Hafen tom Kyle ,

So ſollſt du auch ſchmecken vom Siißen dazu

Uus dem Teich bei der klappernden Mühle !

Herr Melchior Rantzau, ſeid auf der Hut!

Noch könnten die Niren erfaſſen ,

Den unbehelligt aus ſalziger Fluth

Der Meergott gnädig gelaſſen .

Und bei der Mühle auf ſchwankem Steg ,

Da ſpülen die Mägde das Linnen ,

Hoch über die Haufen , die Körbe hinweg !

Und hinein ! als wär' er von Sinnen .

Und die Mägde kreiſchen und ſtieren ſich an ,

Schneeweiß vor Schrecken die Wangen ,

Und um den ſtattlichen Reitersmann ,

Wie harrten in Ungſt ſie und Bangen !

Durch Schilf und Binſen hinauf, hinab,

Dem Ufer z11 nach der Wieſe,

Nur luſtig , nur luſtig , mein muthiger Rapp !

So grin winkt dir keine wie dieſe !

Da lodt es und flüſtert : Halt' Raſt ! halt Raſt!

Wir laſſen dich nimmer von hinnen !

Sei unſer, jei unſer ! Im fee'npalaſt

harrt deiner das ſeligſte Minnen !

Halt ' Raſt, wo dir Roſen verſperren den Pfad,

Und brich ſie , du muthiger Schwimmer

Und was die Minne nur Süßes hat,

Dir ſei es zu eigen für immer !

Herr Melchior Rantan, und merkt Ihr noch nicht

Der Niren tückiſches Walten ?

Es ſchlagen die Binſen ihm in das Geſicht ,

Und das Schilf verſucht , ihn zu halten .

Vergebliches Ringen , vergebliches Müh'n !

Den Händen entgleitet der Zügel,

Und da , wo die Roſen im Waſſer blüh'n ,

Verlieren die füiße den Bügel.

Und da , wo die Roſen im Waſſer bliih'n ,

Umfängt ihn die Nire zur Stunde ;

Der Rappe weidet des Ufers Grün,

Der Ritter ſchlummert am Grunde.
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Diejer Ballade liegt ein hiſtoriſcher Stoff 311 (Hrunde, deſſen

Aufzeichnung einer Chronik der Stadt Niel entnommen iſt. Damit

der Leſer ſche, wie glücklich auch hier der Dichter in der poetiſchen

Geſtaltung des vorgefundenen Stofjes gewejen iſt, laſje ich jene

Aufzeichnung des Chroniſten wörtlich folgen :

#

„ Im Jahre 1588 ijt Melchior Rantau von Schönweide in der Stadt

Rul aus purem Übermuth von der höchſten Brüde ins jalze Waſier

geſprungen ; es hat ihn aber damals ſein gutes Pferd glüdlich zu Lande

gebracht. Alsbald reitet er nun nach der Pferdetränke in der Vorſtadt,

damals „ Mühlenteich “ genannt, aliwo die Mägde waſchen ; und ſpricht

der Rangau zu ſeinem Pierde ? „ Männten, du haſt heute jalzes Waſſer

geſoffen , du mußt auch einmal friſches Waſſer jaufen ! “ und ſomit ſpringet

er vorjeßlich in den Teid, bei den Mädchen hinein , um ſie zu erſchreden .

Wie ann aber das Pferd in dem Sdilamm ſteden bleibt , wirft es ihn

herunter, daß er vor den Augen der Leute elendiglich erſaufen muß.

Tas Pierd aber konumt zu lande, frißt von den Weidenreijern am Teich

und fümmert ſich wenig um ſeinen Junker.“

Daß ſich in der Bauptſache die Begebenheit ſo , wie ſie der

Chroniſt hier erzählt, im Jahre 1588 in der Stadt Niel wirflid)

zingetragen hat, liegt außer allem Zweifel; aber man beachte die

verſchiedenen Zuthaten des ingenios ſchaffenden Dichtergeiſtes, wo

durch erſt das Geſchehniß in einen eigentlichen Balladenſtoff um

gewandelt worden iſt. · Daf Claudius Serpenthien diejer Diditung

eine Compoſition von feijender Schönheit gegeben hat, wurde ſchon

in dem erſten Theile umjerer Feitichrift erwähnt. Die Mujik iſt

urſprünglich für eine Singſtimme mit Begleitung des Pianoforte

beſtimmt geweſen und ſo and veröffentlicht worden. Vor kurzen

hat Serpenthien in Anlehnung an die erſte Compoſition eine zweite

für Solo und Chorgejang mit voller Orcheſterbegleitung ausge

arbeitet ; doch iſt dieſe bisher noch nicht zur Aufführung gekommen

und zunächſt noch Manuſcript. Daß die Richtung auch für eine

größere muſikaliſche Bearbeitung wohl geeignet erſcheint, iſt leicht

erſichtlich ; es jei nur erinnert an die darin vorkommenden Epi .

foden des Meergottes und der Viren, die ſich ſchon in der erſten

Compoſition als höchſt wirkungsvoll erweijen.

Nun eine vierte Ballade, deren Stoji wiederum von Dichter

frei erfunden iſt ! Auch ſie darf auf Originalität Anſpruch erheben ,

und ſie iſt darum auch jedes Mal, wenn ſie gut vorgetragen

wurde, überaus beifällig entgegengenommen worden . Ich möchte,
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ſie eine ,, Thierſchußballade" nennen und ihr als Motto jenen kleinen

Spruch unſeres Dichters voranſtellen, deſſen wir in jeiner Cha

rakteriſtik Erwähnung thaten :

Jeder Arbeiter iſt

Seines Lohnes werth ,

Und wer das ermißt,

Quält gewiß kein Pferd !

Prächtig iſt der Dialog zwiſchen dem Herrn und dem alten

Knecht und von erſchütternder Tragit das jähe Ende des ſich

überhebenden , hartherzigen Mannes, der in eigennütiger Ver .

blendung ſeinen Frevel gegen das Menſchlichkeitsgefühl und Gottes

Allmacht mit dem Leben büßt und ſich noch im Tode mit der

Schuld an dem Untergange des Nnechtes und der beiden treuen

Thiere belaſtet.

Das letzte fuder.

Der Tag iſt heiß , der Tag iſt ſdywiil!

Kein Lüftchen regt jid leiß und kiihl !

fahr' 311 , Johan ! fahr' ju ! id mein ':

Wer heimſen will im Sonnenidein ,

Miu mit der Stunde geizen ,

Und von der Koppel muß herein

Mir heute noch der Weizeni.

Es geht nicht , Herr, ' s iſt gar z11 viel ,

Wir kommen heut' nicht mehr an's Ziel ,

Und wollt' ich's ſelbſt auch noch ſo gern ,

Und that ich mir für meinen Herrn

Auch heute nocy ſo faner,

Es geht nicht , herr, der Bläß und Stern ,

Die haben nicht die Dauer.

Sie ſind ſchon alt , was liegt daran ?

Sdlag nur darauf und treib ſie an !

Gieb mir die Peitiche , gieb , gejdwind!

Der Hahn am Thurm zeigt andern Wind,

Und wie die fliegen ſteden !

Es kann noch , eh ' wir fertig ſind ,

herein das Wetter brechen !
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Da ſchlug der Herr den Blüß und Stern ,

Das ſchmerzt' Johann , er jah's nicht gern ,

Sie lebten ſtets in Järtlichkeit ,

Sie dienten treu in freud und Leid

Dem Herrn ſeit vielen Jahren ,

Und all ' jein Korn in all der Zeit

Sie hatten's eingefahren .

Sie hatten ſtets der Pflict geniigt,

öur rechten Zeit das Land gepflügt ,

Jur redyten Geit Jahr ans , Jahr ein ,

Den goldnien Schatz gebracht hinein ,

Kein fuder war verdorben ,

Und hatteil , wollt ' er ehrlich ſein ,

Den Wohlſtand ihm erworben .

Sie hatten auch in dieſem Jahr

Gejchafft, das wenig übrig war,

Und Haus und Scheune bargen ſchon

Im Überfluß des fleißes Lobil ;

Es war die letzte Koppel,

Nun ſollt ' 1100), eh ' der Tag entfloh'ı ,

Der Veizen von der Stoppel .

Und raſtlos ging es auf und ab ,

Uud dann nach haus in (darfem Trab,

Und dann in ſcharfem Trab zurück,

Des Weg's war doch ein gutes Stück ;

Die armen alten Pferde !

Sie ruhten keinen Augenblick,

Der Soweiß troff auf die Erde .

Es geht nicht, herr, wir zwingen's nicht !

Der alte Knecht voll Mitleid ſpricht ,

Wie ſind die armen Thiere 11aß !

Jc bitt ' End : einen Miundvoll Gras ,

Daß ſie ſich nur verſchnaufen !

Du ſchwatzt , Johami, und weiß nicht, was !

Ei , ſieh doch , wie ſie laufen !

Und mit der Peitſche ſcharfem Schlag

Treibt er ſie fort , ſchon neigt der Tag,

Schon ſchwindet draußen mehr und mehr

Der dichten hocken zahllos Heer,

Schon kommt die letzte Reihe;

Der alte linedyt der jeufzet ſchwer :

Daß Gott die Sünd' verzeihe !
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Was brummſt dazu ? iſt dir's ridit redt ?

Ich bin der Herr, du biſt der Kitecht :

Und wie ich's will, ſo ſoll's gelmehr !

Gefällt dir's nicht, ſo kannſt du gehnı !

Wir müſſen eilen , eilen !

Um Himmel iſt es ſchon 311 jebni ,

Daß keine Zeit zum Weilen !

Um Himmel zog es jdwarz herauf ;

Er bracht ' ſie nocy in ſchnellerii Lauf,

Es grollte zu der Peitide Knall

Des Dowers ferner Wiederhall ;

Hui ! Bläß und Stern ! beim Teufel!

Wir zwingen's doc , auf jeden Fall !

Wir zwingen's ohne Zweifel !

Und wieder ſpridit der alte Knecht :

Habt Mitleid , berr, Ihr thut nidyt recht ,

Was draußen nod) , lagt auf der Flur,

Nur wenig iſt's, ein fiider nur,

Was iſt daran gelegen !

Erbarmet Euch der Kreatur,

Ihr habt icon Gottes Segen !

Verlornes Wort zu dieſer Stund ';

Es ſchilt der Herr : Halt' deinen Mind!

Und meinſt du , das es dir zu viel ,

Ja ſcaff' allein gewonnen Spiel !

Es blitzt! haſt du's geſehen ?

Sdlag drauf friſch mit dem forfenſtiel !

Es muß noch ſchneller gehen !

Und ſchneller ging's in Shaum und Soweili,

Da tropfte auch der Regen leiſ ' ,

Die letzte Garbe traf er fai ,

Sie dürten ſchon den Windelbaum ,

Sie jagten von der Koppel,

Es ſtrömte ſchon im leeren Raum

Der Regen anf die Stoppel .

Es flog das Wetter hinterber

Jm Donnerjdlag und fenermeer.

halt ein , o herr ! bei Gott , halt ein !

Er börte nicht des Ulten Sdrei'n ,

Er ſchlug, wie toll , die Pferde .

Das letzte fuder ſoll hinein ,

Und ſtürzten ſie zur Erde !

14
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Er zwang es doch ! er ruft Hurrah !

Das letzte fuder, min iſt's da !

Und bei der Pforte vor dem Stall

Ein Silag, ein Knall, ein dumpfer fall!

ſteht der Wagen ,

Da liegen ſie am Boden all ' ,

Vom Blitze jäh erſchlagen !

Jn

Ich laſje hier noch einige der andern Balladen folgen, die

in Bezug auf ihre Eigenart nud ihren poetiſchen Werth einen

Vergleich mit den vorhergehenden kaum zu ſcheuen brauchen. Indem

ich darauf verzichte, über ihre Vortrefilichkeit hier noch etwas zu

jagen, überlaſje id) es meinen Lejern , ſie daraufhin zu prüfen.

Dar danzt Bornholm hin .

linn blieb dem Könige keine Wahl,

Die Dänen waren gejdılagen ;

Es lag der lübiſde Admiral

Soon hart vor Kopenhagen.

Die ſieben und ſiebenzig Hänſe

Und ſieben und ſiebenzig Gänſe* ),

Schon jetzten ſie luſtig allzumal

Uits Land, den Sturm zu wagen .

lind Boten fandte der König anis :

Herr Wittenborg, laßt Euch grüßen !

Ihr habt gelegt im blutigen Strauß

Mein Kedyt zu Euren fiilen ;

Bornholm habt Ihr genommen ,

Trotzdem ſeid mir willkommen !

lind heut' im Schloß bei Tanz und Samaus,

Da laßt uns frieden ſchließen .

* ) A : im Jahre 1362 der Bund der Ganja , jul welchem 77 Städte

gehörten, unter denen Lübeck die vornehmſte ivar , dem Könige von

Dänemark, Waldemar Il ., den frieg erflärte , ließ diejer ſpöttiſch
antivurteil :

Söven und ſöventig henje,

Söven und jöventig genje.

Biten mi nic de genje,

frag ick'ıı Sdh --i na de benje.

Für die etwa gefangenen Danjeaten ließ der König einen Thurm

erbanen und auf deſſen Plattform das Standbild einer (Gans jeben .
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Und heut' im Schloß erglänzet der Saal

Und tragen die Tiſche das Beſte,

Geburtstag feiert des Königs Gemahl

Und heißet willkommen die Gäſte ;

Zwiſben ihr und dem König inmitten ,

Willfahrend freundlichen Bitten ,

Einnimmt der liibiſche Admiral

Den Ehrenplatz auf dem feſte .

Trompeten und Panken und fackelſchein

Bei luſtiger Tafelrunde !

für all ’ die Gäſte faſt war zu klein

Das Königsſchloß am Sunde ;

Rings leerten ſbäumende Bedier

Inzählige durſtige Jeder ,

Und die Königin ſelber kredenzte den Wein

Dem Admiral vom Bunde .

Herr Johann Wittenbora , jeid auf der Hut!

Wie ſoll das werden und enden ?

Verlockender flammt nicht des Nektars Gluth

In hebe's ſchimmerndeit Händen !

Die Schönſte iſt ſie von allen ,

Wer ihrem Zauber verfallert,

311 Grunde geht er , wie weh es thut,

Und kann's nid )t änderii und wenden .

Trompeten und Panken und Fackelſdein ,

Nach dem Mahle folgte der Reigen ,

Herr Witteitborg that ſich gar ritterlid; fein

Vor des Königs Gemahlin verneigen :

“) , Gerrin , wollet gewähren

Die Hand mir zum Tänzcen in Ehren ,

Dürft' ſolcher Huld ſich mein Herz erfreun ,

Der Himmel wär' ihm zu eigen !

Uud läiyelnd ſpricht ſie mit dlaniem Sinn :

Gwar gerii ,
doch der freundſchaft ein Zeichen ,

Das id; könnt', z11 jeben , wie werth ich Euch bin ,

Mit ſo ſchönen Worter vergleiden !

Und wolltet Jhr's thun zu Gefallen ,

Euch wollt' alleine vor allen

Die Hand Alt Dänemarks Königin ,

õu Tanz und leigen mur reicben !

11 *



212

Und ſie that es , und da ſie im ſtrahlenden Licht

Durch den Saal binjcwebten die Runde,

Ihm war's , als füblt' er im Ungericht

Ihren Haud ans roſigem Munde,

Ihm war's , als hörte er lüſtern

Von iippigen Lippen es fliiſtern :

m , meine Bitte, verſagt ſie nidit,

lind die Glücklichſte wär ' ich zur Stunde !

Was wollt Ihr ? fragt er mit glühendem Blick,

( ), jagt es , daß ich's gewähre !

Sie fliiſtert leiſe : Bornholm zurück !

Bornholm , meine Perle im Meere!

Und der Erſte hättet , der Beſte,

Alſo Ihr zum heutigen Feſte

Zugleid; geſpendet das wonnigſte Glück

Dem Geburtstagskinde zur Ehre !

Und es tanzte mund tanzte Herr Wittenborg

Jimitten ſeiner Getrenien

Nur mit Einer die ganze Nacht hindurch,

Das modite baß ihn erfreuert.

Und was ſagten die Seinen ? fie ſagten :

Dar danzt Bornholm hin ! ſie klagten :

Dar daijt Bornholm hin ! Verblendeter, ſorg ,

Daß es immer Did ) möge gereien !

Und die Nacht ging zu Ende, das feſt war aus,

llud 311 Ende war's mit dem Kriege.

Herr Johan Wittenborg ſobiffte nach Haus,

Gen Lübecť nadı ruhmollem Siege .

Bornholm , Bornholm iſt genommen !

Willkommen ſei uns, willkommen !

und froh empfangen nach blutigem Strauß

Dabeim in der Stadt Deiner Wiege !

berr Johann Wittenbory , bangt Euch nicht

(1) b allem , was da geldeben :

Jil Lübeck balten ſie ſtrenge Gericht,

Niitit lied ' 11110 Witwort Ihr ſtehent;

Hornbolm , Bornholm iſt verloren ;

( 1 ) , wäret Ihr immer geboren !

Jm pridtjim babt Ihr veracijen der Pflidt ,

Pin den Kragen könntes Entı geben !
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Und im Thurm j11 Lübeck in Noth und Sorg '

Und der Knecyte ſchmutzigen Händen ,

Da ſitzt und ſchmachtet Herr Wittenborg

Und kann ſein Schickſal nicht wenden ;

Ein Jahr verronnen iſt ebeni ,

Seit zurück Bornholm er gegeben

Und ſeit er tanzte die Nacht hindurch ,

Wie joll das werden und enden ?!

Und ein Glöcklein läntet mit klagendem Ton ,

Und manch Antlitz thut ſich entfärben ,

Im rothen Mantel hindreitet der frohii,

Wem droht ſo jähes Verderben ?

Durch die Gaſſen lärmend Gedränge,

Und den Marktplatz füllet die Menge ,

Ein armer Sünder empfängt den Lohn

Und wird geleitet zum Sterben .

Und die umſtridte ibm Herz und Sin ,

Daß Bornholm zurück er gegeben ,

Alt Dänemarks bliihende Königin ,

Geburtstag feiert ſie eben

Bei luſtiger Tafelruuide,

Und ſie lacht , den Becher am Miuuide :

Skaal , Voldmar ! heut tanzte Bornholm dahin ,

Herr Witteborg joll lebeil !

Stadthauptmann Jäger.

Aus der Lübediſchen Chronil.

Ei , guten Morgen , herr Stadthauptmann !

Guten Morgen , Herr Bürgermeiſter !

Wann greift Ihr 'mal das Raubvolk an ?

Es wird is täglich dreiſter.

heißt Ihr nicht Jäger ? - friſch auf die Jagd ,

Zur Ehre für Euren Namen !

Scon wieder zwei ſind umgebracht,

Als von der Meſſe ſie kamen .

Wohl heiß ' ich Jäger und jagt auch gern

Und würd' das Wild ſchon fangen ,

Sobald von einem der hohen Herrn

Nur der Befehl iſt ergangeit.
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Jm Namen von Senat und Rath

Ich leg ' ibi in Eure Hände ;

Thut nach Belieben ! Und damit hat

Die Morgenbegriigung ein Ende.

ou Ratbhaus idritt der eine hinan ,

fiir Lübects Wohl zu rathen ;

Herr Jäger aber, der Stadthauptmann ,

Erercirte ſeine Soldaten .

Und als es Xbend geworden war,

Da zog hinaus er zum Jagen ;

Es folgte ſeiner Reiter daar

Mit Mönd und frobu ein Wagen .

llid mo die Straße führt in den Wald ,

Da hielt er mit den Kniechten ,

Da legt' er einen hinterhalt

zur Linken und zur Rechten .

11118 ſieb, ein Ritter mit ſeinem Troß

Will reiten zum ſpäteni Gelage ,

Puch ſolch ein Sdnapphabui, gar ſtolz zu Roß ,

Der Birger Geißel und Plage .

Hui! ſanj'ten die Schwerter aus dem Hag

Jm dunklen Schladtgewitter,

Bis des litters Hünflein erſchlagen lag ,

Und bis gefangen der Ritter .

Woblan ! ruft da der Stadthauptmann,

öur luſtigen Jagd inuit, ihr Leute !

Der edle Junker ſoll voran ,

Heraus uus zu locken die Beute !

fort geht's im Dunkelii, 11110 als der Jug

õur nädöſten Raubbury gekommeit,

Da hat der Jäger mit grauſigem Fluch

Den Junker beim Kragen genommen ,

Vid hat gekitzelt ihn mit dem Doldy

und hat zum Stoji ihil gehoben :

Num rufſt du , was ich dir ſage , Strolch,

Mit lauter Stimme rad ; oben .

He, Thorwart, be , Thorwart! ruf deinen Herrni,

liuf deiner Herrni ! vor die Pforte ,

Vor die Pforte ! Ein freito , ein freund ! der gern ,

Der gern ! ibni ſprädy' ein paar Worte ,

----
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der Thorwart in Eil '
Ihn ſpräch ein paar Worte !

Geht , ſeinem Herrn es zu ſagen ;

Stadthauptmaun Jäger packte derweil

Den Junker noch feſter beim Kragen ,

Da ruft es oben : Biſt du es , freund ?

Jch bin es ! antwortet's im Grunde,

Herrn Jäger's fänſte preſten vereint

Dem Urmen das Wort aus dem Munde .

Wohlan , ich komme ! und ridytig , er kam ;

Doch war er faum gekommen ,

So war auch der Ritter lobejam

Gefangen ſchon genommen .

õum Pfaffen , daß ihm werde ſein Sohn !

Und rückwärts ging es , zum Wagen ,

Die Beichte war kurz, und Meiſter frobu

Beſorgte das Kopfabídlagen .

Und vorwärts ging es , dem Zuge voran ,

Auf gute fährt ' ihn zu leiten ,

Mit ſeinem Junker der Stadthauptmann

zur nächſten Raubburg, der zweiten ,

Und wiederum mußte der Junker vor ,

Ob's noch ſo ſehr ihn verdrojjen ,

Herr Jäger drängte, zu locken aus Thor,

Mit falider Red ' den Genoſſen .

Und auch mit dem ging flott und ſchnell

Die Beichte bei dem Pfaffen ,

Und flott und ſdnell that der rothe Gejell

Alsdann das weitre beſchaffen .

Und wiederum eilte von danner der öng,

Ein anderes Wild zii erjagen .

Halt ein , Herr Jäger , un iſt's genug,

Bald wird der Morgen tageri .

Herr Jäger aber noch gute Weil'

Um Waidwert ſich erfreute,

Von einer Burg zur andern in Eil

Und immer dieſelbe Bente .

Hei , ward das eine luſtige Jagd !

So flogen wohl wie die Pfröpfe

Beim Zechgelage in einer Nadt

Herunter neun Junkerköpfe .
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Nun kam der Gebite an die Heib' ,

für ſeinen Dienſt zum Lobnie

Hatt' er beim Mönch die Beidite frei

Und frei (Quartier beim frohne.

Da half kein Bitten und kein Flebri,

Kein Gittern und kein Erblaſjen ,

Es mußt zuletzt and Nummero gehn

Den Kopf im Wagen laſſen .

Vorbei iſt die Jagd , vorüber die Riadt ,

Der Morgen jonnig und heiter ;

Nac fiibeck haben ſich aufgemacht

Herr Jäger und jeine Reiter.

Jn Lübeck ſitzen allzumal

Im Kragen und (Wrnate

Um langen Tijd im Ratbhansſaal

Die berri vom hohen Ratbe.

Da klopit's , berein ! da ſtebt er ſchon ,

Har duell in allen Stücken ,

lind hinten grint der Mieijter frohn

Niit einem Sack auf dem Rücken .

Ei , guten Morgen, Herr Stadthauptmann !

Guten Morgen , berr Bürgermeiſter !

Ier jold ein ! Vild erjagen kann ,

Stadthauptmann Jäger beitt er !

Er ſpricht's , da löſt der frohn das Band

Vom Sait, dem idweren , vollen ,

Und diimpf hinu über den Dielenſand

Schn blutige Köpfe roller .

Scarfrichter Rojenfeld .

Was drängt das Wolf in Schaaren ditt ?

Hinaus zu Thor liebt man es wogen ;

Hammonia juž 311 Geridit,

lind heute wird der Spruch vollzogen .

L'erlajien ſtehen Haus iud Gerd,

Kaum fanı der Grasbrook alle fajien ;

Einhundertjiinfzig iind dem Schwert

Des blutigen Lenkers überlaſjen .
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Nun zeig ' did , Meiſter Roſenfeld,

Was du vermagſt im Kopfabídılagen !

Von ſolchem Blutbad wird die Welt

Noch reden in den ſpätſten Tagen .

Die Hamburgs jdilimmſte Geiſzel war ,

Harrt, Dank der bunten Kuh von flandern

Tiun deiner, die Piratenichaar,

Und ſoll den Weg des Todes wandern .

Der Störtebecker, weld) ein Mann !

Wie aller Blicke an ihm hangen !

Ein Rieje, dreitet er voran

Und will zuerſt den Streid, empfangen .

Und vor den benker tritt er hin :

Nody keinem bengt' ich mich im Leben ,

Du weißt, daß ich der Hauptmann bin ,

Laß ſtehend mich das haupt dir geben !

fürwahr, er war ein ganzer Held ,

War er in Ketten auch geſchlagen !

Doch ließ ſid? Meiſter Roſenfeld

öum zweiten Male das nicht ſagen.

Wohlan, der Wunſch jei dir gewährt,

Daß meine Kunſt geprieſen werde !

Steh feſt! und bui! da fauſt das Sqwert ,

Und dröhnend fliegt der Kopf zur Erde .

Doch was iſt das ? noch ſteht der Rumpf,

Der Kopf iſt nur allein gefallen ,

und vorwärts ſtrebt der mächt'ge Stumpf,

Entſetzlich ! unbegreiflidi allen !

Der Henker ſchreckt zurück, ihn grauí't,

Ihm rieſelt's kalt durch alle Glieder ,

Es greift nach ihm die blut'ge fauſt ,

Uud kradend ſtiirzt der Leichnam nieder.

Ha ! ha ! lacht Meiſter Roſenfeld,

Umjonit jind deine Teufelsfaren !

Warſt du auch alle Jeit ein Geld,

Dem Henfer warſt du nicht gewachjen !

Hier iſt zu Poſlen nicht der Ort!

So magſt du in die Hölle wandern !

und mit dem fui rollt er ihn fort ,

Sich Platz veridaffend für die anderii.
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Und durch die Menge geht es dumpf :

Paßt auf, das wird nicht günſtig enden !

Sabt ihr es , wie der todte Rumpf

hin nach ihm griff mit blut’gen Händen ?

Und jabt ihr's , wie er ſich entſetzt ?

Kaum konnt das Granſen er bezwingen ;

Doch an ſein Blutwerk geht er jetzt,

Cat ſehn , ob er es wird vollbringen !

und Schlag auf Sulag nimmt er ſie her ,

und Kopf auf Kopf rollt ihm zu füßen.

( b er's vollbringt ? fragt keiner mehr,

Der Brook beginnt von Blut zu fließen .

Und immer kleiner wird die Jabl ,

Niit jedem Scylage mehr gelichtet ,

Bis er ſie endlich allzumal,

Einhundertfünfzig hingerichtet.

Nun ſtiitzt er auf ſein Schwert und ruht,

L'on Haufen Leiben rings iungeben ,

Bis an die Knöcbel tief im Blut;

Man ſieht's, wie ihm die Pulje beben ;

Und furchtbar ſvaut er um ſich her

Und läſſt am Griff die finger ſpielen ,

Als fehlten noch der Opfer mehr,

Ihm ſeine Miordluſt ganz zu fühlen .

Und ſchandernd ſagt ſich jeder ſtill :

Wann war der Alte wohl, wie bente ?

Wer weiß , wie das noch enden will ?

So packt der Wahnſinn ſeine Bente !

Wagt keiner ſid ? 311 ibm beran ?

' s wird Zeit , das Sdwert ihm 311 entwenden !

Der Störtebeder that's ihm all ,

Der nach ihm griff mit blut'gen Händen .

Da ſpridt zu ihm ein Herr vom Rath :

riu , Meiſter, mögt ihr ruh'ıı rom Norden ,

Ihr ſeid wohl müde, in der That ,

Wer wär' nicht miid ' davon geworden ?!

Ich müde?! nimmermehr !

Ju müd ’?! wo denkt ihr bin ?! mit nidten !

Jch könnte noch , bei meiner Ehr ',

Um ganzen Rath mein Umt verrichten !

ladt er ,
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Und vollends packt ihn der Wahn ,

Er will das Schwert aufs nene ſdwingen ;

Jedoch zum Glück , eh' er's gethan ,

Sieht man berzu die Kniedite ſpringen .

Vergeblid , iſt des Alten Wuth,

Bald wird das Schwert der Fauſt entwunden ,

lind auf dem Richtplatz liegt im Blut

Der Meiſter Roſenfeld gebunden .

Und was ſein Mund geſprochen hat,

Das kann ihm Gott allein vergeben .

Er hat geſchmäht den hohen Rath?

Und bat dafir verwirkt das Leben .

Der Störtebecker bat's gewollt,

Man ſieht die Nienge jdeu entweiden ,

Und ídon nad kurzer Pauſe rollt

Des Henkers Leiche zu den Leiden .

Ritter Eppelin von Gailingen .

ou Nürnberg auf dem Soloſſe ,

Hurrab ! ſie batteri ibn

Mit ſeinem wilden Roſie ,

Den Ritter Eppelin ,

Ju Nürnberg wid da hangen

Sie keinen , wie ihr wißt,

Bevor ſie ihn gefangen ,

Auch wenn's ein Ritter iſt.

( web ! du kühner Reiter,

Nun geht es dir an's Genick !

Um Galgen lebit die Leiter

und baumelt ſchon der Strick ;

Schlägſt mn der Stadt zum Sdrecken

Nicht mehr ihr Söldnerheer

lind madiſt der Pfefferſäcken

Nicht mehr das Leben idywer.

11110 auf dem Sdlogwall ſtehen

Im Kragen und Ornat,

Dem Smanjpiel 31 jufchent

Die Herrn vom hohen Rath .

Nu ipric ! nach alter Sitte

Wird jedem Delinquent

riod cine letzte Bitte

Gewährt vor ſeinem End '.
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Habt Dank ! ich fürcht' mit nichten

Des jähen Todes Mual,

Und gern will ich verzichten

Uuf Euer henkersmabl;

Nur einmal noch laßt reiten

Mich heut' mein edles Roß,

Das mir zu allen Zeiten

Der treueſte Genoß !

Wohlan ! dir ſoll in Milde

Gewährt die Bitte ſein .

Bringt ber das Roß, das wilde !

Da bringen ſie's herein ,

Uufwiebernd laut vor Wonne,

Wie drängt es in den Raum !

Wie glänzt es in der Sonne,

Wie ſpriiht der Wüſtern Scam !

Komm her und laß dich herzen

zum letzten Male heut',

Gefährte meiner Sitzmerzen ,

Gefährte meiner frend'!

Laß deine Kraft erproben

Jm fluge um die Bahn

Und zeig ' den Herrn dort oben

Wie du mir zuigethan !

Da ſchwingt mit Blitzesídınelle

Der Ritter ſich hinauf,

Da jetzt es von der Stelle

Und ſtürmt im wilden Lauf

Rundum , rundum im Bogeni ,

Daß ihm die flanken glüh'n ,

Und wo es kommt geflogeni,

Hell auf die funken ſprüh'n .

Hurrah ! durdy Wald und Heide

So habeii univerzagt,

Nach heißem Stranß wir beide

Har oft den Feind gejagt !

Nun gilt's ! an dieſer Stätte

Droht Schmach und bittrer Tod !

Greif ans, greif aus und rette

Den Herrn aus ſeiner Noth !
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Hei ! wie das ſtürmt und ſauſet

Und raſt im wilden flug.

Und die es ſehn , die grauſet ;

Halt ein ! es iſt gening !

halt ein ? Hol' aus zum Sprunge !

Da bäumt es jäh empor

Und jetzt' in mädt'gem Sdwuge

hinweg hoc iibers Thor .

Und weiter, immer weiter

Juis griine Thal hinein

fort fliegen Roß und Reiter,

Wer holt ſie wieder ein ?

Und ließe ſich erbitten

Der Tod am Hochgericht

Und käm daher geritten ,

Er überholt ſie nicht !

3u 2iirnberg durch die Gaſſen

Heimkehren im Ornat

Gar rathlos und verlaſſen

Die Herrn vom hohen Rath .

Zu Nürnberg ja da hangen

Sie keinen , ob ſie ihn

Und hätten ſchon gefangen,

Iit's nur ein Eppelin .

Der Stoff zu den beiden Balladen „ Dar danzt Borit .

holm hin !“ und „ Stadthauptmann Jäger “ iſt einer

lübeckſchen , und der zi1 ,,Scharfridter Roſenfeld" einer ham .

burgiſchen Chronik entnommen . Der Ballade „ Ritter Eppelin

von Gailingen" liegt bekanntlich die Sage von jenem Strauch.

und Raubritter zum Grunde, den die Nürnberger gern henfen wollten ,

wenn ſie ihn mal wieder hätten : dent als er das erſte Mal in

ihre Gewalt gekommen war, entfloh er mittelſt eines ſchlau erdachten

und fühn ausgeführten Reiterſtückchens.

Die zulegt erwähnte Ballade wurde zuerſt in der von Julius

Lohmeyer redigirten ,, Deutichen Jugend“ veröffentlidt mit einem

prächtigen Titelbilde von Ludwig Burger. Als ſie ſpäter in die

Sammlung der hochdeutſchen Gedichte mit übergegangen und das
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durch einem größeren Lejerfreije zugänglich geworden war , wurde

ſie von dem Muſiklehrer Magnuſſen in Flensburg für Barytonſolo

und gemijditen Chor mit Crcheſter in Mujif gelegt und von dem

Flensburger Geſangverein „ Euterpe“ in Gegenvart des Tichters

und Componiſten imter großem Beifall der Zuhörer zur Auſführung

gebracht.

Die meiſten der anderen hochdeutichen Balladen erſchienen

zuerſt in dem bei Ehlers in Neuſtadt erſchienenen „ Jugendboten “.

Wir müſſen uns , wie auch jouſt wohl, mit einem Hinweis auf

dieje ſchönen Dichtungen , womit Johann Merer den deutſchen

Balladen dat bereichert hat, begnügen.

Bevor ich aber 311 den plattdeutichen Balladen unſeres

Dichters übergehe, möchte ich doch noch eine hodidentiche hier mit:

theilen, die Johann Meyer erſt im Jahre 1897 verfaßte und dann

dem Ludwig Miern'chen „ Schleswig Holſteiniſchen Hauskalender "

zur Veröffentlichung übergab. Den Stofi 311 diejer Ballade ,

den wenn ich nicht irre auch Felir Tahi behandelt hat ,

lieferte eine wahre Begebenheit, ein Schiffbruch unter beſonders

eigenthümlichen Verhältniſjen , worüber ſeiner Zeit in vielen Blättern

beridtet wurde

Der Schiffbruch .

Das Boot ! Das Boot ! Ein Sdriff iſt in Noth !

Bald wird's in der Brandung zerſchellen !

Geſchwind binaus mit dem Rettungsboot,

Ihr wetterfeſten Geſellen !

Und ſie gingen daran mit Todesmuth ,

1 / 11d dem Sturm ſchon zum grauigen Spiele ,

Das Boot mit der Manndaft in tobeider flut

Mühjam hinringend zum Jiele .

Und am Strand da riefen , die blieben zurück

Und es Plopfendent bereits gejeben :

Beim Himmel ! Das iſt ein lageſtück,

Wie keins hier wohl jemals gejceben !

Seht, wie es kämpft in der Wogen Schwall

Das Boot, bald uteri, bald oben !

fürwahr, die muthigen kinderer all ' ,

Wer mit ſie nicht ehren und loben ?!
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Und am Strand, da jammert ein Mütterlein :

O , herr, nun erbarm ' Dich der Deinen !

Auch mein Kind, mein Sohn ſtieg mit hinein ,

Und ich habe ja nur noch den einen !

Denn ſeit Jahren ſchon bis zu dieſer Stund '

Hat mir keiner der andern gejdyrieben ,

Sie liegen wohl alle am Mieeresgrund,

Verſchollen , verſunken , geblieben !

Doch die muthigen Ringer ? ! Hurrah , alle Mann !

Noc lauter als Sturmwind und Wetter !

Schon nah’n ſie dem Schiffe, nun ſind ſie daran !

Gott lohn's euch , ihr muthigen Retter !

Und ob ſie auch ringen noch fort und fort,

O, Mütterlein , ſchaue nur , idane !

Hurrah ! Da fliegen idyon über Bord

Nach dem Wrack hinüber die Tane !

Und geborgen alle ! So hatten ſie Glück !

Die ganze Beſatzung geborgen !

Und ziim Strand durch das tojende Chaos zıırück ,

Wo die andern in Ungſt noch und Sorgen !

Wie der Sturm auch brauſt , und die Branding tobt ,

Und die Zwerge im Kampf mit dem Rieſen ,

Sie kommen ! ſie kommen ! hoc, ſei gelobt

Die edle That und gepriejen !

Nun ſorgt für die Urmen, ihr andern all ' ,

Mit Obdach und ſtärkender Labe ,

Die glücklich entriſſen dem Wogenſdwall

Und des Abgrunds granſigem Grabe !

Und heimzugehen man riiſtet ſich ſchon ,

Daß am traulichen Herd ſie erwarmen ,

Und das Mütterlein führt den geliebten Sohn ,

Ihn umidlingend mit zitternden Armen .

Da horch ! ein Ruf! lind wer ſtieß ihn aus

So angſtvoll ?! Was iſt noch geſchehen ?

Auf dem Schiff, auf dem Wrack , -0, Entſetzen und Grans!

Noch ein lebendes Weſen zu ſehen !

Und ſie ſteh'n wie gebannt und mit ſtarrem Blick,

Und ſie jammern beſtürzt und betroffen :

O , du armer Verlaſſ'ner im Mißgeſdrick,

Keine Rettung für dich und fein hoffen !
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Keine Rettung ?! Und dennoch, wie groß die Gefahr,

Der Muthige kann ſie bezwingen !

Und zum Boot eilt ſchon wieder die kleine Staar

Und will es noch einmal vollbringen !

Nur einer zandert 1111d blieb zurück,

Als die andern anis Werk ſchon gegangen ,

Sein Mütterlein bielt ihn , ibr Ceben , ihr Glück,

Noch mit zitternden Urmen umfangen .

Du haſt geniigt ſchon der höchſten Pflicht,

Nu opf're dich nicht in den einen ,

Nieini Sobni, und laſſe dein Niitterden niet

Uuch ihr letztes Kind nocb beweinen !

Die andern nabm mir s wilde Meer,

Auch nid )t einer iſt wiedergekommen ,

O, wenn du wüteſt, wie weh ' es mir wär' ,

Wenn mir auch der letzte genommen !

Uncı uin ibu bangt die Mutter ! Lieb ? Niutter, vergieb ,

So wird es and Gott mir vergeben !

Nicht webre dem Kinde die Bruderlieb ',

Das höchſte und Schönſte im Leben !

Und dann macht er ſanft aus den Urmen ſich frei ,

Die ibn hielten wieder und wieder,

Vis die Kraft ſie verließ , - ein gellender Schrei ,

Und bewuſtlos ſinkt jie darnieder .

Die andern alle im Rettungsboot,

Sdon vom Gijcht der Brandung umflogen ,

Er erreidyte ſie noch mit genaner Noth,

Uls zurück jie geſituleudert die Wogen .

Und noch einmal wieder mit Todesmuth ,

und dem Sturm ſchon zum graujigen Spiele,

Die Mannſchaft im Boot durch die tobende flut

Miihjam hinringend zum Giele !

Und wie vorhin , die da ſtanden am Strand,

Sie hielten den Uthem gefangen ,

Und ſie harrteni. vom granſigen Unblick gebannt,

Gar lange in Ungſt und in Bangen .

Und die andern , ſie ringen und ringen noch ,

llud immer wilder das Wetter !

Sie holen es nidyt! – und ſie holen es doch !

Gott mit euch, ihr muthigen Retter !
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Und der liebe Gott ließ es gnädig geſcheh'n ,

Daß es ſollte den Braven gelingen .

( ), Mütterden , ſieh , doch du kannſt noch nicht jehn,

Wie ſie in den letzten auch bringen !

Gejdeh'n denn noch Wunder ? – kann's denn nicht ſein ,

Daj du meinſt, es glauben zu müſſen ?!

Zwei Brüder mn wecken ihr Mütterlein

Mit glühenden Thränen und Küljen !

26

Die lebendige, packende Auſchaung der vielen kritiſchen

Momente dicjes Stoffes und die oft dranatiche Wiedergabe deſſelbeit ,

die nur in wenigen Worten verſuchte und doch überaus gelingene

Schilderung des wildempörten Meeres, das gewaltige Ringen des

Bootes und ſeiner Mannſchaft mit den ſich hochaufthürmenden

Wogen und dam der Cohu im Nampfe zwiſchen beiden Pflichten,

der Nächſten- und Kindesliebe, die flehentlich bittende Mutter, die

Äußerungen der Ilmſtehenden und idließlich die rührende, im Nuſje

der Mindesliebe ausklingende harmoniſche Löſung: alles das verleiht

eine ſolche Auſchaulichkeit und zwingt zu einer ſolchen lnmittelbarkeit

der Theilnahme beim Leſen der Dichtung, daß man glauben ſollte,

man habe die ganze Scenerie und die ganze vielbewegte Handlung

in ihrer Wirklichkeit vor Augen.

Auch in jeiner Mutterſprache, dem Plattdeutidheit, hat imjer

Poet eine recht ſtattliche Zahl von Balladen und balladenartigen

Dichtungen geſchaffen, und ſie ſind ganz darnach angethan, bei

ihren Lejern daſſelbe Intereſſe zu gewinnen wie die joeben be ::

trachteten hochdeutſchen Gedichte. Ihre Stoffe ſind mit geringer

Ausnahme der dithmarſiichen Geichidhte entnommen und umfaſſen

die Zeit von der Eroberung der Böckeliburg im Jahre 1145 bis

zum Untergange der Freiheit dieſes jo uthig fämpfenden Vorfes

und ſeiner Ablegung des Lehiseides im Jahre 1459. Es ſind

die Balladen „ De Borg" 1145, De Šlacht bi Born-:

höv ed" 1227 , „Graf af Sönig Waldem a r " 1227 ,

Graf Geert in Oudenworden" 1319, ,,In de Vamm "

1404, „ Frui Pogwiſch " 1404, „ D at Begräbniß “ 1404,

„ De Slacht bi.Hemmingſtedt“ 1500, „Telepte Fehde"

1

15
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1.539 und „ Te Lehnseed" 1559. Für den hohen Werth

dieſer Mener'iden Kocſien berufe id ) mich auf die uns bereits be

famten Beurtheiligen Strodtmann's und Friedrich Hebbel's ; ich

fönnte noch eine große Menge von anderen ebenſo günſtigen Bes

jpredungen hier mittheilen möchte aber ſtatt deſjen lieber einige

Proben bringen , damit ſich auch hier der Lejer ſelbſt ein Urtheil

bilde .

De Borg.

( 1145. März 15. )

Röhrt de Gann mjuidt de Bain ! Juh ! jo hett ſick dat begeben !

füllt de Glaſ ' inn ſtöt je an ! – drinkt un lat de friebeit leben !

Kedni in ban ſünd Diwelsteefen ; friebeit is en Himmelsgav ;

Mit de frecjeni , ſtark als Eeken : leewer dot , als Knecht un Sklav !

Still ! dat Stickjiben möt ju börn ! Jungs, dar weern't noch ann're Tiden ;

ll'eer't man jo en Handimkehrn , indo! denn ſtunn de Burn to ſtriden .

Un de Groten op de Borgen kreean den Demel denn bijcurn ,

Bewern all in Ungſt un Sorgen , ſeegn je blots vun feern de Burn .

Rudolf, Graf vun Bökeluborg , weer jo recht en Blotutſuger,

Lev in siis um Brus ahn ' Sorg , jümmers duller, jümmers ruger ;

Un wenn lerrig weern de Keller, keem he man un hal ſick wat ,

Un de Burn de muuſen weller em betalı den frijden Sbatt.

Endlich wurr dat doc to dull, Unrecht ward ni licht vergeten ;

Un jin Naat weer övervull, Rudolf kreeg dat gut to weten !

Wedder jdullu je Statt betalen , babn herop na Sloß un Thorn ,

Uwers adı wanebn man halen all de Tunnsjük vull vun Korn ?

Süb, dar weern ſe öwer Radit ſtill tohop, fick to beraden ,

Un eh noch de Norgen lacht, ſtuun de l'agns mit Säck beladen ;

Tun an Tum , in lange Reegen togen jé den Barg heran ;

Un de Kniedits dar baben ſøreegen : Kief, nu kummt dat Hunntüg an !

Eerſt de Wagen viſeteert ! harr de Graf ſin Liid befalen .

Rogg in Weet is , wat ſe föhrt, famt in wiillt den Swatt betalen ;

Na, jo lat de Brigg man riinner , hett de eerſte Rogg in Weet,

hebbt't de annern ock ni minner ; kiek , wa ſmar de Kracken teht !

Rummel! rimmel ! keemi je all nu de Toggbriigg röwer lopen ,

Bim berum an'ıı hogen Wall heeln je na de Reeg tohopen ;

he ! wat ſnackt dat Burnpack lijen ?! ſlept de Säck us rop na'n Thorn !

Oder idüllt wi jim dat wiſen mit de hupiticum de Ohrn ! ?
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Juch ! dat keem man eben ruit uit den Graf jin groten Lapſen ,

Siih , dar föhli je um de Sit all de Burnfiſt düchtig rapjen .

Hoch de frieheit ! ſtark als Eeken ! jick ni wehrnı, dat weer en Smann !

Hei ! dar reepen ſe dat Teeken : Röhrt de bain in ſuidt de Bann !

Ritſch ! in ratſch ! dar weer't all gut; in de Säck fungn an to krupeni,

Un ut jeden Sack heruit leet de Bur ſin Mejjer glupen ;

Un mit jedes Meis en Riejen ſtörrt dar op de Knecben hin ,

Hu ! jo blank un lank dat Ijen , eben ſo deep in't Liv herin !

Un de Steenbriigg wurr ſo roth , keen Pardon mehr wurr dar geben ;

un de Sloßplatz ſwimmt in Blot , bit ſe all ni mehr an'n Leben .

Dod de Graf, wo is be bleben ? mm ſin fru ? -- je möt dar her !

Süb , dar röppt de Heiſter eben : Rudolf ! vör de Kellerdöhr.

un dar harrn de Burn dat Neſt, wo de beiden ſick verkrapei ,

Un ſe dreep dat blanke Meſs, als dat all de annern drapen ;

Ob ſe ſchreegen , ob ſe jammern , all umſüinſt de blanken Thran ;

All imſinſt dat Kiieeumklammern ; röhrt de bai ! dar weer dat dabil.

Röhrt de Hann ! verbi dat Stefen ! mi an Döbrir un llall vi lliur !

Höhrt de Hann ! dar gung't an't Breken ; röhrt de Haun ! dar ſtuum't in fiir,

Murn un Balken muſſen wiken , noch ſo dick 11 noch ſo grot ,

Un dat für vertehr de Liken , um de Luden drunken Blot .

Söben hunnert Jahr is't her , ewig blijft dat unwergeten !

Sünd de Olen ock ni mehr, de de Borg berrüner reten ,

Kann ich doch de Sted jim wijen , op'ıı Karlhoff ist geſdebii ;

Op'n Karkhoff ſlapt ſe lijen , un de Wall is noch to ſebi .

Röhrt de ham un ſnidt de Bam ! Jud ! ſo hett ſick dat begeben !

füllt de Gläſ ' i111 ſtöt ſe an ! drinkt un lat de friebeit leben !

Kedn un Bann ſünd Diiwelsteeken ! friebeit is en Himmelsgav ;

Mit de frecjen , ſtark als Eeken : leewer dod , als Knecht u Sklav !

Graf Alf un König Waldemar .

(1227 , Juli 22 ) .

So warm um jo bruddig,

So hitt is de Dag !

So wild un ſo greſig

Un grulich de Slacht !

Wit öwer de Heiloh,

Vull Jammer in Noth ,

To Per ' jag en Ritter

Dör Likeri u Blot .

15*
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Wat leeg dar to föten

To jammern un ſtehn ' ?

Herr Jeſus ! de König !

Meern twiſden ſin Dän !

De König , wa greſig !

Dar richt he ſick op,

Dat Og hung em blödig

Herut ut'n Kopp.

Un raf ſprung de Ritter

Un ging em to hand

Un le ' um ſin Wunn em

Den eerſten Verband .

Un bör op ſin Swarten

Em liſen un jacht

Un jag mit em wider

Herut ut de Slacht .

Dar frag em de König :

Herr Ritter, ſeggt an ,

Dat will ick Jim lohnen !

Wat ſünd Jüm för'n Mann ?

Doch ſtill ſweeg de Ritter,

Als wuſs he feen Wort,

Un jag op den Swarten

Mit Waldemar fort .

Un wider un wider ,

Uhn' Raſt um ahn ' Wiel ;

So brödı he den König

Des Abends na Kiel.

Un reep vör de Slojsport :

Hallo ! in de Been ;

De König, de König !

Verwiindt un alleen !

Bi fackeln un Lichter

Gung apen de Port ;

Un rett weer de König

Un ſeker an'ıı Ort.

Dar frag he em wedder :

Herr Ritter, jeggt an ,

Herr Ritter , lat hören ,

Wat ſünd Jüm för'n Niann ?
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Un ſchall ick ni lohnen

De Daht, de ſo ſchört,

Herr Ritter, ſo lat mi

Jim Angeſicht fehnt .

Dar dreih he den Swarten

un lift ſin Viſir ,

Dar reep he : herr König,

So ſeht mi denn hier !

Un als he harr ſpraken

Dat eenzige Wort,

Graf Adolf, de veerte ,

Weer ſehil it weer fort !

fru Pogwiſch .

(Nach der Schlacht in der vamme).

( 1404 ).

Dat gung vu een tou'n annern ,

Dat harr keen Menſch ſik dacht :

De Burn de hebbt den Grafen ſla'nı ,

Verlaren is de Slacht .

Man een ,

De Graf de keem um't Leben ,

Un all ſin Edellüid ;

Wa ween'n un jammern alltomal

De fruns un ock de Brüd.

Man een , de kun ni klagen ,

de fumn ni ween'lı ;

Un weer doch mit ehr Leid in (Qual

Ganz moderſeelit alleen .

Ucht Söbus ! wa weert en Moder !

Se leet ſe alle acht !

Se leet dar och den Vader noch

Mit trecken in de Slacht.

Un als de Baden keement,

Un als ſe ehr vertellt :

Ucht Bröders fulln vör't Vaderland,

Un jedereen als Held ;

De Vader bleev man öwer,

De eenzig vun de negn ,

Jüm guide Man , mit Jüm alleen

Dat harte Leid to dregn .
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Dar ſwor ſe hoch un billig :

Un kummt min Mann alleen ,

lin fulln unſ' Kinner alltomal,

Will ick em rümmer ſehn !

Hett be ſin Söbrıs verlaten ,

De fullit för't Vaderland,

Un födy ni ſülbui den Heldendod,

Weer't ewig Schimp un Scand!

So mutt ick vun em laten ,

Jck mutt't vör luter Scann ;

En Vader , de nich beter is ,

Is nimmermehr min Main !

Un langſam keem en Wageni,

De bröch lo ſtill um jacht

En dodenkranken Edelmann

Wul ut de Hammer Slacht.

He leeg ſo ſtill to ſlapeni ,

So bleeklich un jo roth ,

Un dör dat Stroh un dör den Wagn

Driipp op de Eer jin Blot .

Dat weer Herr Wulf, de Guide ,

Den ſe ehr bringen wullii ;

he harr ſin doden Kinner rächt,

So lang bit dat he fulln .

Dar reep je lud in fröhlich

Un ſecg vull Leev em an :

Herr Gott , ick dank Di duſend mal !

Du geevſt mi Ehr vör Sdain !

Wo is en fru ſo glücklich ,

So glücklich, als ich bin !

Jck geev ſe ja för't Vaderland

All' negn mit freuden hiil !!

So ſprof ini olen Tiden

Enu dütide Edeldam ;

Un weetſt du ni, waſick ſe heet ,

fru Pogwiſch is ehr riam !
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Dat Begräbniſz .

( Nach der Schlacht in der vamme.)

Un als de Slacht vöröwer weer , dar weer de Hamm ſo roth ,

In Hupen leegn de Liken rum , un greſig grin de Dod .

Se leegn to rötten öwerall, keeneen wurr innergravt,

De wilden Thiern de ſchulln ſe hebbn , – dat harrn de Burn ehr lavt .

Wa ſchreegn de Kreihn , de ſwarten Kreihn, wi flogn darop hindal,

Un abends keemn de Vöjs utt Moor um ſleeken fick an't Mahl.

Dar keem vun't Holſten unvermoth en Togg vin ſwarte Nu ,

De harrn den Weg dör Buſch un feld bit na de Hamme fun ;

De weern ſo witt , de weern jo bleek , ſo billig ufo fram ,

De jä’n : unf Herrgott hett uns ſchickt, de Doden to begrabii .

Dar meen ' de Burn : Deni lat ſe't man ; ſe wüllt de Doden ehrni ;

Wer dörf dar od de Kloſterfrun ehr eenzig Bed verwehrn ?!

Un mank de Doden ſtill in bleek , de Ogen vull vun Thran ,

So hebbt je trurig öwer't feld herum to ſöken gahı .

Se hebbt wul jammert, hebbt wul weent, - de Burn , de jän keen Wort,

Se drogen ſtill den annern Dag de leewen Doden fort .

Dat weern de ſmuken Edelfru , dat weern de jungen Brüd ;

Veer hunnert balit , als Nun verkleedt , ehr dodeii Edellüd !

ro

De Slacht bi hemmingſted.

( 1500. Febr . 17. )

,, Büſtern weeren je alle ride ,

Nu ſteđen je hier in dem Slide ;

Güſtern da vöreden ſe en hogen Moot.

Nu haden enn de Raven de Egen ut ! "

Altes Siegeslied .

Unſ' Herrgott ſtraft den Öwermoth ,

Unſ Herrgott hett de Macht in Ham ;

Un ſünd de Groter 110d; ſo grot ,

lin noch ſo dull dar gegeniani ,

Se fallt , wenn he fic ru ehr fehrt,

Sin Arm de bridt de dickjte Ked ' ;

Dat hett den Dän am beſten lehrt

De Sladyt bi Hemmingſted.
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Herr König Hans vun Dänemark,

De tog mit all ſin Macht berut ;

He barr in'lı Simi en böjes Warf,

he trap na urecht hab u Gut.

So keemn ſe an , als keem de floth ,

In gegn de friebeit gung de Krieg,

Se drömn dar all in'ıl Öwermoth

Vun Büte un vum Sieg .

De grote Garde tog rörani ,

Uli Jufer Slen ; jo hoc to Per' ;

llit nöjt noch dörtig dufend Niann

Vu Där'n Golften achterher.

Graf friedrich ock in all ſin Lüid

Togni mit, der Dänen bitoſtabı ,

ult Luſt na Geld u rike Büt

De Buern dot to ſla’li .

Vun Meldörp leep , wat lopen funn ,

Uit wat noch bleev an jung un old ,

Un wat de grote Garde funii,

Dat ſlep ſe rnt, dat makt ſe kold .

So ſlogn ſe öwer hunert dot

Un Kiner, ole liid un frun ,

Nu langs de Straten ſtun dat Blot ,

Wa weer't en Ungſt un Gru'n !

Ju't Kloſter tog de König rin

Un loet de Doden Dode we'ri,

Un kehr ſick nich an alle sünn ,

De ruud berum ſin Dänen schi ;

Dar jeet he mit de Herrn to Rath

lui rau fick ut un lect rid Tid

Un deh ſick gut bi Wien un Brad '

Dree vulle Ebenlid .

1111 Carſten Holm , de bo ’ de hand,

fui! ewig Schimp in ewig Smann

Op jo ceni , de jin Vaderland

Verraden i verkopen kann !

Nii König Hans verſprof daför

Sloſs Ticlenborg, als Lohn in Guad,

So kreeg he alliis , wat wichtig weer ,

To weten Sör Verrath .
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Dar wurr dat wul de höchſte Tid ,

To hölpeil , eh' de Hölp to lat ;

Dar keemii je all vun wit u ſit

Hi Dujendduiwelswarf to Rath .

Wer weer dar 1111 , de hölpen kun

Ut all de Roth dat Vaderland ?

Dar weer man een ! -- je harrn em fullt,

He heet Wulf Jſe braid.

Wulf Gjebrand dat weer en Mam ,

De harr noch all ſin Dag ni grut ;

De wuis, wat ook de Swache kann ,

Wei he op Gott , deii herri , vertrut.

Un weer de fiend ock 110ch ſo ſtart,

Un weer de Bur ock noch ſo jiach ,

Wulf Jiebrand fin Rijenwart

Dat ſtunn den anern Dag .

Bi Hemmingſtedt dar ſun de Schanz,

Un in de schanz dreebuiert Nam ,

De wullii dar wagn den Ijendang

Mit König Hans, wat ſlog dat an !

Drechunert Buren gegn jo vel !

Gegn dörtig duſend vun de Däni ;

Wer dachy 110c , dat bi jo'n Verſcheel

De Sieg weer möglid we'nı ?!

Den dritten Dag , des Morgens fröh

Dar togn ſe all de Marſch binlank;

Vun'n Geben ſtiirm de natte Snee,

Un alle Gröben ſtuum dar blank ;

Doch weern de Gröbeit noch jo vull,

Un weern de lleg ook noch ſo mör,

li gig dat noch jo deep in dull,

Se kredii dar doch hindör.

Nu wahr di , Bur! mu kummt de Gard !

lin mo je fuummt, dar ſett dat Blot !

Un wenn mit jiim keen Wouwer ward ,

So fiind jim all runabud dot ;

Wi fret jim op mit Musim Niam !

So heli je för de stanz im jdrecgn ,

Dar fat de Bur dat Pulver an

Un leet de Kugeln fleegn .
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denn alle malBumms! - Knall ! un fall !

Reet jedereen en Lock hindör,

Un wo je flogn un llogn hindal,

Sack forts en ganze Reeg to Eer .

Viui vörn herin , na adtern dör,

So freet de Dod de vullen Reegn ,

So fulln de Rüiters , fulln de Per

Tobopen , als de fleegn .

Herr König Hans harr ock Kanon '

Nii Lüd, to pliern un fi'rnu ladii ,

Un Pulver nog un blane Bohn ,

Dat Scheeteni wull man blots ni gabi ;

Denn jümmers duller flog de Snee ,

Un jimmers natter wurrn de feni,

Ulii als ſe ſcheeten wulli , o weh !

Dat Pulver will ni brein'nı !

Dar reep de Junker : Lat ſe ſtahn !

Hier is vör Kugeli ni to durn ;

Wi wüllt de Diiwelsſchanz immgahn

Un dein vin attern op de Burn !

lui redits in link's , to fot in Per',

Bildurus bit öwern Kopp berin ,

Guugt't nu de vullen Gröben Sör'

Na beide Siden hin .

Un twee mal brok de Bur herut,

111 twee mal muſs he wedder kehri

Un hal ſick wuil en blödig Smut

Un kunn de grote Garr nir lehrn ;

Dar keemn ſe denn to'ri dritten mal,

Dreehunert, kann dat möglich we'll ?

Wp dörtig duiſend Mann bindal

Un llogen doch den Dän !

Wulf Ijebrand, als eerſte Man ,

Weer ock de eerſte an de Reeg ,

Sin grote Ert in beide hann ,

llit wat he drop, dat full im leeg .

So brok he Lock, ſo mał he Bahn,

So meih he allus to föten dal ;

He kun dar ſla'ıı ſo gut als ra'ıı ,

Wa weer't en General !
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Iln füh, wa weiht an Wulf ſin Sit

In Sturm in Snee jo hoc de fahn ?!

Nu wahr di , Garr, dat's hoge Tid ,

Sühſt du wul dar den Engel ſtahu ?!

He ſteiht dar hod in'nı Hilligſdien ,

Wul wit to jebn bit in de feerii ;

Dat's Junfer Telícı vun Wollerſient ,

Unſ' ſmuckſt' un beſte Deern !

Un Junfer Telſche wik keen fot

Un ſtun dar als en Ijenmann,

Vull Kraft in Moth in Blot u Dod

Un heel de fahn in beide hau ;

Nu wahr di , Garr ! de Bur de fummt!

De Bur de will di utbetaln !

Un mo he kummt, dar is he plump!

Di dall de Deuwel halı !

Barfot un mit en Kluwerſtock

Un mit ebr Ert um hellebard,

So ſprungn ſe öwer Gröv 111 Lock,

Mit Sobit beſpriitt , vun Pulver ſwart ;

Un riigge inn vörwarts, hin um her,

So ſprungn je luſtig alltomal,

Ni ſlogu u ſtötten Mann im Per'

Ju't blanke Water dal .

Dar keem de Junker Slenz herani,

Ju Jjen ganz bit öwern Klopp ;

De grote Keimer weer ſin Miam ,

He neem dat mit den Junker op ;

he ſpring heran , he hau em vör ,

Sin Hellebarde krumm um deef,

Den Dicken Panzer dör im dör ' ,

So dat je ſteken bleev .

lin Reimer reet mit all ſin Kito ;

De grote Junker röhr ſick ni';

Dar fem dar vim de Buri 100 twee

Un ſtun den Wiemerſteder bi .

Se reeten all , lo dull ſe kuumi,

De Hellebard heel faſt in't Stabl ,

Un ch ' de Junker fick bejuu ,

Weer he vun't Perd hindal.
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Un ch ' in Swert heruter weer ,

Harrn em de Burn den Reſt all dabn ;

Dar leeg he kopplungs an de Eer

lln blött, als weer dar'ıı Oſjen ſla'nı ;

Se döjden friſch em op de Nack,

Un als je em den Bregen Flört ,

Dar ſtötten je mit Sack 1 Pack

Em in de deepſte Grör .

Nu wahr di hans ! din Jörn is dot !

Nu wabr di Garr ! mu geiht di't ſledyt!

Dör alle Gröben keem de floth

Un ſtreet dar öwer Weg un Steg .

Se hebbt de Slijen apei pannt!

Nu wahrt ju man ! o , weh ! o , weh !

Dat deh de Bur ! he reep in't Land

To hölp de wilde See .

Dar harru ſe nog , dar weern ſe klar ,

Dar ging dat öwer hals 11 Kopp ;

De eenen hier , de annern dar ,

Un achteran de Burn darop !

lli jimmers höher ſteeg de floth,

Ulu jiimmers duller ſtreek dat Blot,

un jümmers gröter wurr de Noth,

Un greſiger de Dod !

271 ſchont der Man ! un ſla't de Per?!

So reepen je run wit im jit ,

Denn ward ſe wild , denn brennt ſe dör

un ſímit de Küters in de Sdit.

Un li't de Herrn eerſt op de Sout,

Denn dhont de Perim ſlat den Man ,

Dennis de jure Urbeit it,

Denn fangt dat Plinern an !

So wurr dat makt, ſo wurr dat dahn ;

Se frem im't Leben alltohop

Juchhei! ma hett de Bur ſe ſla'n !

ui wat ni ſla'n wurr , dat verſop .

Vi Duiſend hebbt de Liken drebui ;

Dat ganze heer ging ganz to Grun

Un König hans de keem man ebni

Mit't Lebri 11och darvu .
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Un harrſt du nöſt de Büte ſehn !

De's gar ni to bereken we'll ;

Se ſlepen Gold um Edelſteen ,

Se bun de hunn an golden Kedni,

Se gungn to ſammeln Dag un Nacht ;

Negn fahns ! wa weer't en Ehrenlohnı !

Un König Hans ſin ganze Pracht,

Sin Swert un golden Kron !

So wurr dar ſtraft de Öwermoth ;

Unſ Herrgott hett alleen de macht !

So keem dat ganze Heer to Dod

Wul in de Hemmingſteder Slacht ;

So hebbt gegn dörtig duiſend ſtabı ,

Dree hunnert Burn mit Jjebrand ;

So wurr de dänſche König ſla'n ,

Un fri dat frie Land !

De letzte Fehde.

(1559, Juni 1- 14. )

Un Udolph ſchreev

Den Fehdebreef

Un geev ehr fund jin letzte Will :

he will dat land bedwingen ,

Herr Rantan föhr de Truppen an ;

Gegn dree in twintig duſend Niann ,

Un keem de Deiwel nich in't Spill ,

So full dat wul gelingen !

Kön's Friederich ,

Dat's liderlich !

Weer noch din Vader König we'n ,

He harr dat nimmer leden .

Du leetſt de Herzög frie Hand

Bi all ehr Sünn uil all ebr Sband

Un keemſt gar ſülbit noch mit din Dän ,

Dat frie Land to keden ! ?

Na Geld u Kuhm

Tracht Wallerthum ,

Tradit Unton , Graf von Oldenburg,

Un Reimer, herr von Walle,

Un alltohop it dütide hüſ'!

Darto de herr von Schönewies,

Uni od de Herr von Blankenburg,

Un Diederich vun Halle .
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Tiu mebr di Bur !

un dob di fur !

li ila ' de Dän un boliten dal ;

Du mus di mit ebr metent !

Söbu duiend is en liittje Tall !

Dout mat du kannſt, dat weet wi all,

Dat freun je aut dat letzte mal

Si Lemmunajiedt to weten !

Ilul vun de Stör

Dar feemn je ber ;

Splet berring mis röran to fot

Iin mus den Weg ebr wiien .

be litick in Landslüd beemlid bad :

Io idüllt ſe bin ? op mat för'nı Strat ?

Jill bring je jim ! – den makt je dod

Niit blaue Fobu un Jient .

Dod feem jin Hath

De burn to lat ,

! 111 fieldherr Lianhau weer to ſlau

Ju dut , wat be beilaten .

be leet för't eerſt de Tielenbrügg

lli temi de böje Hamm den Függ

Il Peem dar vu de Giejelan

Gulj ann're !ley u Straten .

Den ölften Dag ,

Alm Pierremaibt

Dar heeln je ümuer'ıı Galgenbarg

Lör Meldörp alltohopen .

Un als de Day man eben grau ,

Dar farv dat Slot den Miorgendau ,

Dar gig dat dull, dar aung dat arg,

Dar murr de Sturm all lopen !

Se greepen an ,

Nul alle Piaut

To liker Tid, dat ganje beer

Niit Hellebard un fangen.

lln Bartelt Peters bo ' de hand,

Verra' för Geld iin Vaderland,

Un brött; den fiend bi bejel dör

Bit an de riorderſchanzent.
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Dree vulle Stunn,

Dar harrn ſe wunn ,

Dar ſlogen ſe de Burn toriigg ,

Dar muſs de Stadt fick geben .

( weh ! dar keem de grötſte Noth ,

Dar öv de fiend ſin Öwermoth ;

Un wat ni leep un wat ni flüch,

Dat bröchen ſe im't Leben .

De Liken ſwumm

Jn't Blot herum ;

Un öwerall weer Gru'nı und Mord

Un mir als Weh un Klagen .

Un dochen harr de Bur noch Moth !

he fat von friſchen wedder fot ,

he ſett ſick faſt bi Ammersworth

Un wull dat noch mal wageni.

Wat hölp de Moth

Ok noch jo grot ?!

De fiend de harr de Öwermacht,

De Swachen muſſen wiken ;

Se heelii wul Stand, je greepen an

Un ſtun bit op den letzten Mann ,

Un als vöröwer weer de Slacht,

Dar leegn dar nir als Liken ,

Nu gung dat fort

Mit Rovun Mord ;

Brunsbüttel full ehr in de hann,

Keen Rettung weer to hapen .

De Bur muß jimmers mehr torügg,

So kreegn ſe ock de Tielenbriigg,

Un als je keemn bi Aubrügg an ,

Dar leeg de heid all apen .

Herrgott, erbarm !

Wa wurr't en Larm !

Wo ſdrüllt de fruns un Kinner hin ?!

De Kranken un de Swachen ? !

Se ſchreegn , ſe leepen hin un her,

Doch nargns en Sted , wo't ſeeker weer ;

Un kummt de fiend na heid herin ,

So lett he allens ſlachen !
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Wat bölpt dat all ! ?

1111 weer de Tall

Od noch jo litt, ſe muß bernt,

Dat Leben intojetten .

So vel ſe warrn kuun'il, alltomal,

Se togen na de Unbrigg dal ,

Um frus i Kiner, bab 1 Gut

Vör fiendeshand to retten .

Dat weer en Slacht

Den ganzen Dag !

Tein gegen een ! un docben kunn

De Dän den Burn mir lehren ;

Un wurr de fiend to fot, to Per '

Od jümmers dichter , jümmers mehr,

De wiken ni, je ſlogn un ſtund ,

Uls wenn je iſern weereni .

Eerſt als je leeg ,

De lüttje Keeg,

De hier jo modig ſtabii um jla'nı

llil hier ehr Blot vergaten ,

Dar weer de Dän vull luter freud,

Dar weer de Heid vull luter Ceid ,

Dar harr Herr Rantzan frie Bahn

för König un Soldaten .

Doch in de Stadt ,

Wer dad; ſick dat ? !

Wat frieheitsleevd’ ni maken kann !

Dar jeetei ſe to luerii.

De Dän u Holſter togeni rin ,

Se weerit dar ock man eben binn ,

Dar greep je forts vu friſchen an

De letzte handvull Biern .

Un allerwegn

De Kugeln regn

Op Däni i Holſteil abne Guad,

Dat je koppeiſter flogen .

De Dag de wirr Herr Rantzan diir ;

En faſte Schanz weer jede Miir,

Un jede Strat en Barrikad,

Wo Mann gegn Mann ſe ſlogeni .
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Dot ! oder , Knecht!

Dar wies eerſt redyt

De frie Bur ſin frieheitsluſt;

Keen handbreet wirr vergeben .

Un llogn ſe fick ock nümmer frie ,

Se ſtunn doch faſt un wiken ni,

Un jede Schritt na vörwarts koſt

Den fiend en Menſchenleben .

Wul öwern fot

Sturi dar dat Blot

Un ſtreek in'n Strom de Straten dal ,

De vull vun Dode leegen .

Wohin de fiend pict wenn in kehr,

Dar wurr he ſla'ni , dar kreeg he Smeer ,

Uli Per ' in Menſchen alltomal,

Se ſtörrten als de fleegen .

De Feldherr jeeg ,

Dat gung ebr leeg ;

Bi Hunert gungn je öwer Stiir ,

De Sieg ſtun all in'n Sticken .

Dar harr be'n Plan , in de weer gut,

be kommandeer : herutl herit!

Wat wi ni künnt, dat deiht dat für,

Den ſchall dat Spill wul licken !

Un als he't ſegg ,

Dar weern ſe weg ,

Dar weern ſe rutgabn alle Mann,

Un nargns en End to hören .

- Jn'n ( genblick, dar harrn ſe't dahni ,

Dar ſtuut op heid de rode habi !

O , weh ! dar fung dat ebn jo an

Als mal in Oldenwören .

Dat fluidh u brein

Un alle Eiui;

De Hüfer fullu in center Tour

Koppöwer un koppinner .

Un jümmers mehr gmgn öwer Stür,

Un jümmers duller wurr dat für,

Nu hölp di Gott ! du arme Bur,

Un hölp din fru un Kimmer !
16
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Dat weer en Noth !

Dat wirr en Dod !

De Wulken weern ſo hell un roth ,

Uls brenn de himmel baben ;

un dochen noch de ſälwe Moth ;

Un doch dat hart noch ebn ſo grot !

De Bur de ſtun, de Bur de ſchot,

Vit em dat für begraben !

Ut weer de Slacht ;

Dar ſwunn de Dag ,

Dar keemn de Steerns jo hell un klar ,

Un öwerall weer freden .

Wul nargns en Lud dör't ganze feld ,

Nii rundherum de ganze Welt

So ruhig im ſo wunnerbar,

Als leeg je ſtill to beden .

De König ſteiht

Un fieft na heid ;

Wo find de Burn ? he jeeg ſe geern ;

Wo frus 111 Kiner bleben ?

De Abend is jo ſtill, ſo ſchön ;

De Waditel lockt, dat Saat will blöhn ;

De König trurt ! un in de feern

Stiggt lif de Rok na’n Heben .

De Lehnseed.

( 1559, Juni 20 ).

Se leegn dar to ſlapen ſo ſtill in ſo bleek

Üwer't feld , als de dalbanten Vöm ;

Un de Curken de jungn ehr der Graffgeſang,

Un de Summer de ſtreu ehr de Blöm .

Dat Land weer erobert ; in Trümmer leeg Heid ;

un de dar an't Cebert 11och weerni ,

Bi Coh op de Koppel, dar dreebu ſe je hin ,

Veer duiſend, im leeten ſe ſwer'ıı.

Se weern ſo rubig, ſe ſü'nı keen Wort ;

Un doch ſo vull Kumer un Weh !

Un als de Preeſter dat Teken ehr geev ,

Dar jacken je all in de Knee .
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Dar gung wul de Boſſen , dar flog wul dat hart ,

Dar ſun wul de 1)gen vull Thran !

Dar wiinſch fick wil mennig Een nir als den Dod

!li rümmermehr optoſtahn !

Un ſe wankent na hus hin , ſo ſtill, als je keemn ;

So ſtill, als je kneet harrn bi Lob ;

Un ſe bröden ehr doden Bröders to Eer

Un de frieheit, de frieheit darto !!

1

Das wären nun einige der plattdeutichen Balladen umjeres

Dichters, deren äſthetiſchen Werth wohl niemand beſtreiten wird.

Nicht wenige davon ſind häufig recitirt worden und haben ſich)

bei einen nur einigermaßen guten Vortrag ſtets als wirfungsvoll

erwieſen .

(Gleich im Anfange der epijchen Abtheilung der Johan

Meyer'ſchen Gedichte finden ſich vier balladenartige Dichtungen,

deren Stoffe nicht hiſtoriſch, ſondern frei erfunden ſind : „ He " ,

„ Op de voch tid " , „ De Watermöh1" , id ,, Dat Bettel :1

find “ . Wir müſjen es uns, um dieſen zuveiten Theil der Feſt

ſchrift nicht allzit ſtark anjdwellen zu laſſen , verjagen, eine von

dicien Poeſien hier mitzutheilen, zweifelt aber nicht daran , daſs

unſere Lejer mit uns darin übereinſtimmen , daß auch dieſe vier

Gedichte zu dem Beſten der ganzen Sammlung gehören.

Nun ſtehen wir vor den „ ole Töntjes " , wiederum vier

epiſche Dichtungen Johann Meyer's, aber aus chließlich heiteren Cha

rakters . Es ſind dies , Blinein öin " , ,, Hans vinner f " ,“ “

,, in klasHerr Baſter i ſin Nias " i ,, Nias Sniep ". FürNl

denjenigen, der es nicht wijen ſollte , bemerfe ich noch , daß man

unter Döntjes kleine luſtige Erzählungen und Anekdoten , auch

wohl Schwänke und Schmuren , veriteht, ſo daß das Wort dent

im Meklenburgiſchen gebräuchlichen „, Länſch e n “ gleichbedeutend

iſt. Wie trefflich es unſer vielſeitiger Poet verſteht, auch fomiſche

Stoffe gewandt dichteriſch zu behandeln , möge durch die Wieder,

gabe eines dieſer Döntjes dargethan werden .

111

16 *
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Blinnemöm .

Wohin ? To Jahrmarkt ! kumm , gah mit,

Denn's juſt dat Dreeblatt vull !

Dree Studioſen weern't : Herr Witt,

Herr Wipſer i herr Bull;

Herr Wipſer lehn uit't fenſter rut

lin blas den Damp fick in de Siut.

De feil ock nod) als dritte Mann ,

Vi jowat jümmers dar !

Den Slaprock rut de Steweln an ,

Un wuppdi weer he klar ;

Un ſmidig als en Regeniaal

Wipps he de krumme Trepp hindal.

Un Urm in Urm , Hot in de Nack ,

Maſcheern ſe ut de Stadt ;

Du harrſt ſe holn för Bettelpack ,

Harrn ſe de Brillni ni batt ;

Dree ole Knäſt ! tein Jahr ſtudeert ,

Un dochen wir als lidög lehrt.

Dar fahr teen Bur, dar leep keen Knecht,

Se muſſen en vertörni ;

Nir als Scandal den ganzen Weg,

Un keem mal'nı liittje Diern ,

De od vundag to Jahrmarkt wull,

So maten ſe je ſplitterndııll.

Dat Karkdörp harru ſe bald tofat,

Dar ging dat luſtig her ;

Juchhei ! nu ſungn ſe langs de Strat

Mank alle Lüd hindör,

Un wo de golden Wiendruv hungn ,

Dar weer't , wo ſe herinner gungn .

De Gaſtweerth awers van de Druv

Weer ſlau, dar ſchaſt du lurn !

He kreeg je in ſin beſte Stuv,

Wat ſchullu ſ ock mank de Burn ?

De Herrn de weern ja uit de Stadt,

Un der mit Brilln ! dat jä all wat .

He, Wipjer ! piſſeln Bull in Witt,

En Lüttjen uu'n Glas Beer ;

Wi hebbt ni vel Nioneten mit,

Nian jo u jo ni mehr !

Herr Wipjer awers faſt un ſtiv

Stumn op ſin Stück : eerſt wat in't liv !
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De Deuwel hunger hier vundag !

Dat weer en mucken Jur !

Mi is all krumm un ſcheev de Mag,

Büin hungrig als en Eur,

O, Bull un Witt, wa dumm , wa dumm !

Wi lat en firen Baren brumm ' !

Un darmit reet he't Klockentau ;

De Kellner ſprung herin : .

Süh dar , Herr Schang , en Braden gau ,

Un od dree Boddel Wien !

Vun'n beſten Wien ! verſteihſt du mi?!

En gudes Drinkgeld lohnt't för di !

Un Schang de ſprung in deck den Diſdy

Un ſlep den Wien heranı ;

Un uſe dree de gabeln friſch

Un ſtötten luſtig an

Un jopen ſchier, als weer dat Thee

Un föddern noch mal luſtig dree .

Un noch mal dree gungn glatt hindal,

Da wurrn ſe endlich ſatt ;

He ! Muſchi Schang, deck af dat Mahl!

Segg an , wat hebbt wi hatt ?!

Un Schang de leep , in Schang de ſlep

Un dach in'n Drom noch nich an Knep .

Un Smang de reft : för Bradn un Wien

Tein Daler is de Zech ;

Nöſt deck he af in bröch na Trin

De Schöddeln wedder weg ;

Uch , harr he abut, wat binn paſſeer,

Als bi de Kökich he buiten weer !

Ⓡweh ! fü’n lijen Bull un Witt,

Du, Wipſer, muſs betaln !

Dat will ick geerni , alleen womit ?

Vun nir is nir to halu !

Hier is wul diir de gude Rath,

Je heff eerſt recht nir op de Nath !

Nu ſinnt he eerſt un grüwelleert;

Mit eenmal lacht he lud ;

Jok heff en Plan , de is wat werth ,

Ja , ja ! dat Dings is gut ;

Allns , wat jüm quält, man her to mi!

Wat gellt de Wett, ick mak uns fri !
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Un wedder reet be't Klockentan ,

Un Schang ſprung in de Döhr .

He, Minjdii Sbang ! du biſt ja ſlau ,

Nu komm mal eben ber ;

Wi ſtridt uns hier all lang um wat,

Du kannſt us hölpen , wullt du dat ?

Gemi , gewi ! dat will it geern !

Wijs ick man blots , wajück ?

Ja , leewe Schang, dat ſohaſt du börn

Ull gliks in’ıl Ogenblick.

Nu pais mal op ! bier mant uns dree ,

Verſtah mi recit ! de sak is de :

Herr Witt will alliis alleen betaln ,

llu dat will ock berr Bull ,

Un dat, mi jdall de Demel baln !

Jst juſt , wat ick ock will !

So ſtridt wi dree uns um de Ehr ,

De keener ginnt den annern mehr.

Mi dünft, wi fium dar denn um jpeli ,

Wakeen ſin Milli Frigat , Sdany ,

Miit Blinemöm de Sať veridel'ri,

De Spaß wahrt ja ni lang!

De Stuw is riimig, grot de Dehl,

Dat paſt ja redit för ſo eni Spel .

Jck bi min Taſchendok di vör ,

Dat's didt uw faſt in gut,

un teh di nößen hin ini ber ,

Der griprſt dui cen hernt,

llit de tocerſt fick gripen lett ,

De is't , de bier den Pörtogg hett.

De ſchall betalii , de hett de Ehr,

Tein Daler , 111 darto

En ganzen blankeri Daler mehr,

för muje Blumekoh ;

liu is di't mu jo recht, jo kumi ,

Denn bin ick di min Suppdoť um .

Herr Wipſer bunn in Dof em vör

lli fat em an ; 111 kumm !

be trock em dree mal hin in her

llit dreih em jöjs mal rum ;

Süb ſo ! 1111 geiht dat los , hallo !

un heſt du eeii , jo hol em jo !



247

Un Schang de grabbel , Schang de greep

Un kunn ock gar nir ſebni ,

Un Sbang de ſnübbel, Schang de leep

Un ſtött fick Urm un Been ;

He graprs un greep , doch jümmers ſlecht,

Se witſchen jümmers vör em weg.

Op eenmal mak Herr Wipſer Stopp

Jüſt bi de Fenſterklink:

He mał ganz liſ ' dat fenſter op

Un geev de annern 'n Wink;

Un een , twee, dree , ſett he hindör ;

Un wuppdi! ſtunn he buten vör .

Ei , ei ! de Kattenſprung gefull

De annern beiden gut ;

Dat dur ni lang, dar ſett Herr Bull

Ock liſen all berut,

Un kort darop keem ock Herr Witt

Un makt datſilwe Kunſtſtick mit.

Un Sdang de grabbel , Scang de greep

Un kun ock garnir ſehni,

Un Schang de fruiibbel , Scang de leep

Un ſtött fick Urm u Been ,

Wurr he toletz ock ganz kaſprat ,

Kreeg likers he doch keen tofat .

Un Swang ſin Herr de ſchellt um brummt

Un flöft viun'ı bejten Ein :

Dat he ſin Deenſt vergitt , wa kummt't ?!

Wo ſtickt de Ejel dein ; !

Jck löv , unſ herr , leagt Trin , he is

Dar in de Uchterſtı gewiß .

Un darmit ſtiirmt ſin Herr de Döhr

Ganz ſplitterraſend dull,

Doch Sdang de grabbel juſt davör

Un pack em forts bi'n Pull.

ho, ho ! ho , ho ! lacht he iin prahlt ,

Dar heff ick den , de alliis betalt !
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zu einer ähnlichen Nategorie heiterer Dichtungen gehört auch)

das bekannte und beliebte Gedicht ,, Hinnerfohm to Kieler Umlag ",

das die Erlebniſie eines Bauern ſchildert, der gegen den Millen

ſeiner geſtrengen Ehehälfte zin Nieler Ilmichlag, cinem in früheren

Zeiten ſehr bedeutenden und mit allen möglichen Luſtbarkeiten ver :

bundenen Geld- und Krammarkte, gerciſt war, um Zinjen zu ent

richten und ſich dann ein bißchen 311 amüſiren . Tas luſtige Poem

entſtand während der Studentenzeit unſeres Tidters in Kiel und

ſtellt eine Begebenheit dar, die er ſelbſt als Bruder Studio

mit erlebt hat . Es wurde gleich nach ſeiner Entſtehung in dem

damals weit verbreiteten Hamburger Volfsblatt ,,Die Reform "

veröffentlicht. Es brachte ſeinem Verfaſſer ſowohl ein recht will

komuenes bonorar ein , wie auch viel Anerkennung im Kreiſe der

Lejer . Soit dieſer Zeit iſt es ein beliebtes Declamationsſtück.

Die luſtige Fabel mit ihrer Fülle von Humor iſt ja auch wie

dazu geſchaffen, ſelbſt den verbiſſenſten Hypochonder aufzuheitern.

Hinnert-Ohm to Kieler Umſlag.

Din Jungens, Dnfel, lat di gröten ;

Un fummſt du Umilag wedder ber,

Di ajtohaln din Zinsmoneten,

Hiet od bi uns mal wedder vör.

He muſs dar hin ! dat weer vergangen Jahr ;

Warum ock ni ? ei , Gott bewahr !

He weer ja all ſit twintig Jahren

Noch jedes Mal to !Imſlag fahren .

He muſs dar hin ! dat hölp nu eenmal nir,

Un darum ſmeet he jick in'n Wir.

Dar meen jin junge fru : Hör, Hinnerf, du ,

De Jinjen , de ſe idüllt betalni ,

De kannſt du ja noch jümmers hali ,

Man blots nid in de lImſlagtid ;

Du weetſt ja doch , du biſt biſchurns to ſwach ;

Un fummſt du cerſt in'll Supgelag,

Denn geihſt du gar to lidt to wit,

Jc fein di ja ! dat's juſt din ſwache Sit .

Doch mich ſe prammeln un em bedeni ,

He leet ſick dit Mal ni bereden ,

Denn wat he will, dat ſett be dör,

lli Feem ook alliis em in de Weer ;
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Dat weer ja juſt in Hauptplaſeer,

Bi'll „ Lüttjen “ oder'n Seidel Beer

Ji Kiel en bet ' herum to ſtaken

Un mal de grote Ru to maken .

He muſs dar hin !

De Togg de fleut , u Himerk Ohm ſtecg in .

Ju Kiel, dat di de Deuwel plag !

Weer juiſt de beſte Dag vundag.

Wohin man hör, wohin man fief ,

De Duidelkaſtens mit Muſik,

Un denn wul alle Straten lang

Jn jede Weerthidap Tingeltang

Un dei de Juident , de dar ſcadern ,

Un dein de Bettlers , de dar prachern ,

Un den de grote Menſchenjwarm ,

De hier vundag fick fun tohopen ,

Geld aftojetten in to kopen ,

Genog, in Kiel weer nir als luter Larm .

Ol' hinnert.Ohm fuum bald ſin Mann ;

he dyreev de Quitug kort un gut

Un kreeg den leddern Viidel rut

lin neehm daför ſin Jinjen an ;

So riklich hunnert Dahler wil,

Dat mał den ganzen Biidel vull.

Wat idull be nu ? he weer ja klar .

Dat pai em ganz verdenwelt rar,

Nu föff he fick en imorten Hal

Un würg em mit en Stuten dal

Un mat ſick nöſten op de Been

Vui dit Local na dat Local ,

Sik alliis gehörig antoſebn .

So ſtreef de Ole hin un her

Alleen de meiſten Straten dör ,

Un överall, wohin be keem ,

Weer't ſeker , dat he ſick cen neehm ,

Bijchurns of twee, all als he ſchön dat fuum ,

1111 als de harfendeerns dat Singn verſtu .

Ol' Hinnerk Ohm weer gar ni döjig ,

Denn drop he een , de recht mal bröſig

Vun „ ruck ! ruck ! ruck ! " um ſowat jung,

So weer't gewiß , ſe harr em fung ;

Denn rück he jümmers recger ran

lin imzelleer u plier je ani ,

! In heel ſe nöſt dat fatt em hin ,
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Smeet be jo ſlant in foppern Bantitüinf rin ,

11n fat ie um un wull ehr füñen ,

Dat all de annern la ben müſſen .

So guna berut, lo leep be rin ,

So flog de Tamiddag em bin ,

!In als dat idummrig wurr un düjter,

Dar weer't to reiien rel to lat ;

un hinnert Ohm , de barr en Püfter,

Uls bör em to de balme Holſtenitrat.

Jüjt wull he medder fick verännern

Un ta en anner Weerthsbus ſlennern ,

Hallo ! ballo ! op eenmal, wat för'n Larm ?!

he fieft fick um , un Urm in Urm

Kummt dur en heeln Studentenſwarm

Mit gaudeamus igitur ,

Dat binnerk Mhm rein ganz verbejibeſt wurr ;

Gudn Ubend, Jungs ! – and Abend, Vadder !

Un wippdi! wurr dat en Gejmatter,

Wo binert Obin nir ou verſtuum ,

So rel be ock daröwer ju .

Beim Vater Gambrin , das iſt sowein !

He, fliege, hat den Uikerbirger ein !

Du, Spinne, item ! ad , das Haus iſt ſüß !

Nadber ponirt es Cereris !

un darmit kreegn je em tofat

Un Judybeidi ! ging't na de Dänide Strat .

Ol' hinnerk-Ohm weer luter freuden ,

He reep darmant : das may id leiden !

be ídov den hot pick ſcheev in't Guick

Un fug darbi ſin Alldagsſtück :

„ Ein Krenz, ein Leid , ein böjes Weib !"

un jo ging't rin na de Studentenkneip.

1

Der Denicher hal , dat weer en Saal !

Nii den vun babi bit neern birdal

Yir als Studenten , jümmers friſch

De rullen Beertiinns op'n Diſch ;

Un denn fif Junfern mit Muſik ,

En Leben als in'nı himmelrik !

Ol' himerk-Ohm nieehm af den Hot,

Stuum op de Töhn u mak fick grot

Un Feet de ganze Reeg herum ;

Dar ſchreegn je all : Silentium !
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Der Bauer hält ' nie Paufe dort !

Silentium ! er hat das Wort !

Wat weer to doon ? be muſs ſick ſchicken

lui wat he muiís , tohopen fliden ;

be necbm en Sorot ſick ut ſin Doſ ,

Un m ging de Komedi los .

Ihr Herrn Studentenis, hört mi an !

Jc büni man blots en Boiersmani,

De annern hebbt mi mitgenommen ,

un jo bün ist hier reingekommen :

Twee Mieln vun bier is , wo ick wahn,

Min huis liggt an der Jienbabit.

Min eerſte frui , de weer wat werth ,

De heff ick leev hatt , beff icf ehrt ,

Doch als ick eben Wetmann wurr,

Dar kreeg ick forts de tweete , burr !

De rötert als en kaffemöbl,

Ehr feilt wat mit'ii Beijenſtöbl.

Lunmorris, als ik to Umſlag wull,

Dar wurr je wedder ſplitterndull,

Je leet mi awers ni bejnacker ,

Se muis mi gan en Pantof baden ,

Dar fleuit de Togg , dar rutidy ick fort ,

lin ſe beboel dat letzte Wort .

De Dörpliid nömt mi binnerk Ohm ,

Dat is ſo quanzwieſ' dör de Blom ;

Jim warrd dat ook wul ſülbri jacht wetent,

„ (" hm " mutt jo vel als „ Onkel" becten .

Se debu dat blots , um man to ſparen ,

Den egntlich beet ick hinnert Claže 11.

Un darbi klopp be op de Bir um ſpring,

Dat at all ſin Spetſchendalers klungn .

Dat weer Mujik, de tog je an !

lli all bi liitten keem je ran

Nia ( 11kel um den groten Dijd ;

un ifel gungn dat jimmers friſch ,

Un Onkel aipter, Onkel vör ,

Nin Onkel gungn dat allerwegen ;

un mit de Seidels keemn je ber,

un () 11kel bett en vivat fregen ,

Dat he dat hörn iui Schi vergeet .

Dat weer en Ehr ! dat much he lidı !

forts fedder he tein Boddel Wien .
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De Nien de keem , in Onkel leet

De Gläſ ' run frijhen jümmers füllii,

Se harrn en Dörſt de leet fick garni ſtilln !

Rupps ! weern de Buddels drippenrein ;

Un noch mal tein , un noch mal tein ,

Un noch mal tein , wirrn river halt ;

Natürlich , Onkel de betalt !

Un Onkel kreeg darbi en Brand,

Dat be torügg jack an de de Wand;

He kun keen Glas mehr lerrig drinken ,

He kun man blots noch brumm um winken :

Nian jümmers mehr ! man jimmers mehr !

Un noch mal veerdig keemn dar her ;

Judbei! dat wurr en Supgelag

un dur bit to helliten Dag .

Un als de Dag beropper ſteeg,

Weer Hiniert Ohm noc bannig leeg

Un leeg dar als en Buſchefarken

Krumm in de Sopha Eck to ſnarken .

Dar keem de Weerth in bröd de Reken ;

De hebbt je in de Taſch em ſteken ,

Denn ſeker nog weer em dat Geld ,

OI biniert Ohm den fein de ganze Welt ,

Nöſt hebbt je jdregen alle Main

Un bebbt om dittelt mit de Hanı,

Bit he de ( geni apen pain ;

() weh, he kun man eben ſtabn !

Söbii ſlog de Klock , dat weer de höchſte Tid !

He kreeg jin Kerl op jede Sit ,

un jo gua't ita de Jſenbahn ;

Dar löjen je em jin Billjett ,

Dar wurr he ſmuck in'n Wagen ſett ;

He drujel in iin ſä keen Wort;

De Tog de fleut , un Onkel jegel fort .

Un als dat wedder fleuteu deb ,

Dar reep de Sobaffner; heda ! be !

( 1 binerk Ohm , man gau heraf !

Din Oliche kummt all an in'n Draff!

Un richtig keem ſe ock all an

Un bölp em rut, den Stackelsmann,

Un grupps un kneep em ahul Erbarm

un ſlep mit em na hus in'n Urm .

Eerſt wurr ſe ſplitterndull 11 idyull,

Als wen ſe em bi'n Wickel will ;

Nöſt awers wirr ſe wedder nett,
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Dat Beſte weer, ſe bröch em man to Bett .

Doch , als ſe tog de Bür em ut,

O weh ! dar full de Reken rut !

Un twee mal veerdig Buddel ? ! hu !

Makt hunnert ſüßdig Marf Courant !

Du ole Veſt ! du Eusjac , du !

fui Deuwel ! dat is Sünn un Shand !

Supjökel du ! is allis di eenerlei ? !

Jik ſla en Knüppel op di twei !

Wo biſt du we'r ? dut oles Swien ! ?

Un darmit jmeet je em in't Bett herin .

Dod Onkel mak de Ogen to un ſtöhn :

Dat ¡deert di nir !

Hol't Mul! ſonſt kriggſt du Wir !

Jck will dar hin ! id bin dar we'ri !

Shop分

Sie hat

Nun noch eine epiſche Dichtung in plattdeutſcher Sprache,

die inſofern eine Sonderſtellung einnimmt, als ſie die einzige

Schöpfung dieſer Art von ſeiten unſeres Dichters iſt. Ein altes

Volkslied in hochdeuticher Sprache, das dem Dichter einmal 311

Geſicht fam , gab die Veranlaſſung 311 ihrer Entſtehung.

die Überſchrift ,,De Vagelföſt", behandelt alſo eine Vogel hochzeit

und iſt ſomit ein Idyll aus der Vogelwelt oder, noch genauer

bezeichnet , ein Vogelmärchen . Da wir davorſtehen, uns mit den

hochdeutſchen Märchen Johann Meyer's zu beſchäftigen, ſo mag

„ De Vagelföſt “ einen paſjenden Übergang 311 dem folgenden Ab

ſchnitte bilden.

De Vagelföſt .

In'n Hoff mank de Nötbiſch, dat weer di en feſt !

De Vageln harrn Köſt ;

Jck kreeg't vun de Kluckhehn to weteni ;

De Olſche de harr dar en Neſt ünner'ıı Tum ,

Dar keemn dar de Spatzen u ſtohlı ehr de Duin ,

Se harrn 110ch dat Brutbett vergeten .

Ei , dadı ick, du ſtellſt di mal achter de Mur

Un ſteihſt op de Lur,

Un fühſt mal de Lüttjen er Dribent ;

Dat lohn ſick de Mögd ock ! un mak di't Plaſeer ,

So hör denni, waſicken de Vagelköſt weer ,

Jok will di de Hochtid beſchribent .
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Tunkönig weer frier, lütt Nejben weer Brut ;

De paſjen od gut

Un idulla ſit als Eblid will maken !

Tunfönig jo brun , un liitt Meiden jo blau ,

Se jeegn fick in'n Beerbom in mucben ſick gau ,

Uit wuppdi ! jo weern ſe verſprafen .

Dar wurr dat en Sludern , dar wurr dat en Swarm ,

En Snötern un'n Carm ,

Dar leep dat herum als en füer !

De Spatzen , de brödren't to allereerſt ut:

Wat liies ! wat lies ! lütt Miejben is Brut !

Tuntönig in'nı Tun is de frier !

Un wippdi! ſo weer't od in't Dörp all berum ,

Keen Sulawel bleev ſtumm ,

Dat leet ſick in eenmal ni möten ;

Dar reep dat de Kukuk iu lad in de Flünk,

Dar reepen't Geblyöjden m Bokinik 111 Link,

All, wo je man flogn i man jeeteil .

Dat weer op'n Siimdag, de hoff weer jo gröni ,

Dat Weller jo ſdönt,

So blan um jo gollen de Hebent ;

So eben nia Pingſteri , dar barrn je dat feſt,

Dar gebni dar liitti Nejiben in Tiufönig Köjt ;

Tiu hör man mal ani , wat en Leben !

Ju'll Stig , in't Rondeel, wo de Rojenbiiſih hangt,

De Sötblom fick ranft,

Verſteken vör Katten un Elfen ,

Dar jeeten je reeglangs för vull all an't Wark,

Dar weer't ock am ſmuckſten, dar barrn ſe de Kark

Nn de Eer mank de Tulfeni un lielfen .

Lütt Tiad digal weer dar de Köſter im fung,

Jok meeii oct , dat klung

Dör de Blom un de Bläder i Twigen !

De Eurfen de leeten ſick od wil mal hörni ,

Un als je nu klar mit den Brutgejang weern ,

Dar jeeten ſe rubig to ſwigen .

Dar keem dar allebi vin jin Stohl uit en Tull

Littje Preeſter, de Swulk,

Na't Utar herop , na en Pſter ;

Em bung lant de flinken de ſwatte Samar,

un vör um de Bois ock en Kragen ſogar ,

Juiſt jo als des Sinndags unf Paſter.
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Un ſtuv achterin keemn de frier un Brut

Ut'n Karkenſtohl rut,

Als harr de litt Preeſter ſe ropen ;

Dar ſtunn ſe un heeln de litt Pot an liitt Pot

Un lavten ſick Leevde un Tru bit in'n Dod ,

Dar ſmer de lütt Swatt ſe tohopeni.

Un ut weer de Karł, un nu keem eerſt dat Beſt,

Nu gung dat to Köft ;

Tunkönig de leet fick ni lumpen !

Jn'n Tun , in de Nötbüſch dar harrn ſe dat Mahl,

Dar ſtunn dar all opdeckt in'n ſchattigen Saal

Un Diſchen in Stöhl op'n Klumpen.

Als Brutjunfer weer dar lütt Rothboſſen gut

Un jeet bi de Brut,

Un de frier geev herr Paſter en Tekent ,

Dar keem be un jett fick bi’n Brüdigam neeg,

Nöſt keemn dar de annern un maken bunt Reeg

Un ſetten ſick Heken un Seken .

De Spech weer de Kock in weer annahm för Lohn ,

Harr vullop to dohn ,

Em parl ock de Sweet vun de fellern ;

fru Spatſch muſs em hölpen wat ſitwarts in'n Buſd

Un ſtunn mit en Schrubber un ſpöl dar un wuſch

De Pütt un de Schötteln u Tellern .

Lütt Jritſd weer Schaffer, leep hin un leep her

Mit't Taſchendok vör

Un drog dar herum mit dat Eten ;

En Mehlbüdel lohnt dat vun't Mehl ut de Blöm ,

Un prächtige Rupenbra'n friſch vun de Böm ,

Un Mücken un fleegenpaſteten .

Blauwippſteert weer Tapper in'n Steertrock jo fin

Un tapp ock den Win

förwahr ni den frier to'n Vuddel !

Se drunken ut Cilgn in je eeten viin Bläd ,

De Lilgn weern de Gläſ ' un de Bläder de föt

Un'n Sneilus ehr Hus weer de Buddel.

So ſeeten je luſtig to putzen an'n Dijd?

Un drunken dar friſch ,

Blauwippſteert harr vullop to wiippen ,

Herr Paſter de bröch noch dat ehlice Paar

En prächtigen Spruch to Geſundheit ſogar

Un drunk dar ſin Glas op'n Driippen .
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Dar keemn od de annern un müſſen't probeern ,

Dat Brutpaar to Ehrn ,

Rein ut, wenn je't gut meen'n , to drinken ,

Un wuppdi! ſo harrn je en Soweizer to fat ,

Vör alln wuſs Herr Spatz ni Bejbeed mit de Maat

Un jeet all in'n Dujel to plinken .

Denn wurr dar mal klönt in den wirr dar mal jungn ,

De Gläjer de kluugn ,

Lütt Plogſteert kun knapp ſo vel tappen !

Lijden Allerlei, de dar op Reijen weer weſt ,

De gev gar en Stück uit de Niustiſt to Beſt,

fru Furkide de puis ut de Kappen .

Un als je iu klar weerii uil all wat in Kopp

Un fugelrund pruppt

Un vullſtoppt vun allerlei Saken ,

Dar feemn de Minskanten vun'nı Redder verſdırebni

llu mujjen fick jetten in kreegn wat to lebu

Un pulii an den Kejt vi de Knafeil.

Der Deuſder ! de ſetten en Barg n10d; bendal

Vuu't öwerblebi Mahl

Un verſtun fick ubainig op't Sihanzen !

Un als je nu nog harrni , dar mujen ſe't dohn

Un ſteegen tohopen berop op'ıı Thron .

Dar keem dar de Reeg denn an't Danzen .

Dat ging mal ! de Spree ſpel Vijol , datt en frend,

Ni Droßel ſpel fleut.

De Kreih ſtreet den Baſs mit Gerummel ;

De Kukut ſlog Pauken , de Heiſter dat Brett,

De Höv in de heger de blaſen Klanett,

Rohrdummel jogar ſlog de Trummel !

Wa danzen de Lütten ! wa weern je vergnögt

Uit all in de Rög !

Wu gungn ehr de Been ui de flinken !

Tufönig mit Mechen , Geblgöjden mit Spat , -

un Jritich mit Plogſteert, de Swülkmſin Swatz ,

Uu Botſink ul Curken in Lünken !

So ging dat , bit abends an’ıı Himmel de Niaan

Heropper weer gahni ,

Un all de lütt Steeriis all an'n Heben ;

Dar harru ſe keen Luſt mehr, dar gug dar ganz nett

Lütt Miejchen , de Brut, mit ehri frier to Bett ,

Dar gugn och de amerii allebeil .
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Des Morgenis dar hör man teen eenzigen End,

Dar ſleeper ſe nit ,

De meiſten de weern ocf beſapen .

för'n Jammer in Koppmeh is jümmers dat Beſt

To bus w to Bett um ímnd rubig in't Neſt ,

Dat lett rid alleen man verſlapen !

Tunkönig un Meiben de bleeben ſich tru

Uls Mann um als fru ,

In müdijt du noch mehr darvun lejen ,

Vellidt op'nı anner Mal wedder en teed ;

för dit mal is't 110g , 11 11 weetſt du Beſcheed,

Waſücken de Vagelföſt weſen !

Un nu fannſt di cerſt mal en beter verpuiten, dit liittje

müdliche Bierdeern ; du heſt dat recht juer hatt en lange Tid ! lin

mu dhall din ſmude hochdiitiche Cuijter di mal wedder afløjen . Over

vörher vunt mi jülben noch en beten :

Ju der lebten Abtheilung jeiner hodideutſchen (Gedichte lernen

wir umerii vieljeitigen Poeten auf einem anderii cbicte fenen

und ſchäßen, auf dem der Märchenl. Ihre Zahl iſt zwar klein ,

deren acht nur hat er gejdhrieben ; aber es ſind wahre Perlen dieſer

Dichtungsart, die es verdienen , noch viel mehr imd weiter befannt

311 werden , als ſie es bisher ſchon ind . (5efleidet in das Servand

der Proja, athmen ſie ganz und gar die findliche Einfalt, mit der die

muthenbildende Phantaſie des Wolfes die Dinge bejcelt und ihnen

ihre Sprache leiht. Es findet ſich in den Märchen Johann Meyer's

alles wieder, was Wilhelm von Humboldt am Voltsmärchen rühmt:

gedankenvoller Inhalt, behende, gewandte Form und öfterer Scenen .

wechjel, wodurch die Phantaſie in einen buit ſchillernden , magiſchen

Nreis verſetzt wird. llnd auch das , was uns das Volfsmärchen

beſonders werth erſcheinen läßt , kommt hier zur Geltung: das Walten

einer fittlichen Weltordnung.

Turch ihre ſchöne poetiſche Sprache, ihren ethiſchen Inhalt

mit ſeiner leicht erkennbaren Moral, durch die friſche, vorwärts

ſtrebende Handlung und den naiven, nicht ſelten auch humoriſtiſchen

Märchenton ſtellen ſich dieſe Tidtungen umjeres Freundes den

beſten würdig zur Seite .

Johann Meyer wurde zım Dichten dieſer Märchen durch jene

beiden Jugendblätter veranlaßt, von denen ich bereits mehrere Male

geſprochen habe : ,, Ten Jugendboten “ und die „, Deutiche Jugend “ ;
17
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fie gaben ihm den Jumis bazil, und ohne ihre Anregung würden

die Märchen wahrſcheinlich gar nicht geſchrieben jein. Die erſten

funt: ,, Rom aften Dajelſtraud " , ,, Tammenbaum “ , „ Adam und

Eva “, „,Der () lückspilz“ und „ I ie Flachsjungfern “ ſtanden zuerſt

in dem von Alberti redigirten Jugendboten " und die drei anderen ,

„ jrit Siruje, oder der alte Micerkönig und ſeine Töchter“ , „ Die

alte 11hr“ und „, Der gute alte Dichter" erſchienen , nadidem der

jugendbote" leider ſchon wieder eingegangen war, in dem 1. ,

3. und 6. Jahrgange der mittlerweile bei Alphons Dürr in

Leipzig erſchienenen und von Julius Lohmeyer redigirten ,, Deutſchen

Jugend ".

Wir wollen mum im Folgenden von den erſten jechs Märchen

wir furz den Juhalt angeben und die beiden letzten -- ,, Die alte„

Ilhr“ und „ Der gute alte Dichter" ihrein ganzen Ilmfange nach)

abdridei laici .

In dem erſten Märchen wird ims von einem alten Hajeli

ſtrauche erzählt, der ſehr ſtattlich war und am Eingange eines

Waldes ſtand . Seine Nüſſe wurden ſtets größer und ſüßer als

die der anderen Daten und fanden ſich auch zu vielen beieinander.

Tam kehrte ſich der Strauch auch nicht daran, ob es gerade ein

Nuſjahr war, ſondern er trug jahrans, jahrein gleid ) gut und

reichlid) . Aber es hatte auch eine befondere Bewandtniß mit ihm ,

und eigentlich war er ein altes Schloß , worin der Prinz ajel ,

quaſt mit ſeiner Frau, der Prinzeſſin Hajelblüthe, jeit ur:

denklichen Zeiten wohnte. Dieje war eine kleine, ganz allerliebſte

Tame in einem olivgrünen Atlasgewande und einem Mieder aus

föſtlidiſtem Purpur, er dagegen ein ſchlanker Ritter in einem gelben

Schuppenpanzer. Tic prinzlichen Ehegatten hatten zahlreiche Kinder,

und die Söhne glichen aufs Haar dem Vater und die Töchter

cbenjo der Mutter. llid Hofmeiſter diejer Prinzchei aud Prinzeßlein

warcin Derr Baſelfroſch, ein altes, luſtiges Männchen . Er trug ſtets

grine Beinkleider und einen grasgrünen Frack uud, da er eigentlich

ein Candidat war, eine weiße Werte und eine weiße Cravatte .

Ju joinen Muißeſtunden , deren er recht viele hatte, ging er auf die

Jagd ; auch forte er geſchickt ſchwimmen und wunderſchön ſingen .

Weil er, wie gejagt, ſchon alt war, hatte er oft das Zipperlein ,

und war ein letter im 91131ge, jo merfte er es lange vorher

in ſeinen Beinen . Aber er flagte dann nicht, wie das wohl andere
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Leute thun ; er verbiß vielmehr den Schmerz und fing an --- zu ſingen.

Und dann wußte auch immer die prinzliche Familie, daß es bald

regnen würde. Die ihm anvertrauten Minder liebte Derr Hajelfroid) ,

als wenn es ſeine eigenen geweſen wären . Aber eine andere Sorte

Rinder mochte er nicht: das waren die Kinder des Dorfes. Ilud

das hatte auch ſeinen Grund; denn die waren ihm einmal, als er

ſich auf der Jagd vergnügte und eben ein ſchwarzes Nivelthier,

freilich kein Wildſchwein , ſondern eine Fliege, glücklich erlegt hatte,

hart 311 Leibe gegangen ; und wäre er nicht in den Schloßgraben

geſprungen und unter Waſſer weiter geſchwommen , ſo würde es

wohl um ihn geſchehen geweſen jein . Aliu darum modhte er dieAlſo

Doritinder nicht , und wo er ſie jah) , drie er ergrimunt:

(Noack, quack ! quack, quack !

Das Kinderpack !

Es war wieder einmal die Nußzeit gekommen, und die Sinder

des Dorfes hatten an Vajelſtrauche ihre Freude gehabt. Dan

fan Weihnachten, und der Nuffnacker hatte das Maul oft aufzi.

reißen, um all die großen Nüſſe entzwei zu knacken . lind dann

dauerte der Winter noch recht lange, und es war ein ſtrenger

Winter. Aber in den Hajolichloſje verſpürte man nicht viel davon ;

man hatte ſich in die warmen Zimmer zurückgezogen , ſchlief lange

und vertrieb ſich die übrige Zeit in gemüthlicher Häuslichkeit mit

allerlei Siurzweil. Sie zu veranſtalten, dazu hatte der alte Vaſel

frojch ein bejonderes (Geſchick ; er faunte viele luſtige Lieder und

verſtand es, ſie vortrefflich zu ſingen. So ging ihnen der Winter

dahin

lind endlich, mit dem Ppril, fam ein jonniger Tag ins

Land. Der Storch war ſchon über das alte Schloß geflogen, und

durch die Fenſter klangen die luſtigen Weijen der Vögel . Da hielt

es die Prinzen und Prinzeſſinnen nicht länger mehr da drinnen ;

das Herz wurde ihnen groß vor Sehnſucht, und wehmüthig guckten

fie durch die dunklen, grünen Scheiben in den gotdenen Sonnen :

ſchein . Da erlaubte ihnen der Vater, mit dem vofmeiſter ins Freie

zu gehen. Und mit einen Male wurden die Zweige des alten

vajelſtraudies – ich wollte jagen : der alte Schloßpark - lebendig ;

alles wimmelte von Prinzen und Prinzeſſinnen. Und der Thauwind

wehte jo laut , und die lieben Sonnenſtrahlen ſchienen jo mild umd

17 *
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warm , daß ſich die Geſellichaft der Kleinen und ihr alter Hof

meiſter ganz darüber vergaßen. llnd als nun noch die Lerche

wieder anfing zu jubiliren , da jepte auch verr Haſelfroſch mit

einem fröhlichen Quack, Luac ! ein .

O, hätte er das nicht gethan ! ſein Frühlingslied wurde

ihrer aller Grabgejang ! Denn es war gerade Sonntag und darum

feine Schule, und die Kinder des Torfes ſpielten auf der Koppel

am Walde. Die hörten nun Herrn Wajelfroich , und ſie näherten

fich ihm leiſe wie Diebe in der Nacht, und - ſchwapps ! - jabſaß

der Sänger, als er gerade am ſchönſten ſang, unter der Müße

eines Dorfichlingels . Und bald zappelte er in den Händen der

böſen Buben , und er bekam zu viel dabei : noch einmal jagte er

quad ! – holte tief Athem and ſtarb.

Aber auch den kleinen Prinzen in den goldenen Schuppen.

kleidern und den niedlichen Prinzeßchen in den olivgrünen Röck :

chen ſollte es übel ergehen. Wie fielen die Buben und Mädchen

über ſie her ! Da ging es an ein Brechen und Schneiden, ohn'

Erbarmen von Zweig zu Zweig, bis jeder Snabe eine lange Pfeife

mit prächtigen , goldgelben Troddeln im Munde und jedes Mädchen

einen herrlichen Kranz voll lieblicher Purpurblüthen im Haare

hatte . – Der alte Haſelſtrauch jah aus wie eine erſtürmte Burg,

und der Prinz und die Prinzeſſin rangen über den Verluſt all

ihrer Kinder verzweiflungsvoll die Hände.

Als nun der Frühling vorüber war und auch der Sommer

zu Ende ging, da trug der Haſelſtrauch zum erſten Male keine

Nüſſe, und die Kinder ſchlichen ſich mit leeren Taſchen und ſcheuen

Blickes davon . Die prinzlichen (Gatten waren aus Gram geſtorben ,

und ihr Schloß glich einer kuine. llnd die Nußanwendung ?

Wer einen Baum ſchändet, zumal wenn er in Blüthe ſteht, der

kann nicht von ihm erwarten , daß er im Herbſte Früchte trage !

Das zweite Märchen , „ Im Tannenbaum ", iſt ein

Weihnachtsmärchen. Seine Geſchichte begab ſich in dem Chriſtbaume,

den der Verr Nirchſpielvogt und die Frau Nirchſpielvogtin für ihre

Kinder aufgepußt hatten . Sie hatten deren gerade ein Dußend,

und das Jüngſte, das Netfüfen, der kleine Paul, der war recht

unartig und verzogeni.

Es war am Nachmittage des heiligen Abends ; der ſchöne

Baim ſtand im Saul, und wie ein wonniger Traum lag es über
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ihm . Da ſchlug es vom nahen Kirchthurme plößlich fünf, und

darüber erſdraf ein Apfel jo jehr, daß ihm der Stengel aus dem

Gliede ging und er durch die Zweige fiel . Dadurch wurden aber

dieſe ſo erſchüttert, daß alles, was daran hing, erwachte und

lebendig wurde, - und das war nicht wenig! Denn darunter

befand ſich ein kleiner Engel, ein kleiner hübſcher Landjunker, ein

Lieutenant mit Säbel und Sporen , ein berr von Babenichts mit

blankem Cylinder und gelben Handſchuhen, ein reides Fräulein

aus der Stadt im vollſten Staat und nach der neueſten Mode

gekleidet, eine alte , ahuenſtolze Gräfin mit dem Jcant , ihrem Diener,

ein alter häßlicher Hampelman , ein dicker Nujnacker und ganz

unten auch noch ein hübſches, allerliebſtes, kleines Bauernmädchen ;

eigentlich gehörte dieſe lüttje Deern nicht in den Tannenbaum

hinein, ſondern in eine Schachtel mit Holzfiguren. Aber dieſe

war jo voll , daß der Deckel nicht mehr darüber wollte, und da

hatte die Kirchſpielvogtin das Bauernmädchen mit in den Baum

gehängt.

Und wie die Menſchen um einmal ſind, steidiſch, hochmüthig

und hofjährtig : die meiſten jener Tannenbaumfiguren mißachteten

das kleine Landmädchen ; man nannte ſie höhnend eine Butterblume,

eine Kunkelrübe, eine Koggengarbe und gar einen Trompeter und

eine Gußſtahlfanone vom größten Kaliber. Schmähungen über

Schmähungen ergoſjen ſich über das arme Ding, ſo daß ſie zu

lept bitterlich zit weinen begann, was dem fleinen Landjunfer ſo

leid that, daß er auf die mechante Geſellſchaft losfahren wollte.

Daran aber verhinderte ihn der Engel. Aber die Holzpuppe hatte

es doch bemerkt, wie der Landjunfer auf ihrer Seite ſtand, und

das war ihr ordentlich ein Troſt und eine Freude.

Sie hatte eine ſchwere Stunde; doch min war ſie vorüber :

denn es ſchlug ſechs und es begann die Beſcherung. llnd nun

befamen ſie alle ihre Strafe, zunächit der Dampelmann, an den

ſich der kleine Paul zuerſt machte und den er ſo lange ſtrampeln

ließ, bis der Faden riß und ihm die Beine vom Leibe fielen .

Tann mußte der Nußfnacker heran ; den zwang er, immer auf

und nieder 31 chaufeln , und dabei glitt der Faden von dem

Zweig, jo daß der dicke Kerl auf den Fußboden fiel und wie todt

liegen blieb . Nun wollte ſich Paulchen einmal den kleinen , zier

lichen Lieutenant genau beſchen ; der hing ihm aber zu hoch , und
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darum machte er einen Sprung und brachte ſo den Herrn Lifizier

in jeine Gewalt. Freilich blieb der Kopf, der auch ferner noch

oben am Zweige baunelte, zurück. Ilnd da ein ſolch fopilojer

Marsjünger 311 nichts Ordentlichen mehr nige iſt, ſteckte ihn der

kleine Mijjethäter in den Mund, um ihn zil verzehren. Über all

dieſe (Grenelthaten crſchraf nun das reiche Fräulein aus der Stadt

jo ſehr, daß es in Chumacht fiel , vom Baum herunterſtürzte und

in lauter Zuckerſtücke zerichellte. Paul, nicht faul, bücfte ſich ſchnell und

verſchlang ſie ; dann nahm er ſeine neue Flinte und ſchoß mit dem

Ladeſtock den berrn von Habenidits jo mitten durc ), daß auch der

in Stücke ging, die der Schlingel gleichfalls verzehrte . Und auch

die ahnenſtolze (Gräfin und ihr Jean erhielten ihren Lohn; eine

ſchief gewordene Nerze fing an 311 flackern und zu tröpfeln, und

ſo wurden ſie beide ganz verbrüht und jo mit Wachs überzogen,

daß ſie ausjahen wie ein Paar Mimien.

Co wurdent fie alle beſtraft , auch der fleine Paul; denn der

kriegte Leibweh und mußte 311 Bett. aber der Landjunfer und

das Baueruumädchen verlobten ſich und feierten bald darnach im

Tannenbaum Hochzeit ; und wenn die Lichter nicht erloſchen ſind,

jo feiern ſie ſie noch .

Aluch das dritte Märchen , ,, Adam and Eva ", iſt

ein Weihnachtsmärchen. llnd die Hauptperſonen darin ſind zunächſt

Adam and Eva, beide natürlich nur aus braunen Syrupsteig,

und dann der neue Bäcfer- und Conditorlehrling (Georg . Uber

auch Georgs Meiſter und die Frau des reichen Naufherrn dort

drüben über die Straße, ſowie deren Vansdiener, der ein Freund

(Georgs iſt, und eine arme Schuſterfamilic ſpiclen eine große Rolle

in dicier Scichichte.

George hatte einen Reſt lünchenteig vom Meiſter befommen ,

um ſich im Figurenformen 311 übent. Taraus bildete er nun einen

Abant ind cine Eva, wie ſie im Danje bei den Eltern auf dem

cijcriten feit in der Stube ſtanden . Aber es fehlte noch der

richtige Ausdruck Naic, Mund und lugen und den gab

ihnen Sericiter mit weifen Wandelſticfen.

Num waren beide Figuren fertig und mit auf die Platte

gekommen ; und (Scorg freute ſich und war ganz ſtolz darauf.

Aber in der Nacht erſchienen Aldunud Eva dem Lehrling im

Traum ; ſie machten ihm Vorwürfe, daß er ſie geſchaffen und ver:



263

langten , daß er nun auch für ein Paradies forge. Da war nun guter

Nath theuer ; aber dem (Georg fam 3111ctzt eine idee , und mit

dicier de fam auch wieder der wohltuende Schlaf. Ilmd als

ann andern Morgen der Freund von drüben, der Tiener Beinrid ),

herüber fam , um einen großen Sorb voll feinſten (Sebüdes 311

holen, da blibte es durch den Kopf des Lehrlinge Dalt!

dachte er -- dort bei dem reichen Nauman iſt ja das Paradies.

Er hatte es ſelber ja ſchon oft geichen, wenn er morgens das

feine (Sicbäck ziim Kajice hinübergebracht hatte. Ta war es ſchon
draußen auf dem großen Dansflur voll von Lorbeerbäumen ,

Palmen und blühenden (Sewächſen, und dazwiſchen ſtanden allerlei

weiße Figuren, einige jogar mit Flügelii, und allerlei bunte Vögel

waren auch noch da, farbenprächtige Papageien, die jogar ſprechen

konnten , und jogar ein herrlicher ausgeſtopfter Paradiesvogel.

Nim mißte Heinrich ans (liefälligkeit der Adam und die

Eva zwiſchen dem feinen (Sebück mit hinübernehmen . (Georg war

glücklict), aber nur eine kurze Zeit; denn in der Nacht im Traume

erſchienen ihm wieder eine beiden Menſchlein , jie waren höchſt

unglücklich und beflagten ſich bitter. Was hatteit lie and nicht alles

in der kurzen Zeit erlebt ! Da drüben bei den reichen Naufmann

fei nämlich gar nicht das Paradies ; der Herr ind die ( inädige

lebten in ſtetem llufrieden , er lei dem Trunte ergeben , Tiefcife

den ganzen Tag, und die Kinder verwilderten . Auch habe das (vies

ſchäft große Verluſte gehabt und gehe zurüc ; das hätten ihnen

die Papageien erzählt, und die würden es wohl wiſien.

lind richtig ! am anderen Morgen brachte auch beinrich die

beiden ordinären (Schäditiicte wieder heriber 9119 jie die reiche

Frait zwiſchen den feineren Conditorivaareit gefunden, jei jie fchr

unwillig geworden und er habe viele Schelte befonunent. llnd da

fragte in der (tieorg den Heinrich ) , ob das der alles ſo wahr

wäre, was dan 1d Era gcichen und die Papageien erzählt hätten ;

und der Heinrich zucfte die Welt und verzog das Schicht ; deut

er durfte ja nichts ſagen . Aber Georg verſtand ihn und wußte

Beidheid

Dod) , was uu ? Er wuſste feinen hath mehr, und da dachte

er : Tu mußt nur mal deit Meijter fragen , und das war ein

glücklicher (Gedanke ! Denn der Meiſter ſagte : (Vicorg,Geory fagte er,

id) will dir mal was jagert. Siel) , der Seichthun nacht nicht
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inimer glüdlich ! aber nur wo die Menichen glüdlich ſind, da iſt

auch das Paradies ! - Laß den Adam und die Eva mal unjern diuiter

friegen ! Ter und jeine Frau leben glüdlich mit einander, und ſie

haben auch viele Minder und auch einen Weihnachtsbaum .

Ilnd (Georg that, wie ihm der Meiſter jagte, md Adam and

Eva fame nidit wieder.

Tas vierte Märchen handelt von der Pilzen und heißt

„ Ter (Glückspilz“ . Tieier ( lidt pilz iſt eigentlich ein kleiner

Junge, den der Aldebar von der Fee im Mühlenteiche befommen,

da wo die großen Blätter wadien . „ Ter iſt ein Glückspilz“, hat(

die Fee zum Storch geiagt, „ ihm wird's wohl ergehen ; nun bring

ihn dem Müller und der Müllerin , Sie haben noch feine Kinder

und wollen jo gern eins haben " . llnd der Storch that es .

Nun behaupten die (Belehrten , die Pilze jeien die größten

Feinde des Menſchen und brädyten ihm allerlei Krankheiten ; und

diejer Anſicht war auch der alte Doctor im Torte , und dabei war

er doch ein Pilzeijer. Freilid) aß er uur jolche, die nicht giftig

ſind und angenehm ſchmecken, wie Champignons und Trüffel .

Als aber die Pilze erfuhren , daß in der Mühle ein Glüdspilz

angelangt jei , der ein Menſch wäre, da hielten ſie hinter dem Nuid

auf der feuchten Wieje Kriegsrath und beſchloſjen, ihn zu vernichten .

lind mun verſuchten ſie es zuerſt mit dem Hausidanun imter dem

Fußboden in der Stube, wo der kleine Glückspilz in der Wirge

lag. llnd als das sind gar nicht mehr gedeihen wollte, holte man

den alten Doctor , und der entdecfte die il belthäter. Nun mußte

der Müller ein neues Haus bauen, und er wohnte, jo lange man

damit beſchäftigt war, bei dem Nachbar Sengelmann. Ter hatte

viele Kinder und darunter den langen Johannes, den dicken Peter

und das fleine Lenchen , das nicht viel älter war als der Glückspilz.

llud als beide älter geworden, ſpielten ſie viel mit einander und

hatten ſich jehr lieb .

Die böjen Pilze trachteten aber noch immer dem Glückspilz

nach dem Leben . Bald hielten ſie wieder Kriegsrath und ſie ſchickten

den Majernpilz und bald nachher den Scharlachpilz, die der Wind

in das Torf tragen mißte. Viele, viele Kinder wurden franf, und

der alte Doctor verwandte die Pilze. Aber der fline ( lückspilz

hlieb verichont. llnd daim fam der Blattern : ind auch niod ) der
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Typhuspilz; jedoch auch dieſe fonnten dem fleinen Glückspilz nichts

anhaben .

Nun wurde wieder Kriegsrath gehalten , und im befam der

Bauchpilz den ſchrecklichen Auftrag, die Kinder mit ſeinem Staube

blind 311 machen . Er mußte ſich dahin begeben, wo ſie ſpielten ;

aber er verfehlte den (Glückspilz, und der lange Johannes bekam

den Staub in die Augen , und er wurde ganz blind !

Ict ſollte der Fliegenſchwamm vorrücken , und das iſt eine

recht curioje und traurige Geſchichte. Er ſtand unter dem Buſdberg,

da , wo ſich der kleine Glückspilz und Sengelmann's Lenchen im

Wall ein Haus gebaut hatten , darin ſie als Mann und Frau

wohnten . Eines Tages wollte m flcin Lenchen einen Pudding

machen , das konnte ſie jo ſchön ; und da jahen die linder die hübſchen

Kuchen unterm Buſchberge, die ja alle ſchon mit rothem Safte

beſtrichen und mit weißem Zucker dick beſtreut waren . Die nahmen

ſie nun zu dem Pudding ; und als er fertig war, ſette ihn Lenchen

auf den Tiſd ), und dann gingen ſie fort, um ſich die Gäſte zu holen .

Alls in ſo der pudding allein daſtand, fam zufällig der dicke

Peter vorbei . Der jah ihn , und weil er inner jo jehr viel ab

und auch ſehr nachhaft war, ſo dachte er : Den läßt du dir gut

ſchmecken , und nachher haben's die Hühner gethan. Dafing er

mun an, davon zu eſſen , und die Hühner, die lungerten um ihn

herum . Aber es war ihm zu viel , und den Reſt ließ er ſtehen ,

und über den fielen die Hühner her. Als um der Glüdspilz und

Lenchen wieder zurückfamen, war der Pudding verzehrt, und die

Hühner lagen am Boden und zappelten mit den Beinen : ſie thaten

nur noch wenige Atheinzige und waren dam tudt . Z11 Hauje aber bei

Nachbar Sengelmann da ſtöhnte und janmerte der dicke Peter, er

hatte entſetzlich viel Leibweh und frümmte ſich zum Erbarmien .

Da wurde ſchnell der alte Toctor geholt, mdjo fam die Geſchichte

heraus. lud der alte Doctor jagte wieder : Die verfluchten Pilze !

Der kleine Glückspilz fan auch diesmal wieder glücklich davon und

Sengelmann's Lender auch .

Nu hielten die Pilze von neutem Kath, und ſie ſchickten deit

Cholerapilz ins Torf, und der Doctor war Tag und Nacht auf

den Beinen uud er fluchte wiederum den Pilzen ; denn es wurden

gar vicle Lente davon befallen und zuletzt auch der Doctor ſelbſt.

lind auch er ſtarb, iud noch im Sterben verwünſchte er die Pilze.
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immer glücklich ! aber nur wo die Menſchen glücklich ſind , da iſt

auch das Paradies ! — Laß den Adam und die Eva mal injern Schuſter

kriegen ! Der und ſeine Frau leben glücklich mit einander, und ſie

haben auch viele Kinder und auch einen Weihnachtsbau .

Und (Georg that, wie ihm der Meiſter jagte, und Adam und

Eva famen nicht wieder.

Das vierte Märchen handelt von den Pilzen und heißt

,, Der Glü cfspilz" . Dieſer Glückspilz iſt eigentlich ein kleiner

Junge, den der Aldebar von der Fee im Mühlenteiche befommen ,

da wo die großen Blätter wachſen. „ Der iſt ein Glückspilz“, hat

die Fee zum Storch geſagt, „ ihm wird's wohl ergehen ; mun bring

ihi dem Müller und der Müllerin , die haben noch keine Kinder

und wollen ſo gern eins haben " . llnd der Storch that es .

Nun behaupten die Belehrten, die Pilze ſeien die größten

Feinde des Menſchen und brächten ihn allerlei Krankheiten ; und

dieſer Anſicht war auch der alte Doctor im Dorfe, und dabei war

er doch ein Pilzeijer. Freilid) aß er mir ſolche, die nicht giftig

ſind und angenehm ¡dimecfen, wie Champignons und Trüffel.

As aber die Hitze erfuhren , daß in der Mühle ein Glüdspilz

angelangt ſei , der ein Menſch wäre, da hielten ſie hinter dem Knick

auf der feuchten Wieje Kriegsrath und beſchloſſen , ihn zu vernichten .

Und nun verſuchten ſie es zuerſt mit dem Hausdamm unter dem

Fußboden in der Stube, wo der fleine Stückspilz in der Wiege

lag . llnd als das sind gar nicht mehr gedeihen wollte, holte man

den alten Doctor, und der entdeckte die Übelthäter. Nun mußte

der Müller ein nentcs bans bauen , und er wohnte, 10 lange man

damit beſchäftigt war, bei dem Nachbar Sengelmann. Der hatte

viele Kinder und darunter den langen Johannes, den dicken Peter

und das fleine Lencheit, das nicht viel älter war als der Glückspilz.

llud als beide älter geworden, ſpielten ſie viel mit einander und

hatten ſich ſehr lieb .

Die böjen Pilze trachteten aber noch immer dem Glückspilz

nach dem Leben . Bald hielten ſie wieder Kriegsrath und ſie ſchickten

den Majernpilz und bald nachher den Scharlachpilz, die der Wind

in das Torf tragen mußte. Viele, viele Ninder wurden frank, und

der alte Doctor verwünſchte die Pilze. Aber der fleine Glückspilz

blieb verſchont. llind dann kam der Blattern- und auch noch, der
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Typhuspilz; jedoch auch dicje fonnten dem kleinen Glückspilz nichts

anhaben .

Nun wurde wieder Kriegsrath gehalten, und in befam der

Vauchpilz den ſchrecklichen Auftrag, die Kinder mit ſeinem Staube

blind 311 machen . Er mußte ſich dahin begeben , wo ſie ſpielten ;

aber er verfehlte den ( lückspilz, und der lange Johannes befan

den Staub in die Augen, und er wurde ganz blind !

Jeßt ſollte der Fliegenſchwann vorrücken, und das iſt eine

recht curioſe und traurige Geſchichte. Er ſtand unter dem Buſchberg,

da , wo ſich der kleine (Glückspilz und Sengelmann's Lenchen im

Wall cin Daus gebaut hatten , darin ſie als Mann und Frant

wohnten. Eines Tages wollte man flein Lenchen einen Pudding

machen , das konnte ſie jo dön ; und da jaheit die Sinder die hübichen

Stuchen unterm Buſchberge, die ja alle ſchon mit rothem Safte

beſtrichen imd mit weißem Zucker dick beſtreut waren . Die nabmen

ſie nun zu dem Pudding ; umd als er fertig war, ſcpte ihn Lenchen

auf den Tijd , und dam gingen ſie fort, um ſich die (Väſte zu holen.

Als nun ſo der Budding allein daſtand, fam zufällig der dicke

Peter vorbei . Der ſah ihii, und weil er imuner jo ſehr viel aß

und auch ſehr nachhaft war, jo dachte er : Den läßt du dir gut:

idhmecken, und nachher haben’s die Hühner gethan . Da fing er

mun an , davon zu eſſen , und die Hiihner, die lungerten um ihn

herum . Aber es war ihm zu viel , und den Reſt ließ er ſtehen ,

und über den fielen die Hühner her . Als mum der Glückspilz und

Lendien wieder zurückkamen , war der Pudding verzehrt, und die

Hühner lagen am Boden und zappelten mit den Beinen : ſic thaten

muur toch wenige Althemzüge und waren dan todt. 311 Haule aber bei

Nachbar Sengermann da ſtöhnte ind janmierte der dicke Peter , er

hatte entieblich viel Leibweh und frümmte ſich zum Erbarmen .

Da wurde ſchnell der alte Doctor geholt, md ſo fam die Geſchichte

heraus. llnd der alte Doctor jagte wieder : Tie verfluchten Pilze !

Der kleine Glückspilz fant auch diesmal wieder glücklich davon und

Sengelmann's Lenchen anch .

Nun hielten die Pilze von neuem Rath , und ſie ſchickten den

Cholerapil; ins Dorf, und der Doctor war Tag und Nacht auf

den Beinert und er fluchte wiederum den Pilzen ; denn es wurden

gar viele Leute davon befallen und zuletzt auch der Doctor ſelbſt.

lind auch er ſtarb , und noch im Sterbeit verwünſchte er die Pilze.
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Aber der Glückspilz und Nachbars Lenchen blieben veridont;

und als beide groß geworden waren , da wurden ſie wirklich Mann

und Fran . Nun wurde er erſt redit cin ( lückspilz ; denn ſie

lebten recht glücklich , miteinander, und wär er fein (Glückspilz ge

weien , jo würde er auch von einer der Krankheiten hinweggerafit

worden ſein , wie ſo viele der anderen Sinder. Bon allen irdijden

(Gütern iſt die Beſundheit dud) das theuerite, und wer ſie

hat , iſt ein wahrer ficfspil

Tas fünfte Wärden hat die Überidrift die Flachs ,

jungfern. Es handelt von einem Bauern, der durch den Flachs .

bai reich geworden war. Mitten im Torte, wo ſich die Straßen

freizen, lag ſein ſtattlicher voi . In den polirten fenjtericheiben

ſpiegelte ſich der grine (Garten, und zwei mächtige Ställe ſtanden

wie zwei pruufende (Grenadiere 311 jeder Seite des Hauſes. Aber

mehr noch als dics waren's die Seinigen , warum der Flach - baner

für wich gelten fonnte : die junge Frau, janft und lieb wie eine

Taube, das blühende Wänden und der luſtige Sinabe, beide rinder

mit flachshellen Locken und Augen jo blau , als hätten die Flads.

blüthen jeíbit ihre Farbe dazı hergegeben . Ten Mann durfte

man alio glücklich nennen ; aber er war es nicht. Tenn er wünichte

ſich etwas, was er nicht erreichen konnte, und daruun war er un

zufrieden , und ohne Frieden giebt es ja fein (Glück. Was wollte

denn der Flachsbauer ? Er wollte das llumögliche: er wollte in:

die Zukunft ichauen . Freilich nicht etwa aus Neugierde, jondern

aus einen an und für ſich zi1 billigenden Grunde ; er vermeinte311

nämlid ), ſo am beſten für jeine Lieben ſorgen 311 fönnen . Nu ,

in die Zukunft fonnte er ebenſo wenig wie ein anderer ſchauen,

und ſo fail is denn, daß ſich seine ſont jo heitere Stirn allmählich

in Falten legte, daß join (Geſicht abfiel imd ſeine Lippen verſchloſien

bliebeit. Hätte er nur der Mud aufgethan, jo nwürde ſich vielleicht

jemand gernden haber , der ihm die Grille vertrieben hätte. Aber

nicht einmal gegen jeine Frau ſprach er ſich aus, jo oft ſie ihi

and ) dari bat lind jo brieb der Flachsbärerin nidits übrig,

als jorgfältig alles 311 vermeiden , was das Gemüth des Vatten

noch trüber hätte ſtimunen fömen . So lächelte ſie, wenn er 311 °

gegen war, mit verbijinem Sdnerze.

Cines Tages l's war zur Zeit der Kojen und dann

blüht ja auch der Fladı: -- ſaß die Frau allein im Zimmer mit
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thränenſchweren Augen. Auf ihrem Schoß lag ein Stück eigenge

machten Leinens, und in den Saum , womit ſie es umfaßte, waren

ſchon manche Zähren gefallen. llnd der, um den ſie fieleni , war

auf einer ſciner Noppelin und ſtarrte traweriunfen in die blare

Blüthenfüille. Ta überfam beide 311 gleicher Zeit und wie unit

einem Male eine Eridyeing. Sie jah in der Ferne, inmitten

einer blühenden Flach foppel ihren Mamt an der Hand einer lieb

lichen Fee ; ind plößlich verwandelten ſich die wogenden Blüthen

in blaue Meereswellen , darin die Wandelnden allmählich verjanfen .

Sie ſchrie laut auf und erwachte.

Ihm aber, dem Flachsbaner, erging es noch anders. 91s

er jo brütend daſtand und hineinſtarrte in den blühenden Flach :,

jenkte ſich leiſe ein ſchneeigter Arm auf jeine Schultern. Erſchrocken

wandte er ſid ) iun , und vor ihin ſtand ein liebliches Mädchen , jo

friſch und ſo blihend wie ein herziges Töchterleit, mit ebenjo

blauen Augen und blonden Locken . Ein glänzendes (Gewand von

blaner Seide uuhüllte ihren ſchlanken Leib , und auf dem Daupte

ſtrahlte eine Krone voir blanten Edelitcinci . „ Svu mit mir "

ſagte ſie, „ich bin die Flachsfönigin “. llud nach kurzer Zeit befand

er ſich in einen großen blauen Saale, voll vort geſchäftigen kleinen

Mädchen, den Flachsjungfern. Und die Königin wies auf die

einzelnen Gruppen der Spinnerinnen und deutete ihre Arbeiten .

Tie einen wirften feine Fäden zur ichimmernden Leinwand für

eine glückliche Braut und andere grobes Leinen für eine arme

Witwe, die faum mehr als Stice trocfenen Brotes darauf 311 legen

vermachte. Dier wob man an cinem Leichentuche für eine blühende

Maid, die, vom tödtlichen Fieber ergriffen, in ihren jungen Jahren

hinüberſchlummerit ſollte . Tort entſtanden Geld- und Betteljäcke,

die einen für das Kind armer Eltern , das durd Fleiß und 261152

dauer, Geſchidlichkeit und Glück zit Reichthum und Wohlſtand ge

fonumen war, die anderen für den Cohans vornehmen , begütertem

Hanſe, der durch Übermuth und Trägheit, lugeichick und Inglück

ſein ganzes Vermögen verloren hatte. Tam wurden Nijjen bereitet,

ſolche für Leute, die glücklich waren und die ſanft darauf ſchlummern

fonnten , und ſolche , auf denen die llnglüdlichen vergebens Ruhe

juchten . Ind immer neile ( ruppen von pimerinnen lernte der

Fladsbaner fcient, und aus den Worteil, womit die Fladsfönigin

das jedesmalige Werf erläuterte , erſah er der Wenchen zufünftiges



268

Schicjal. llnd wie verſchieden waren die Loſe ! Ta gab es glückliche,

aber auch überaus unglückliche, jelbſt an einem Armſünderhemd

wurde gearbeitet !

Ulud dem Bauer ward gar ſonderbar zu Muthe bei allem ,

was er ſah imd hörte. „ Sieh “, ſagte die Königin freundlich , „ du

hait cine Probe gchabt von der Erfiillung deines Wunſches ; denn

du haſt in die Zukunft geſehen, wenn auch nur in die Zukunft

des Flachjes, den deine Hand gejäet und der auf deinem Acker

noch grünet ud blihet. Aber mehr noch jollit du wiſien , damit

die Bewährung deines Wuches fein Stückwert bleibe . Ich fenne

ſie ja alle und will ſie dir nennen , für welche die Flachsjungfern

wirken und ſpimen. Viele ſind darunter auch aus deinem Dorfe,

und wer weiß, ob nicht vielleicht gar du jelber oder die eigenen

Lieben , dein Beib und deine Ninder ! "

Und bei dieſen Worten rieſelte es ihm eiſig durch die Glieder .

,, Halt ein, geliebte Königin , halt ein !" rief er bittend, genug,

genug ! Nimmermehr trag ich Perlangen, noch weiter 311 ſchauen !

Entlaß mich, daß ich heimfchre. L, wie ich ſie liebe, mein Weib

und meine Ninder ! Ich will Gott danken , daß ſie noch mein ſind,

will ihm danken , daß mein Auge jo blöde und die Nacht der Zut .

kunſt jo dunfel iſt, und will ihm vertrautent in Demuth und im

(Glauben ! "

„, Willſt du das ? " ſagte die Flachsfönigin , „ Heil dir, du biſt

gerettet ! So thu es denn llud jo ſprechend, legte ſie

wieder den weißen Arm auf ſeine Schultern , und als er die Augen

aufſchlug, ſchien ihm alles ein Traum geweſen zu ſein. Aber es

war ein heiljanter Traum ; denn mit dem Frieden im Herzen kehrte

er wieder heim und füüßte ſeinem bangenden Weib die Thränen

vom Angeſicht.

Das iech ste Märchen , ,, Fritz Srije , oder der

alte Meerkönig und ſeine Töchter " , erzählt uns von

zwei Knaben , die in einem kleinen Hauſe am Strande einer Inſel

wohnten . Ter Vater war Lotſe, und auch der Großvater war

es geweſen, und ſo wollten ſie es auch werden . Aber der Mutter

war das nicht lieb , ſie hatte ſchon der Sorgen genug um den

Vater ; und auch der (Großvater meinte, daß es doch zi1 gefahrvoll

ſei, ſo zeitleben : das liebe Brot auf dem Wicere 311 ſuchen. Aber

die beiden Jugen wollten doch Schiffer werden ; ſie hatten ſich
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ein niedliches Boot gemacht und ließen es in der Stube jegeln.

Und die Mutter, die es gejehen , rief den alten Großvater, und

„ Großvater“ , hatte ſie gejagt, „ da jegeln ſie ſchon wieder; aber

nichts da ! Schiffer werden ſie nicht! Geh mal hin und vertreib

ihnen die Luſt daran !" llud der Großvater nahm jeinen Stuhl

und ging zu den Sinaben , und da jaß er nu , um ihnen die Luſt,

Schiffer zu werden , zu vertreiben . Und er nahm die Pfeife aus

dem Mund, idhlug ein Bein über das andere ind franelte ſid)

hinter den Chren . llnd die beiden Kinder wußten Beſcheid ; denn

jo that er immer, wenn er ihnen etwas erzählen wollte.

Das that er min auch ; er fabulirte von einem großen ,

kryſtallenen Schloſſe auf dem Grunde des Meeres und von einem

großen Garten voll ſeltenen Geſträuchs und ſchattiger Grotten .

Und wenn hier oben die Sonne ſcheint, dann blitzen und funkeln

da unten alle Fenſter. llind in dem Schloſje, da wohnt der alte

Meerfönig mit ſeinen Töchtern, den Niren. Er hat der Töchter

ſo viele, als ſein Schloß Zimmer und Säle hat, aber keinen ein

zigen Sohn , und darum haben die Tödyter feinen einzigen Bruder.

Glänzend weiß imd klar wie Waſſer iſt des Königs (Gewand, glänzend

weiß iſt auch ſein Bart, und er wallt ihm in langen Locken

herunter bis über den Gürtel. Aber eine Krone trägt er nicht,

der alte König, er trägt nur ein Zepter, lang und dreizackig , und

wenn er es ſchwingt, jo brauſt der Sturmt und bäumen ſich die

Wogen. Schwingt er es aber nicht, jo herrichet Ruh ' und Frieden

in ſeinem großen Reiche, und hier oben , da plätſchern die Wellen

und ſingen allerlei Lieder, und Sonne, Mond und Sterlie, ſie

tanzen zu ihren Füßen. llnd dann, gerade dann, aber nur, wenn

es niemand ſieht, kommt der alte König daher gefahren auf ſeinem

prächtigen Muſchelwagen, von großen Delphinen gezogen . Und

mit ihm kommen alle ſeine Töchter und alle Thiere des Meeres,

und auf den plätichernden Wellen , da wimmelt es von Millionen

wunderbarer Geſtalten .

Die Töchter des alten Königs fönnen ſchwimmen wie die

Fiſche, und wenn ſie ſchwimmen, giebt es feine Mädchen , die nied

licher wären als ſie . Wie Lilien und Koſeit iſt ihr Angeſicht,

und ihre Augen, die blijen wie Sterne. Blendend weiß ſind

Bruſt und Arme, grün wie das Meeer die Locken , und durch die

Locken, da ſchlingen ſich lange Schnüre ſchimmernder Perlen. Aber
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eins, eins iit doch redit ichimm alle die hübiden Prinzej.

jimen haben gar keine Beine ; ſtatt devien haben ſie lange, häßliche

Schwänze, ordentlich mit Edruppen und Flojien, gerade wie bei

den Fiichen .

Der alte Meerfönig iſt ein brumiger Patron ; er ärgert

ſich darüber, daß die Wenden jein Weich befahren, mit Kädern

und Sdranbeut die Sellen peitichen und ichlagen oder gar

ihre großen Aufer auf das ichöne Schloß und die funkelnden

Fenſter werfen, und daß ſie auf ihren Böten kommen und des

Sönigs Thiere verfolgen und rauben und ihm die Perlen ſtehlen

und das ichönſte Beiträich aus dem Barten . Ja , jogar von

jeinem Nönigreiche nehmen ſie Stück in Stück und verbergen es

hinter Bollwerfen und Teichert. llind bei diesem Gebahren der

Menſchen wird der König verdrießlich, und dann fängt er Grillen .

llid Drillent fangen auch die Tödster , die Niren ; denn ſie langweilen

ſid ), weil ſie ja gar keine Brüder haben , mit denen ſie ſpielen könntent.

llud dann kommen ſie alle und flagen und bitten und quälen

den alten Water Weerfönig und machen ihm den lopi niod) heißer .

Und zulett iſt das Maß voll ; er ſchwingt im Zorne urod ) gewaltiger

als jonſt das Zepter, und immer mächtiger erbrauſt der Sturm ,

immer cutieblicher tobt das Meer, und die größten Schiffe ichleudert

er mun gegen die Feljen, daß ſie „ knack “ jagen wie ein Stoc,

den man entzweibridit. llnd über Deiche und Dämme brauſt die

Fluth , alles niederreißend, was im Wege jicht, und alles wieder:

nehmend, was man dem alten Meerfönige von jeinein Reiche ges

nommen hat . llud wehe dann den armen Schiffern und wehe dent

armen Leuten , deren Schiff und Daus zu Grunde geht ! Die

Niren ſind da und umfangen und umarmen ſie, imd wo immer

noch einer treibt und ſich zu retten hojit : er iſt verloren , ſobald

ſie ihn nur ſehen. „ Du biſt mein ! du biſt mein ! " rufen ſie und

himmter geht es in die wendliche Tiefe !

Aber die Freude der Niren iſt nur furz; denn von allen , die

ſie ins Schloß gebracht , iſt keiner mehr am Leben ; ſtill, bleich

ud toot iind ſie alle, alle ! - lind ein todter Bruder frommt
tudt 1111d

keiner Schweſter mehr, ein todter Sohn keinem Vater . Da klageit

und janumern ſie den , der alte Meerfönig und jeine Töchter, wohl

ebenſo wie wir hier oben , wenn uns einer geſtorben iſt, den wir

lieb haben . Aber was hilft's ? Die Todten muß man laſjen ; und

1
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eš dauert nicht lange, ſo ſind ſie alle wieder da , alle, die von den

Niren umarmt und heruntergezogen ſind, und dann treiben ſie

hier oben auf dem Wajer oder werden an der Strand geipült,

und die Leute , die ſie finden , fijchen ſie auf und jagen : „ Sie ſind

ertrunken ! "

Doch alle , die niod ) gut davon gekommen ſind, fümmern ſich

wenig darum ; und faun iſt der Orfan vorüber, jo ſind ſie auch)

idont wieder da und treiben's nach vie vor . llud Sam währt es

and ) nicht lange, ſo wird der alte Meerfönig ſchon wieder ver :

drießlich , und dai fist er wieder da und fängt Grillen, uud)

Grillent fangen auch jeine Tödter. Bald ist das Maß wieder

voll , und dam haben wir wieder einmal die alte Beſchichte. . .

So erzählte der (Großvater, und als die Nuaben noch immer

mehr wiſſen wollten, jagte er ihnen, daß er als Schiffsimge den

Meerfönig ind einige ſeiner Töchter geſehen habe, weit von hier

in einer großen Stadt am Waſjer . Ta habe der alte Meerfönig

geſtanden, mitten auf dem Marfte, wie er leibt und lebt, in

einem weißen ( ervande und mit einem großen Bart und in der

Kechten das Zepter. llnd rund um ihn herum hätten ſeine Töchter

gelegen , die Niren . Und als nin der gite (Großvater durch weiteres

Fragen in die Enge getrieben wurde, da mußte er geſtehen , daſ

alles dieſes eigentlich ein Brunnen geweſen jei , auf dem der Meer

fönig und ſeine Töchter ſtänden und lägen und Wajjer jpieen .

Da aber rief der ältere der beiden Sinaben : „ (broßvater,

du haſt mit uns deinen Scherz getrieben , und ein Cdifier will

id) doch werden ! "

Aber nun konunt die eigentliche Geſchichte, und die iſt fein

Märchen, ſondern die reine Wahrheit. Nach der großen Sturmfluth)

im J. 1871 , die ſo viele pfer an Hab ' und Gut und jogar an

Menſchenleben gefordert hatte, ſtand in faſt allen größeren Zeitungen

der nachfolgende Aufruf:

„ Bei der Sturmiluth vom 13. November vorigen Jahres wurde

durch den Wogendrang der am Fehmarnſund wohnende lootie , Hans

Siruſe, der ſich mit ſeiner Frau imd zwei Söhnen auf den Tachboden

jeines Hauies geflüchtet hatte, mit einem Theile desſelben , jeiner Frau

und ſeinem jüngeren Sohne fortgeriſſen und ein Kaub der Wellen .

Demi älteren Some Jacob Friedrich war es kurz vor dem ver

hängnißvollen Augenblicke gelungen , an dem Sparrenwert emporzu

klettern und auf der Dachfirſte einen den Umſtänden nach etwas ge .
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ſicherten Sitplak zii erlangen , indem er die Füße in das Lattenwerf

hineinzwängte und die Sparren nebit Lattenwert mit dem darunter

befindlichen Hausboden in Verbindung bliebe ! l .

So trieb er am Morgen des 13. Novembers ab , dem heitigiten

lugeſtüm der Wellen ſowie den llibilden einer falten Winternad

preisgegeben, in die weite Sce hinaus, halb verhungert und vor Näſſe

verfomnien .

Dennoch hatte der tapfere Zimge noch nicht die Geiſtesgegen :

wart verloren . Wie ein alter , erfahrener Schiffer ſuchte er die Dadı.

ziegel , ſoweit er ſie zu erreichen vermochte , als überflüſſigen Ballait

abzuitoßen . Als es am 14. November jll tagen began , befand er

ſich in einiger Entfernung vom Mieler Hafen .

Gegen Mittag wurde er auf jeinem zerbredilidien Fahrzeuge

von einem dieſen Hafen ſuchenden franzöſiſchen Schiffer bemerfi. Der

wadere Capitän *) ließ ſofort ein mit vier Leuten bemanntes Boot

ausſehen, das mir mit großer Mühſeligkeit und Beſchwerde den

Praben aufnehmen und an Bord bringen konnte.

Nachdem er hier die liebevollſte Verpflegung und Behandlung

genojien , wurde er nad Niel gebracht und dem weiteren Schuhe der

Landesbehörde übergebeii.

Von dort iſt Jacob Friedrich Siruje nach Burg auf Fehmarn

zurüdgelangt; und hier iſt eine Vormundidaft über ihn eingeleitet

worden .

Von allen Schrecensereigniſſen der Sturmufluth des 13. Novembers

v . J. iſt aber gewiß feines jo ſehr als das jeinige geeignet, die all

gemeine Theilnahme zu begründen .“

* ) Er war Capitän der franzöſichen Brigg Locquire aus Morlair und hieß Rene Cabon ;

für ſeine edle That belohnte ihn der deutide Kaijer mit einem Orden .

lind mm heißt es weiter in diesem Aufruf, daß Fritz Struje ,

ungeachtet ſeines ſchrecklichen Erlebniſjes, feſt entſchloſſen ſei , Seemann

zu werden, und wohlthätige Menjden werden gebeten, durch Eins

ſendungen von Geldbeiträgen den inthigen Snaben in ſeinem

Vorhaben zu unterſtüßen.

Unterzeichnet war diejer vom 22. Januar 1873 datirte Aufruf

von dem bervormund : Amtsridter F. Sarau und dem Vormund :

Nathmann R. Mildenſtein , beide in Burg auf Fehmarn.

Nach dieſer Begebenheit, die ſelber wie ein Märchen klingt,

hat Johann Merer das Märchen Fris Nruje, oder der alte Meer

fönig und ſeine Töchter “ geſchaffen . Er wurde dazıı veranlaßt durch

den Redacteur der „ Dentichen Jugend", Julius Lohmeyer, der ihil,

bat, ihm fiir jein Blatt etwas über die große Sturmfluth zu ſchreiben .
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Im ſechsten Jahrgange der ,,Deutichen Jugend " ( 1874) iſt denn

das Märchen , geſchmückt mit prächtigen Bildern von der Hand

Paul Thumain's, erichienen , ſpäter, ohne Bilder, in dem Bande

der hochdeutſchen Gedichte Johann Meyer's.

Es ſei noch bemerkt, daß auf jenen Aufruf hin , viele Gaben

eingeſandt wurden und daß Frib Kruje auch wirklich ein Seemann

geworden iſt. llnd jo haben ſich auch hier wieder Entſchloſjenheit,

Muthid Ausdauer als die beſten Retter imd Helfer in der Noth bewährt.

Es erübrigen noch zwei Märchen, die ich , wie veriprochen ,

meinen Leſern in den ganzen Ilmange vorführen will. Man wird

an ihnen erkennen , mit welcher ( Geſchidlichfeit Johann Meyer ſeine

Märchenſtoffe zu behandeln verſteht, und bei ihrer Lectiire mit mir

den Wunſch hegen, daß ihr Verfaſſer auch fernerhin zım Segen

und zur Freude unſerer Jugend derartige Erzählungen, die wie

ſpärliche Daſen in den meiſt öden Gebiete der ſonſtigen Jugend

ſchriften eriheinen , daffen möge.

Alſo, lauſchen wir imjerer liebenswürdigen hochdeutſchen

Erzählerin !

Die alte Uhr.

Tick ! tack ! -- tick ! tack ! jagte die alte Uhr, 1111d das Kind jus

und ſchrieb. Es war Sommer und in den ferien, und der Aufſatz mute

fertig werden . Aber das war ſower, der flug der Geit war das

Thema; da ſtand's , - eben erſt geſdrieben , und das Thema war

11ody naß, und weiter wollt' es nicht.

Tick ! tact ! tick ! tack ! jagte wieder die alte lihr, und ſie jagte

es jo träge und ſo langſam , gerade als wenn der lange Perpendikel gar

keine Luſt mehr hätte und wohl viel lieber ſteheit als gehen möchte. Ein

Kind und der flug der Seit ! Waren ihm nicht von die ferien eine

Ewigkeit ? Vier ganze Wochen, und erſt zwei waren vorüber, was für eine

Zeit der Woune und freude hon dahil, uuid was lod) alles zlı gewärtigen

und zu genieten !

Tick ! tack ! tick ! tack ! jagte wieder die alte Ihr, und

fing ſie an 311 jdmren , und dann ſchlug's zwei, und da oben rief es :

Kukul ! Kukuf ! Und etwas höher noch , als wo es kufuk ! rief , marjdirte

ein kleines Männlein im rotben Rock und mit Gewehr und Säbel . Es

war die Stildwache, das Kind wußte Beidheid ; wie lange kaunt'es jie

ſchon und wie oft hatt' es ſich ſchon darüber gefreut ! und den Vogel kaunt'

es anch ; wie oft hatt es ihn idyon rufen hören ! - Uber mun war er ſtill,

und das Thema war ichon trocken , und mit dem Unfiatz wollt ' es immer

Itoch nicht weiter .

111111

18
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ſicherten Sikplab z11 crlangen , indem er die Füße in das Lattenwerf

hincinzwängte und die Sparren nebit Lattenwert mit dem darunter

beſindliden Hausboden in Verbindung bliebe ! ı .

So trieb er am Morgen des 13. Novembers ab , dem heftigſten

Ingeſtüm der Wellen ſowie den llubilden einer kalten Winternacht

preisgegeben , in die weite Sce hinaus, halb verhungert und vor Näſſe

verfomnien .

Dennoch hatte der tapfere Junge noch nicht die Geiſtesgegen.

wart verloren . Wie ein alter , erfahrener Schiffer ſuchte er die Tadı.

zicgel , ſoweit er ſie zu erreichen vermochte , als überflüſſigen Ballaſt

abzuſtoßen. Aus es am 14. November 311 tagen begann , befand er

ſich in einiger Entfernung vom Kieler Hafen .

Gegen Mittag wurde er auf ſeinem zerbredilichen Fahrzeuge

von einem dieſen Hafen ſuchenden jranzöſiſchen Schiffer bemerkt. Der

wadere Capitän * ) ließ jofort ein mit vier Leuten bemanntes Boot

ausſehen , das mir mit großer Mübſeligkeit und Beidwerde den

Knaben aufnehmen und an Bord bringen konnte.

Nadidem er hier die liebevollſte Verpflegung und Behandlung

genoſſen , wurde er nach Niel gebracht und dem weiteren Schuße der

Landesbehörde iibergeben .

Von dort iſt Jacob Friedrich Kruſe nach Burg auf Fehmarn

zurückgelangt ; und hier iſt eine Vormundidaft über ihn eingeleitet

worden .

Von allen Schrecensereigniſſen der Sturmfluth des 13. Novembers

v . J. iſt aber gewiß feines ſo ſehr als das ſeinige geeignet, die all

gemeine Theilnahme zu1 begründen .“

* ) Er war Capitán der franzöſijchen Vrigg Locquire ans Morlaix und hieß Rene Cabon ;

für ſeine edle That belohnte ihn der deutſche Naijer mit einem Drden .

Und mu heißt es weiter in dieſem Aufruf, daß Friz Kruſe ,

ungeachtet jeines ſchrecklichen Erlebniſjes, feſt entſchloſſen ſei , Seemann

zu werden , und wohlthätige Menſchen werden gebeten , durch Ein

jendungen von Geldbeiträgen den muthigen Sinaben in ſeinem

Vorhaben zit unterſtijgen .

Unterzeichnet war diejer vom 22. Januar 1873 datirte Aufruf

von dem Obervormund: Amtsrichter F. Sarauw und dem Vormund :

Rathmann R. Mildenſtein , beide in Burg auf Fehmarn.

Nad) dieſer Begebenheit, die ſelber wie ein Märchen klingt,

hat Johann Meyer das Wärden ,, Frik Nruje, oder der alte Meer

fönig und jeine Töchter" geſchaffen . Er wurde dazu veranlaßt durch

den Redacteur der „ Tentichen Jugend ", Julius Lohmeyer, der ihit

bat , ihm für jein Blatt etwas über die große Sturmfluth zu ſchreiben .
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Im ſechsten Jahrgange der ,, Teutichen Jugend " ( 1874) iſt denn

das Märchen, geſchmückt mit prächtigen Bildern von der Hand

Paul Thumann's, erſchienen , ſpäter , ohne Bilder, in dem Bande

der hochdeutichen Gedichte Johan Wener's .

Es ſei noch bemerkt, daß auf jenen Aufruf hin , viele Gaben

eingeſandt wurden und daß Frib Kruje auch wirklich ein Seeman

geworden iſt . llnd jo haben ſich auch hier wieder Entſchloſſenheit,

Muth und Ausdauer als die beſten Netter ind.velfer in der Noth) bewährt.

Es erübrigen noch zwei Märchen, die id ), wie veriprochen ,

meinen Lejern in dem ganzen limjange vorführen will. Man wird

an ihnen erfennen , mit welcher Geichidlid feit Jubam Meyer ſeine

Märchenſtoffe zu behandelit verſteht, iud bei ihrer Lectüre mit mir

den Wimd) hegen, daß ihr Verfaſſer auch fernerhin zum Gegen

und zur Freude mjerer Jugend derartige Erzählungen, die wie

ſpärliche Daſen in dem meiſt üden (Gebiete der ſonſtigen Jugend

ſchriften erſcheinen, ſchaffen möge.

Aljo, lauchen wir uerer liebenswürdigen hochdeutſchen

Erzählerin !

Die alte Uhr.

Tick ! tack ! tick ! tad ! jagte die alte Uhr, und das Kind ja

und idrieb. Es war Sommer und in den ferien , und der Aufſatz mußte

fertig werden . ? ber das war ſchwer, der flug der geit war das

Thema ; da ſtand's , eben erſt geſchriebert, und das Thema War

noch naß, und weiter wollt ' es nicht.

Tid ! tack ! tick ! tad ! jagte wieder die alte Uhr, und ſie jagte

es ſo träge und ſo langſam , gerade als wenn der lange perpendikel gar

keine Luſt mehr hätte und wohl viel lieber ſtehen als gehen möchte . Ein

Kind und der Flug der Zeit ! Waren ibin nicht ſchon die ferien eine

Ewigkeit ? Vier ganze Wochen , und erſt zwei waren vorüber, was fiir cine

Jeit der Wome und freude jdon dabilt , id was ilocy alles z11 gewärtigen

und zu genießen !

Tick ! tack ! tick ! tack ! ſagte wieder die alte Uhr, und

fing ſie an 311 ſchnurren, und dann ſchlug's zwei, uuid da oben rief es :

Kukuk! Kukuk ! Und etwas höher noc , als wo es Kukuť ! rief , maridirte

ein kleines Männlein im rotben Rock und mit Gewehr und Säbel . Es

war die Schildnache, das Kind wußte Beſcheid ; wie lange kannt' es jie

ſchon und wie oft hatt' es ſictz ſchon dariiber gefreut! und den Vogel Fant'

es auch ; wie oft hatt es ihn idon rufen hören ! Über um war er ſtill,

und das Thema war ſchon trocken , und mit dem Aufſatz wollt' es immer

noch nit weiter.

111111

18
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Wieber?

Un ) der Katat rie : Kat: K : hah ! To fie lachte und

zářite : erns ! jret ? drei ! :) tte jätte bis jT , aber du mur's aus ;

und er niet nito mehr . E: rar uns eren ibéren Trann uar unanit

gewecft rerden nnd niét mehr im Forten. Es bene drei geiblauen und

die Stunde war um , und dann bekant er immer etten sind von binten

und mußte rufen . m , zmanjia : das ist berrizt ! das in eine herrliche Zeit !

riet das tieine Mädchen , – dann bin ich lange ar25 , and du biſt es ande,

Bruder :

i܃܃ܼܕ::::

Und in der Stube tang noch die alte lhr rom letzten Sblage und

das tieine Männten maritirte bin und her , und der Kufuf wollt' ibm

eben erzählen , wie ítön es drangen lei , aber er fam nift daju . Hab'

Peine Zeit , jagte das kleine Männten , ich muß maribiren !

Und das kleine Männiden maribirte, und die alte Ubr ſagte :

tid ! tad ! - tick ! tack ! - und bald war die Stunde um , und der Kukut

mußte wieder rufen .

Da erwachte der Knabe ; ihm war , als hörte er ihn noch rnfen im

Barten , und verwundert rieb er ſið die Ungen . Hatte ihm denn alles nur

1
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geträumt ? In der Hand hielt er die feder, und vor ihm lag das Bucti ,

aber der Uufſatz war noch immer nicht fertig .

Es hat nocty gar keine Eile , dachte der Knabe, und dann ſtand er

auf und ging wirklich hinalis 311 jeiner Sowejter in den Garten .

Aber der Kukuk blieb drinnen . Der Ruck von binten, jo mitten im

Schlaf, war ihm doch gar z11 unangenehm , und lieber wollt ' er wadien und

nidyt mehr draußen ſein , als ſich auf ſolde Weije ſchon mit dem nächſten

Salage wieder aus einem jo ſchönen Traum jdreifen laſſen .

lind die Kinder ſpielten im Garten . Uber bald war es Abend, und

die Nachtigall fing an zu jdılagen , dam ging der Mond auf, und es kamen

die Sterne, einer nad dem andern ; und auf der Wieje in der Ferne war's

wie ein großes Meer, und all ' die kleinen Blumen darin verſunken . Es

war der Nebel. Das iſt der ... fuchs “ , ſagte der Bruder, der „ braut“ ; ; und

die Kinder ſaben immer und immer wieder auf das große Waſſer , und immer

lanter jdlug die Nachtigall , immer heller wurden die kleinen Sterne, und

der liebe Mond guckte jdon iiber die Bülihe .

Nun rief die Niutter ; es war Zeit zum Eijen . viacbber ſchlug's

neun , und die Kinder mušten jólafen geh'ıı . Die liebe Mutter ! wenn

ſie dann im Bette lagen , kiiſte jie die Kinder und ließ jie beter , und damı

erzählte ſie ihnen vom lieben Gott und den kleinen Engeln , oder von Dorn

röschen und Sneewittdien , oder jonſt ein hübſches Märchen . Märchen börten

die Kinder am liebſten , und der kleine Knabe fragte dann immer die Mutter,

wer ihr doch all ’ die hübſchen Mürden erzählt habe . Wenn ſie ihm dann

ſagte : die Dichter, gar liebe und prädrige Menſchen , dan jagte er

inimer : Weißt du was , Niama, idy will and ſo ein Diciter werden

uud jo hiibiche Märchen erzählen wie die Diditer .

Uber bald waren ſie ſtiller und ſtiller gewordeu , und dann kam der

Solaf und nahm ſie beide in jeine Urme.

Und in der Stube am Tiſch jajen Vater und Mutter . Der gute

Vater ! Er war immer jo fleißig vom frühen Morgen bis zum ſpäten

Abend, und wie lieb batte er den kleinen Knaben und das kleine Mädden ,

und wie oft kiijte er die Mutter ! Der iſt der Bejie , ſagte ſie dann , er

arbeitet für uns alle ! lind der kleine Knabe meinte es and ; aber das

Sitweſterlein hielt's mit der Mutter , und der Vater jagte : Die Mintter iſt

die Beſte ; denn wenn wir die nidyt bätten , was jollten wir einmal anfangen !

llid tick ! tad ! tick ! tack ! jagte die alte Uhr, als Vater 11110

Mutter ſchon lange jcliefen , und das kleine Männchen mußte marjdiren

und der Kukuk rufen, jo oft ſie jdilug ; und bald war's elf , bald zwölf,

dann wieder eins, dann zwei und drei , und bald war's wieder Norgen .

Und dann jdien die liebe Some wieder in's fenjter ; im Garten

zwitſcherten und jungen die Vögel , und bald waren die Kinder aufgeſtanden ,

bald klirrten die Taſſen , und dann waren ſie wieder draufen und ſpielten

im Garten .

1 ) Volf: thümliche Bezeichnung für das Steigen des Nebels.

18 *
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was

Uber bald war's wieder Abend und bald wieder Morgen, und der

eine Tag folgte dem andernt, und der Aufſatz war noch immer nicht fertig .

Es hat noch gar keine Eile , dachte der Knabe, - und dann ging's

nad der Wieſe. Butterblumen und Lidytnelken in Hülle und fülle,

gab es da 311 pflücken ! Und waren dort nicht auch der Barb mit den

großen , breiten Blättern und den berrlichen Waſſerroſen und die alten

Weiden und das Shilf mit den icwarzen Keulen und der ſchöne Knick

mit Geißblatt und Hopfen und voller Sternblumen und Anemonen ?!

Aber bald war's wieder Abend und bald wieder Morgen , und der

Aufſatz war noch immer nicht fertig .

Es hat noch gar keine Eile , dadite wieder der Knabe und dann

ging's in den Wald . Im Walde waren die Kinder am liebſten ; o , wie

herrlich war's im Walde ! Da flötete die Droſſel und ſchlugen fint und

Meiſe und dufteten Waldmeiſter und Lilien und Primeln . Da ſprang ja

and das Eidybörnden und klopfte der Specht und unter Dorn und Brom

beer wuverte das kranſe Krant, das für die Solangen und ihre Königin

mit der goldenen Krone ! Und wie wunderbar rauſchte es durch die alten

Buchen und Eiden ! Ja , im Walde waren die Kinder am liebſten .

Aber bald war's wieder Ubend und bald wieder Morgen , und der

Aufjatz war noch immer nicht fertig .

Es hat noch gar keine Eile , datte noch immer der Knabe, und dann

ging's auf die Heide. Da wohnte der alte Schäfer mit der ledernen Taime .

Er und Spitz hiiteten die Schafe . Der alte Schäfer ! ſie dachten gleich

an ihren Vater , wie oft hatte die Mutter es geſungen :

Schlaf ' , Kindchen , (dlaf'

Dein Vater hütet die Schaf ' !

Und m101 waren ſie bei ihm ! Kein Baum , kein Strand , aber

Blüthe an Blüthe im roſigen Stimmer und darüber flammend der goldene

Sonnenſbein , ſoweit das Auge reichte. Der Alte und Spitz ſaßen vor ihrer

Hütte ; jie war dwarz und garſtig, denn ſie war nur von Erde, aber die

Kinder krodzen doch gleich hinein . Und der Ulte jeigte ihnen das Neſt , das

der Kibitz hatte zwiſchen den Binjen . Der hibſde Vogel , faſt hätten ſie

ihn gegriffen .

Und nacher pflückten ſie von dem Graje mit den feinen weißen

flocken , ſie waren ſo weid, wie Seide ; und vom Poſt ' ) pflückten ſie, um

daran zu riecben , und vom grinen Bram ?), weil er ſo ſchöne gelbe Blüthen

Was hatte nicht alles die beide ! jogar Beeren hatte ſie , ſchöne

ftwarze und rotbe, wohlſchmeckende Beeren , welche nur ſo an der Erde

wuchſen , wie die j11 Hanje am Bujd im Garten .

Aber der Ulte hielt ſich die hand vor die Augen und ſah nach der

Sonne. Die Sonne war ſeine Uhr. Ihr müßt nad hauſe, jagte er , bald

iſt's Mittag ; und die Kinder gingen nach Hauſe.

hatte .

1 ) Poſt, auch Borſt, Porid): Myrtenheide , Rosmarinheide.

2) Bram : Ginſter.
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Und bald war's wieder Abend und bald wieder Morgen , und tick !

tack ! tick ! tack ! ſagte noch immer die alte Uhr, und der eine Tag

folgte dem andern , und der Aufſatz war immer noch nicht fertig .

Er wurde auch nicht fertig , denn nun waren die ferien 311 Ende ;

und als der Knabe wieder zur Sdule kam und nichts von dem Aufjatz

hatte als nur die Überſchrift , wurde der alte Lehrer ſehr böſe und ließ ihn

nadſitzen und zur Strafe ein Gedicht lernen , und das war dieſes :

Was fliegt am ſchnellſten wohl ? jag ' mir's geſchwind !

Iſt's durch die Zweige der rauſchende Wind ?

Iſt es zum Meere der ſpäumende Strom ?

Sind es die Wolfeil am Himmelsdom ?

Iſt es im Walde das fliehende Wild ?

Iſt es der Adler im luft'gen Gefild ?

Sind es die Segel auf wogender Bahn ?

Iſt es im Wetter der wilde Orkan ?

Iſt es das Dampfroß in rajender Eil ' ?

Iſt es vom Bogen der ſchwirrende Pfeil ?

Iſt es die l {ugel aus kradendem Rohr ?

Iſt es am Himmel das Meteor ?

Iſt es der Blitz im metallenen Draht ?

Iſt es die Erde auf kreiſendem Pfad ?

Iſt's aus der Sonne das ſtrahlende Licht ?

Iſt's der Gedanke ? Auch der iſt's nicht !

Was fliegt am ſchnellſten denn ? ſag ' mir's geſchwind !

Warte nur, wart' nur ein wenig, mein Kind,

Bald giebt das Leben dir ſelber Beſcheid ,

Ub, und dann ſagſt dui : die Zeit iſt's ! die Zeit !

Alſo die Zeit, dachte der Knabe, als er endlich das Gedicht gelernt

hatte und wieder nach Hauſe ging, wer konnte das auch wiſſen ! Uber

er glaubte es doch nicyt ; denn er dachte ſchon wieder an die Zeit , wo die

ferien wieder beginnen wiirden , und wie lange, ach , wie lange war das

noch hin !

Aber endlich , endlich kam auch dieſe , es war die Weihnachtszeit, die .

ſdönſte für die Kinder.

O , du fröhliche,

O , du ſelige ,

Guaderbringende Weihnachtszeit !

Da ſangen ſie's ſchon , er und das fröhliche Schweſterlein . Und als

nun der Vater klingelte, und die Mutter die Thiir öffnete ! Da ſtand der

Weihnachtsbau im Glanze flammender Kerzen , und ihnen entgegen ſtrömte

der liebliche Duft, welcher das Zimmer füllt, wo am Chriſtabend die Taine
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brennt. Und meld cine freude, welch ein Glück für die Kleinen und

für die Großen ! Da wurden and die Eltern Kinder wie ihre Kinder.

Und das war auch wieder einmal eine freude für den Kukuf. Der

döne Weihnachtsbaum janberte ihm allemal den fribling in die Stube.

Die hübide Tawie und die fröhlichen Kinder darwiter, was bedurfte es

mehr, ihm das Herz groß zu machen ? Und er wandte ſich nach oben an

das kleine Männden und ſagte : Sieb dedi , ſieh doch ! un iſt's wieder

friibling ! Ilie die Bäume idon wieder grün jind ! lind was ſchon alles

daran ſitzt ! lind wie die Kinder wieder jubeln und ſich freuen ! Aber das

kleine Näiden ſtand nidt einmal ſtill, in darilad zu jeben . Hab' keine

Zeit , ſagte es, ich muß maridiren !

llud tiit ! tack ! - tick ! tack ! jagte die alte llhr , aber die Kinder

und die Eltern hörter's niet vor all der Freude, ja , ſie hörten's niitt

einmal, als der Kukut wieder rief ; und bald waren die bunten Lidter

idon heruntergebrannt, eins nach dem andern , und bald war's ſpät , ſpät

am Ibend und alles wieder ſtill und dunkel.

Ulud in der Stube nebenan idolummerten die Kinder, noch einmal im

Traum durdlebend die fii jen Stunden des Abends ; was ſie ſo heiß erjohnt,

worauf ſie ſich ſo lange gefreut, mun war's geweſen .

Uber 1100 nidt alles , 110ch eine ganze Woche ferien , ſieben

Tage , weld eine Zeit ! Uber auch dieje gingen vorüber, und als das

Nieujahrsfeſt geweſen und Sdweſter und Bruder morgens wieder die Hänzel

dnürten , um zur Schule z11 geben , da jeufzten ſie und dachten an die lange,

lange Zeit bis 311 den nädſten ferien .

Ja , wie lange währte es auch , bis ſie kamen ; aber ſie kamen doch ,

111d die alte libr ſagte nied immer : tick ! tack ! tick ! tack ! 11110

jie kamen und gingen , und der Knabe glaubte noch immer nicht an den

flug der Geit .

Wie ſollte die Zeit auch fliegen ! war er nicht immer noch ein

Knabe und ſein Saweſterlein ein kleines Müdden ? waren ſie nicht

immer noch Kinder ? - flöge die Zeit, ſie wären es längſt nicht mehr!

Und ſie waren es doch auch da 110d , als jie nebſt ſo vielen ihres

Gleichen in der Kirche ihren Taufbud erneuerten und die Hand des Pre

digers ſegnend ihre Sweitel beriihrte. (1), der freude, daß ſie es waren !

N'as iſt lieblider als eine kindlich reine Seele ! -- Solder iſt das Himmel.

reid !

Tid ! tack ! tick ! tack ! jagte noch immer die alte Uhr, 1111d vier

Jahre ſchon hatte ſie es gejagt , vier lange Jahre ſchon ſeit jenem Tage

in der Kirche.

und aus dem Knabeit war ein ſtattlicher Jüngling, aus dem kleinen

Mädchen eine blühende Jungfran geworden . Glaubte er noch immer

nidit an den Flug der Seit ? Noch immer nicht! deri 110ch inimer hatte

er auf der Schulbank gejejjen , gerade wie damals , uud 110d; immer jich

auf die jdönen Tage der ferien gefreut, jo oft jie gekommen . Und ſo oft

jie gekommen, mar er dabeim geweſen bei der Lieben im Elternhanje, und
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er und die Schweſter , es war noch immer geweſen, als wären ſie

Kinder .

Aber ein neues Leben ſtand nun mit einem Male vor ihm da .

Er war Student geworden und wollt' ein Prediger werden ; dem Vater

war das ſchon redyt , und wie die Mutter ſich dazu frente !

Und die Studenten ſind ein gar luſtiges Volk ; ſie ſingen's ja auch ſelber :

Es giebt kein ſchöner Leben

Als Studentenleben !

Und ſie tragen hübſche, farbige Bänder und ein goldgeſticktes Käppchen ,

das nennen ſie Cerevis . llud das Mädden , welches ihnen die Stube

fegt und morgens den Kaffee bringt, nennen ſie Belen , und ihren Haus

wirth gar Philiſter . Wie komiſch ! Uber das iſt die Studentenſprache.

Und jeden Sonnabend verſammeln ſie ſich in einem großen Saal , wo ſie

ſingen 1111d trinken und rauchen und fröhlich ſind , und das nennen ſie

kineipen .

lind zum Kneipen ging er auch ; ' er verſäumte es nie. Glaubte er

denn noch immer nicht an den Flug der Zeit ? Now immer nidyt!

Was kümmerte ihn audy die Zeit ? Er batte keine Zeit , ſich um ſie z11

kiimmern .

Und wenn dann die Ferien kamen und das Semeſter 311 Ende war,

dann kam der Kommers, das letzte fröhliche Beijammenſein aller vor

Beginn der ferien . Was für eine luſtige Geſellſdaft ! Und in vollen

Tönent erbrauſte es wie aus einem Muude :

frei iſt der Burich '!

Ja , frei iſt der Burſch '! n war er es ; der Kommers war 311

Ende, und nun zum Beſuche im Elternhauſe !

Da ſtand noch immer die alte Uhr und ſagte : tic ! tack ! tick !

tack ! Wie freuten ſich Vater und Mutter, und was machten das

Schweſterlein und der Kufuf fiir Ungen, als ſie ihn wiederſahen ! Des

Erzählens war gar kein Ende; wie konnte der Junge auch raiſonniren !

Und das hübſche Band und die ſchöne, goldgeſtickte Militze ! -- Die

Mutter und das Soweſterlein bejah'ı 's wohl hundertmal, und allezeit

ſchielte der Kukuk darnad hinüber.

Aber das kleine Männchen nahm gar keine Notiz davon , und das

ärgerte den Kukuk. Sieh doc ?! ſieh doch ! rief er , was für ein prächtiger

Junge iſt er geworden ! Kennſt du ihn denn gar nicht mehr ? Haſt wohl

wieder keine Zeit gehabt und nichts davon gehört ; aber das war luſtig , das

mußt du hören ! Und nun fing er an und wollt' ihm alles erzählen , was

der Bruder Studio ihnen alles erzählt hatte ; aber das kleine Männchen

ließ ihn wieder gar nicht zu Worte kommen . Hab' keine Zeit , ſagte es ,

ich muß maridiren .

Und marſchiren muß bald auc? ſchon wieder der Bruder Studio , die

alte Uhr hatte tick ! tack ! tid ! tack ! geſagt , und die ſchöne Zeit der

ferien war vorüber . Und das Stywejterlein idenifte ibm einen geſtickten

Geldbeutel, weldien ihm der Vater mit blanken Thalern füllte, und die
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liebe Mutter ſteuerte ibn aus wie einen Bräutigam . Die lieben Eltern,

wie gut waren jie noch immer ! Sie gaben ihm faſt mehr, als ſie konnten .

Aber als er um Ubichied nahm , bekam er dod gar ernſte Worte mit auf

die Reije .

Spar ' auf den Swilling, jagte ihm der Vater , jo hältſt du den

Thaler ; das Geld iſt ruud, id muß es ſaner verdienen . Und die Mutter

ſagte : Die Zeit fliegt, denk ans Eramen und jei fleißig und ſitz mir nicht

jo viel zu träumen !

Er wußte wohl, was ſie damit meinte ; er wollt' ja früher einmal

Dichter werden , er wär ' es and wohl jetzt am liebjten noch geworden ; und

gar oft laß er muu zu träumen , und dann machte er ein Lied oder ein

Märchen , und mandes davon hatt' and; die Mutter ſchon geſehen ..

Aber im zweiten Semeſter, was die Niutter ſich auch für Sorgen

machte ! Seit genug ! Es hat noch gar keine Eile !

lind da ſaß er wieder im traulichen Stübchen bei ſeinen Freunden, den

Büchern , uuid wäreii's jur die rechten gewejen , er hätt' es weit gebracht;

aber die rechten waren's leider nidit, es waren Dichter, Schiller ,

Goethe, Leijing , 0 , förut' er ſold ein Dichter werden !

llud dan trieb es ihn ſo womnig , ſo wonnig, er wußt' es ſelbſt

nicht wie ; und das war's ja gerade , was die Mutter gemeint: Verträume

die Zeit nicht! Er jag zu träumen , und was er träumte, waren Märchen

und Lieder .

Uber tid ! tack ! tick ! tack ! ſagte die alte Uhr im Elternhauſe ,

11110 der eine Tag folgte dem andern , und die Tage wurden Wochen ,

und die Wochen Monden , und es dauerte nicht lange, da jangen ſie wieder :

frei iſt der Burſd '!

und der Kommers war geweſen und das Semeſter 311 Ende.

! lid als er in wieder nach Hauſe kam , der luſtige Bruder Studio,

da war die licibe an ibm , ſich zu verwundern und große Hugen zu machen .

freilic), Vater ud Niutter waren noch immer dieſelbeni , und der Kukuf

und das kleine Männcheii an , aber das Soweſterlein , das liebe , fröhlide

Sdweſterleil, das war es nimmermehr.

Bruder ! Bruder ! ſprang ſie ihm fröhlich entgegen und zeigte auf

ibren finger. Uber dann hielt ſie inne und wandte fid; ab und weinte,

und an ihrem finger blitzte ein King. Iar es Wonne, war es Wehmuth,

marim jie weincii mute ? Es war beides, ſie weinte Thränen der

frende !

und er marmte und kiiſte jie und ſtrich ihr die wilden Locken von

den brenutenden Vagen . Was hatte ſie ihm für einen Streich geſpielt !

Wer hätte das gedadt!

Nid die alte libr ſagte tick ! tack ! tick ! tack ! aber ſie hörten's

nicht vor all der Herzlichkeit und freude. Ili dam fing ſie an zu ſchlagen ,

1111d es rief : Kufuk ! K11Fuf ! gerade jo laut md ſo luſtig wie damals, als

es drangen war und das Sdwejterlein ilin fragte im Garten .
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es war

7

Zwanzig Jahre ! Das iſt herrlich ! Das iſt eine lange Zeit ! Dann

bin ich längſt groß , Bruder, und du biſt es auch!

Und waren ſie's , und das Soweſterlein war eine glückliche

Braut, noch ehe ſie zwanzig war !

Und die alte lihr jagte : tick ! tack ! – tick ! tack ! Und bald war's

Abend und bald wieder Morgen , und dem einen Tage folgte der andere,

und dann kam ein gar ſchöner – der Geburtstag der Braut ihr zwanzigſter !

Wie nett, daß ihil Bruder Studio noch mitfeiern konnte !

( ), Schweſterlein , du fröblides 1111d du glückliches Herz, wie roſig

und wie golden lästelte dir der Morgen diejes Tages !

Im Buch ſchlug die Nacbtigall, auf dem Dache zwitiderten die

Schwalben , und durch das offene Fenſter guckte der blühende Kirſchbaum .

Da ſtand der Geburtstagstiſch , und auf ſeiner ſchneeweizen Decke blühten

die Veilden . Und zwijdeu den Blumen dimmerte es golden ,

eine Uhr, das Geſchenk deines Bräutigams. Sollt'es dicb mahuenian

den Flug der Zeit ? – M) , das Glück zählt ja nicht die Stunden !

Und die alte Uhr jagte : tick ! tack ! tick ! tack ! Unid : tice !

ticke ! ticke ! das glänzende Brautgeſchenk dazwiſchen , und der Kukuk

machte wieder den Gals lang und wuzte gar nicht , was es war. Sicb

doch ! ſieb doc ! rief er verwundert nach oben , ſieh doch , was iſt das ?

Aber das kleine Männcben kümmerte ſich auch um diejes nicht . Hab ' keine

Zeit , ſagte es , ich muß marſchiren .

Und marichiren mußte bald auch wieder der Bruder Studio . Und

da ſaß er wieder bei ſeinen Freunden, den Büchern, aber wieder nicht bei

den rechten . Es hat noch keine Eile , dachte er , und er ſaß zu träumen und

zu dichten .

Und da fam ein Brief , er war vom Vater, und was darin ſtand ,

mußte nichts Gutes lein ; dem Sohne, als er ihn las , rollten die Thränen

über die Wangeil. Komm ſchnell , ſcrieb der Vater , deine liebe Soweſter

iſt id wer erkrankt, Gott gebe das Beſte !

llid tick ! tack ! tick ! tack ! jagte die alte lIhr dabeim , 11118

ſtill und traurig jasen Later und Nutter in der Stube .

Und da lag ſie , in wirren , wilden Träumen , die Beute eines tüdtiſchen

fiebers , und die lieben , blanen Uugen erfannten keinen mehr.

Wie war es gekommen ? ja , wer fout' es jagen ! Schon bald

nach ber und mit einem Niale war's gekommen , und keiner wußte, wie .

lluid die alte Uhr jante : tick ! tack ! tick ! tack ! wud dann fing

ſie an 311 jchlagen und es rief : kukuk ! Kukuk ! und das Franke Kind

fubr hoch empor . zwanzig ! zwanzig ! börſt du's , ruder ? o , das iſt lange,

lange ! Und weinend kam die Mutter und berubigte es mit janften

Worten . Da ward es wach, vom ſiißen Niutterlant geweckt ; o , Minutter,

ſagte es leiſe , wie jhön iſt das Leben !

lind der ferne Bruder cilte nad Hanſe ; aber wie ſchnell er auch

kam , er kam deroch nicht jdnell gemmg ; jein fröhliches Edwejterlein war

don geſtorben .
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cins, cins iſt doch recht ſchlimm alle die hübſchen Prinzeſ.

ſinnen habent gar keine Beine ; ſtatt dejjen haben ſie lange, häßliche

Schwänze, ordentlich mit Schuppen und Floſſen, gerade wie bei

den Fiſchen

Der alte Meerfönig iſt ein brimmiger Patron ; er ärgert

ſich darüber, daß die Menſchen ſein Reich) befahren , mit Räderni

and Sdrauben die Wellen peitichen und ichlagen oder gar

ihre großen Alufer auf das ichöne Schloß und die funkelnden

Fenſter werfen , und daß ſie auf ihren Vöten konumen und des

Nönigs Thiere verfolgen und rauben und ihn die Perlen ſtehlen

und das ſchönſte Beiträich aus dem Garten. Ja , jogar von

ſeinem Königreiche nehmen ſie Stück im Stück und verbergen es

hinter Bollwerfen und Teichen . Und bei dieſem Gebahren der

Menjchen wird der König verdrießlich, und dann fängt er Grillen .

Mud (Vrillen fangen auch die Töchter, die Niren ; denn ſie langweilen

fich), weil ſie ja gar keine Brüder haben , mit denen ſic ſpielen könnten .

11110 dam fommen ſie alle und klagen und bitten und quälen

den alten Water Meerfönig und machen ihm den Mopf noch heißer.

llud zuletzt iſt das Maß voll; er ſchwingt im Zorne noch gewaltiger

als jonſt das Zepter, und immer mächtiger erbrauſt der Sturm ,

immer entieplicher tobt das Meer, innd die größten Schiffe ichleudert

er gegen die Feljen , daß ſie „ knack “ jagen wie ein Stock,

der man entzweibricht. llud über Deiche und Dämune brauſt die

Fluth, alles niederreißend, was im Wege ſteht, und alles wieder

nehmend, was man dem alten Meerfönige von ſeinem Reiche ge .

nommen hat. llud wehe dann den armen Schiffern und wehe den

armen Leuten , deren Schiff und Haus zu Grunde geht ! Die

Niren ſind da und umfangen umd umarnien ſie , und wo immer

noch einer treibt und ſich zii retten hofft : er iſt verloren, ſobald

fie ihn nur ſehen. „ Du biſt mein ! du biſt mein ! " rufen ſie und

hinunter geht es in die unendliche Tiefe !

Aber die Freude der Niren iſt nur furz ; dein von allen , die

ſie ins Schloß gebracht, iſt keiner mchr am Leben ; ſtill, bleich

uud todt ſind ſie alle, alle ! – llud ein todter Bruder frommt

keiner Sdweſter mehr, ein todter Sohn feinem Vater . Da klagen

und janmeri fic dein , der alte Wieerfönig und ſeine Töchter, wohl

ebenjo wie wir hier obeit , weil uns einer geſtorben iſt, den wir

lieb haben . Aber was hilft's ? Die Todten muß man laſſen ; und
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es dauert nicht lange, ſo ſind ſie alle wieder da , alle , die von den

Niren umarmt imd heruntergezogent jind, und dann treiben ſie

hier oben auf den Warer oder werden an den Strand geſpült,

und die Leute, die ſie finden , fijchen ſie auf und ſagen : „ Sie ſind

ertrunken !"

Doch alle, die noch gut davon gekommen ſind, fiimuerit ſich

wenig darum ; und kaum iſt der Orfan vorüber, jo ſind ſie auch)

jdon wieder da und treiben's nach wie vor . llnd dam währt es

and) nicht lange, jo wird der alte Meerfönig don wieder ver :

drießlich, und dann jikt er wieder da und fängt Grillen, und

Grillen fangen auch eine Todter. Bald iſt das Maß wieder

voll , und dam haben wir wieder einmal die alte (Wechichte.

So erzählte der (Großvater, und als die Saben noch immer

mehr wiſjen wollten , ſagte er ihnen , daß er als Schijisjunge den

Meerfönig und einige ſeiner Tochter gciehen habe, weit von hier

in einer großen Stadt am Waſjer . Da habe der alte Micerfönig

geitanden , mitten auf dem Markte, wie er leibt und lebt , in

einem weißen Gewande und mit einem großen Bart und in der

Hechten das Zepter. And rund um ihn herum hätten jeine Töchter

gelegen , die Niren. Und als in der gute Großvater durch weiteres

Fragen in die Enge getrieben wurde, da mußte er geſtehen , dass

alles dieſes eigentlich ein Brunnen geweſen ſei, auf dem der Meer:

fönig und jeine Tochter ſtänden und lägen und Sajjer jpicen.

Da aber rief der ältere der beiden Snaben : Großvater,

du haſt mit uns deinen Scherz getrieben , und ein Schiffer will

ich doch werden ! "

Aber min fonunt die eigentliche ( eichichte, und die iſt fein

Märchen, ſondern die reine Wahrheit. Nach der großen Sturmfluth

im I. 1871 , die ſo viele Opfer an Hab und Gut und jogar an

Menſchenleben gefordert hatte, ſtand in faſt allen größeren Zeitungen

der nachfolgende Aufruf:

„ Bei der Sturmfluth vom 13. November vorigen Jahres wurde

durch den Wogendrang der am Fehmarnſund wohnende Lootie , Hans

Kruſe, der ſich mit ſeiner Frau und zwei Söhnen auf den Dachboden

jeines Hauſes geflüchtet hatte, mit einem Theile desſelben, ſeiner Frau

und ſeinem jüngeren Sohne fortgeriſien und ein Raub der Wellen .

Dem älteren Sohne Jacob Friedrich war es kurz vor dem ver

hängnißvollen Augenblide gelungen , an dem Sparrenwerk emporzu

klettern und auf der Dachfirſte einen den Umſtänden nach etwas ge .
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ficherten Sitplak 311 erlangen , indem er die Füße in das Lattenwerf

hineinzwängte und die Sparren nebit lattenwert mit dem darunter

befindlichen Hausboden in Verbindung blieben .

So trieb er am Morgen des 13. Novembers ab , dem heftigiten

lugeitum der Wellen ſowie den llubilden einer falten Winternacht

prei:gegeben , in die weite See hinaus, halb verhungert und vor Naſje

verfommen .

Dennoch batte der tapiere junge noch nicht die Geiite gegen :

mart verloren . Die ein alter , erfahrener Schitier judite er die Dach.

ziegel , soweit er lie ill erreicien vermochte, als überfluuiligen Ballait

abiutoßen . Dus es am 14. November jll tagen begann , beiand er

ich in einiger Entfernung vom Mieler haren .

(Segen Mittag wurde er auf jeinem zerbredilichen Fahrzeuge

von einem dicien waren indenden iranieiiichen Schirier bemierkt. Der

watere Capitan " ließ iorort ein mit vier Leuten bemanntes Boot

zu sicben , das mir mit großer Mubieligkeit und Betwerde den

Saben auinebmen und an Bord bringen founte.

Nadidem er bier die liebevollite Perriegung und Behandlung

enorca , rurde er nat fiel gebracht und dem weiteren Schuhe der

Landesbeherda uberacun.

un det i jucob Firediit Krue nach Burg auf Fehmarn

jurudgelangt; und bier ist eine Vermuidiinit über ibu eingeleitet

werden .

Ponadonsbreifensereignien der Sturmuth Des 13. Novembers

it gris feines je iebs als cas ierge gerighet die all

Quinene brunabme ju barunden ."
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Im ſechsten Jahrgange der „ Teutichen Jugend " ( 1874 ) iſt der

das Märchen, geſchmückt mit prächtigen Bildern von der Hand

Paul That's, erichienen , ſpäter, ohne Bilder, in dem Bande

der hodideutichen Gedichte Johann Meyer's .

Es ſei noch bemerkt, daß auf jenen Aufruf hin, viele (Gaben

eingeſandt wurden und daß Frib Siruje auch wirklich ein Seemann

geworden iſt . llud jo haben ſich auch hier wieder Entſchloſſenheit,

Muthund Ausdauer als die beſten Ketter und Velfer in der Noth bewährt .

Es erübrigen noch zwei Märchen, die ich , wie verſprochen ,

meinen Leſern in dem ganzen Umſange vorführen will. Man wird

an ihren erfennen , mit welcher (Deichicklichkeit Johann Meyer ſeine

Märchenſtoſſe zu behandelil verſteht, und bei ihrer Lectüre mit mir

den Buch hegen , daß ihr Verfaſjer auch fernerhin zum Gegen

und zur Freude ujerer Jugend derartige Erzählungen, die wie

ipärliche Daien in den meiſt üdent ( Webiete der jonftigen Jugend

ichriften erſcheinen , dafieit möge.

aljo , lauſchen wir imjerer liebenswürdigen hochdeutſchen

Erzählerin !

Die alte Uhr.

Tick ! tad ! tick ! tack ! jagte die alte lbr, und das Kind ja

und ſchrieb . Es war Sommer und in den Ferien , und der Aufſatz mute

fertig werden . Uber das war dwer, der flug der Geit war das

Thema ; da ſtand's , eben erſt geſchriebert , autd das Thema war

nocb naß, und weiter wollt' es midt.

Tick ! tack ! tid ! tad ! jagte wieder die alte libr , und ſie ſagte

es ſo träge und ſo langſam , gerade als wenn der lange Perpendikel gar

cine Luſt mehr hätte und wohl viel lieber ſtehen als gehen möchte. Ein

Kind und der flug der Seit ! Waren ihm nicht jdou die ferien eine

Ewigkeit ? Lier ganze Wochen , und erſt zwei waren voriiber , was für eine

Zeit der Wonne und freude don dabini, uuid was noch alles jll gewärtigen

und zu genießen !

Tick ! tack ! tick ! tack ! jagte wieder die alte lihr, 1111d un

fing ſie an ju idorren , und dann idlug's zwei, wud da oben rief es :

Kukut! Kukuf ! Und etwas höher nocy, als wo es Kukuk! rief , marjdirte

ein kleines Männleint im rothen lock und mit Gewebr 11110 Säbel . Es

war die Sdildwade, das Kind wußte Beſcheid ; wie lange fannt es jie

ſchon und wie oft hatt es ſich ſchon darüber gefreut ! llnd den Vogel kaunt'

es and ; wie oft hatt es ihn ſchon rufen höreni ! Uber mun war er ſtill,

und das Thema war jcbon trocken , und mit dem Hufjatz wollt' es immer

noch nicht weiter.

11111

18
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Tid ! tad ! tic ! tack ! ſagte wieder die alte Uhr, noch immer

ſo langſam und ſo träge als vorher, und das Kind ſtützte den Kopf und

kaute auf der feder ; das that es immer, wenn es einen Aufſatz machte

und nicht wußte, was es ſeyreiben ſollte . Da gähnte es da oben auf der

alten Uhr und ſo laut, daß das Kind es hören konnte . Es war der Kukuk,

ihm wurde die Zeit lang. Er hätte ſchon gern wieder Kukuk gerufen , denn

draußen war's ja Sommer, aber die Stunde war noch lange nicht um .

Und das Kind gähnte anch ; der Kukuk hatte es angeſteckt, aber die alte

Uhr blieb ſtandhaft ; tick ! tack ! tick ! tack ! ſagte ſie und ließ die andern

gähnen .

Und da draußen war's ſo warm und ſo grün , und in der Stube

fummten die fliegen , und die liebe Sonne ſchien jo hell in's fenſter . Uh,

dachte der Kukuk, wärſt du draußen , und das Kind dacht es auch ; aber bald

dachten ſie beide gar nichts mehr, ſie hatten die Augen geſchloſſen und

dliefen . Und wie es nun einmal ſo iſt, was einer zuletzt denkt, ehe er

einſchläft, davon träumt ihm ; ſo ging es auch dem Vogel und dem Kinde.

Da waren ſie ſchon draußen , alle beide im Garten , natürlich nur im Traume.

Und im Garten ſpielte das Sowejterlein , das mit den blonden Locken

und den hellblauen Augen. Bruder, rief es , wie ſchön , daß du kommſt !

ich ſpiele ! Das kannte er , und mit der Sdweſter ſpielte er gern , weil

er ſie ſo lieb und nur die eine hatte . Und die kinder ſpielten und freuten

ſich über den ſchönen Tag. Wie der Himmel auch jo blan war ! und wie

die Blumen blühten , und die Lerchen fangen ! G , war gar prächtig

heute, und der Kukuť meinte es auch und rief fröhlich dazwiſchen .

Hörſt du's, Bruder ? rief das kleine Mädchen ,

Kukuk, in'n Heben ,

Wa lang ſmall ick leben ?

Und der Kukuk rief : Kukuk ! Kukuf ! Kukuk ! und ſie lachte und

zählte : eins ! zwei! drei ! und ſie zählte bis zwanzig, -- aber da war's aus ;

und er rief nicht mehr. Er war aus ſeinem ſchönen Traum gar unſanft

geweckt worden und nicht mehr im Garten . Es hatte drei geſchlagen und

die Stunde war um , und dann bekam er immer einen Ruck von hinten

und mußte rufen . O , zwanzig! das iſt herrlich ! das iſt eine herrliche Zeit !

rief das kleine Mädchen , dann bin ich lange groß , und du biſt es auch ,

Bruder !

es

Und in der Stube klang noch die alte Uhr vom letzten Solage und

das kleine Männchen marſchirte hin und her , und der Kukuf wollt ' ihm

eben erzählen , wie ſchön es draußen jei , aber er kam nicht dazu . hab'

keine Zeit , ſagte das kleine Männen , ich muß marjdiren !

Und das kleine Männchen marſchirte, und die alte Uhr jagte :

tick ! tack ! tick ! tack ! und bald war die Stunde ui , und der Kukuk

mußte wieder rufen .

Da erwadite der Knabe ; ihm war , als hörte er ihn noch rnfen im

Garten , und verwundert rieb er ſich die Augen . Hatte ihm denn alles nur
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getränmt ? Jn der Hand hielt er die feder, und vor ihm lag das Buch ,

aber der Aufſatz war noch immer nicht fertig .

Es hat nod? gar keine Eile , dachte der Knabe, und dann ſtand er

auf und ging wirklich hinaus zu ſeiner Sowejter in den Garten .

Aber der Kukut blieb drinnen . Der Ruck von binten , jo mitten im

Schlaf , war ihm dod gar zu unangenehm , und lieber wollt' er warten und

nict mehr draußen ſein , als ſich auf jolde Weiſe ſchon mit dem nädyſten

Sdlage wieder aus einem jo ſchönen Traum ſchrecken laſſen .

und die Kinder ſpielten im Garten . Aber bald war es Abend, und

die Nachtigall fing an zu jdlagen , dann ging der Mond auf, und es kamen

die Sterne, einer nach dem andern ; und auf der Wieje in der fernie war's

wie ein großes Meer, und all ' die kleinen Blumen darin verjunken . Es

war der Nebel. Das iſt der fuchs“ , ſagte der Bruder, der „ braut“ 1 ) ; und

die Kinder jaben immer und immer wieder auf das große ll’aſſer , und immer

lauter ſchlug die Nachtigall, immer heller wurden die kleinen Sterne, und

der liebe Mond guckte jcbon über die Büche.

Nun rief die Mutter ; es war geit zum Eijen . Nadher ſchlug's

neun , und die Kinder mušten ſchlafen geh'n . Die liebe Mintter ! weini

ſie dann im Bette lagen , Pijte ſie die Kinder und ließ ſie beten , und dan

erzäblte ſie ihren vom lieben Gott und den kleinen Engelii, oder von Dorn .

röschen und Sneewitiden , oder ſonſt ein hiibides Märchen . Märchen hörten

die Kinder am liebſten , und der kleine Knabe fragte dann immer die Mutter,

wer ihr doc; all ' die hübiden Märchen erzählt habe . Wenn ſie ihm dann

jagte : die Dichter, gar liebe und prächtige Nienjden , dann ſagte er

immer : Weißt du was , Niama, ich will auch ſo ein Dichter werden

und ſo hübſche Märchen erzählen wie die Dichter .

Uber bald waren ſie ſtiller und ſtiller geworden , und dann kam der

Schlaf und nahm ſie beide in ſeine Urme.

Und in der Stube am Tiſd jasen Vater und Niutter.

Vater ! Er war immer ſo fleißig vom frühen Morgen bis zum ſpäten

Abend, und wie lieb hatte er den kleinen Knaben und das kleine Mädchen ,

und wie oft fiißte er die Nintter ! Der iſt der Beſte, jagte ſie dann , er

arbeitet für uns alle ! ! lud der kleine Knabe meinte es and ; aber das

Shweſterlein bielt's mit der Mutter, und der Vater jagte : Die Mutter iſt

die Beſte ; denn wenn wir die nicht hätten , was ſollten wir einmal anfangen !

Uud tick ! tack ! tick ! tack ! jagte die alte lbr, als Vater und

Mutter ſchon lange ſchliefen , und das kleine Männchen mußte marjobiren

und der Kikuk rufen , jo oft jie jcblug ; und bald war's elf , bald zwölf,

dann wieder eins, dann zwei und drei , und bald war's wieder Norgen .

Und dann jcbien die liebe Sonne wieder in's fenſter ; im Garten

zwitſcherten und langen die Vögel , und bald waren die Kinder aufgeſtanden ,

bald klirrten die Taſſen , und dann waren ſie wieder draußen und ſpielten

im Garten .

Der gute

1 ) Bolföthümliche Bezeichnung für das Steigen des Nebels .

18 *
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is nur ein Pad!! - es ist der 3 : 1 , das Ermbol der Emigkeit . Die

Liebe höret timmer auf, fie tribret enig .

sie rittet emig ? gte der Kutul , nem , mus du lait , id meinte

immer nur , mbt länger als der frab'm ; rus iti denn emig ?

Ju , das resttebit du mit, wate pieder dus kleine Männden , du

biit ja nur ein Vogel . Sieb nab dem \ ing, rro itt der Unfang und mo

das Ende ? Jmrier du , immer rieder da und dennoch nirgend! gerade

mrie hier unter uns, du rern auf der diten liht , wo die Geiger gebr. Sie

gehn und gern und mefen die gert und meñen tie nimmer. llnd wie je

geh'n , io geht die Zeit , mo ring ve an ? tro bört jie juf ? – Nis se

funden werden Stunden , ans Stunden Tage , ans Tauen werden Jahre und

aus Jahren Juhrtausende. Und was it alles im Stufe der Ewigkeit ?

- ein Tropien im Meere !

riein , was du fagit ! jaate mrieder der Kufuf, und ſo lange wibrt

die Liebe ? Uber das Mädchen iſt ja tedt .

Todt ? – jagte das Männten , ja , das iſt wabr , du biſt ja nur ein

rouel ! Was iſt todt ? – ein neues Leben ! und Sterben : nen geboren

merden !

Nein , was du jagit ! jagte wieder der Kufuf, dann lebt ſie not ?

Ob ſie lebt ? jiehſt du nicht , wie jelig wie läbelt ? Uber bod oben

lebt vie, wo die Sonne ſcheint, in einer ihöneren Welt, als dieje Erde ,

wo's keine Leiden mehr giebt und auch kein Speiden und wo es frühling

iſt, ewiger Frühling roller freud' und Liebe !

liein , was on jagit ! jagte wieder der Kufuf, – ich wollt' , it wär'

ein Menid und wär ' geſtorben !

Ja , was ich ſage ! – Und da haben aud die Menſben flügel und

ſind doch keine Vögel ! Und ſie jeben alles und wiſſen alles und wiñen's

auch , wann die andern kommen , die ſie hier verlajien und ſo heiß geliebt

haben ; und wäbrt's für dieſe auch noch lange für ſie iſt's nur ein

Hugenblic .

Aber un bielt das kleine Mäuden plötzlich imme. Draußen gingen

die Gloden , und ſchwarze Lente traten in die Stube . Sie ſangen ein
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traurig Lied und ſtrenten Blumen , und dann trugen ſie die Todte hinaus

zur ew'gen Rube.

Und nachher ſagte die alte lhr wieder tick ! tack ! tick ! tack !

und der Kukuf mute wieder rufen und das kleine Männchen marjdiren .

Und marichiren mußte auch wieder der Bruder Studio, das fröhliche

Schweſterlein war längſt begrabeni .

und da ſaß er wieder auf ſeiner einſamen Stube bei ſeinen Freunden ,

den Büchern. Es waren noch immer nicht die redyten , - er jaf wieder

zu träumen und zu dichten ; aber in die Kneipe ging er nimmer wieder .

Und die alte Uhr daheim jagte : tick ! tack ! tick ! tack ! und

über ſeinen Schmerz um das liebe Schweſterlein ging die Zeit , ihn ſtill 311

mildern , und ſie that es auch bei Vater und Mutter .

Die liebe Mutter, wie oft gedachte ſie des feruien Sohnes, wie oft

ſchickte ſie ihm Briefe , lange Briefe ! Aber ihr gutes Herz, es ſorgte noci

immer. Verträume die Zeit nicyt, ſtand jedesmal ganz unten im Briefe,

dent ans Eramen und ſei fleißig.

Es hat noch keine Eile , dachte der fernie Sohn, uud Semeſter

kamen und gingen , und er verträumte ſie richtig.

Die guten Eltern ! – er vernicitete ihnen eine ſchöne Hoffnung, und

viele Thränen, viel bittere Thränen hat's der lieben Mutter gekoſtet, faſt

mehr noch als um das einzige Tötterlein ; denn ein Prediger wollt ihr

Sohi um nicht mehr werden .

Warum nicht ? weil er die Zeit verträumt ? bätt' er das Didten

und Träumen nicht laſſen , fleißig ſtudiren und das Verjäumte wieder nach:

holen können ? Ei , freilich ! hätt ' er es mir redlich wollen und hätt ' er

mr nicht geglaubt, daß er ein Dichter ſei .

Mand ein Märchen und viele Lieder hatt ' er ſchon gedichtet. In

öffentlichen Blättern hatte ſchon oft ſein Name geſtanden, man hatte ibn

gelobt und ermuntert, und der Erfolg hatte ihn verblendet .

( ), der Rubm iſt jo ſiß ! Nur höher, immer höher ! hatt ' er

gedagt. Es iſt doch ganz etwas anderes, ein Dichter 311 heißen , als ein

beſcheidenier Prediger zu ſein . So hatt ' er doch wohl nicht die Geit ver

träumt und war was Rechtes geworden !

Aber die Kunſt geht nach Brot, und ein Dichter , der ſich ſein

Brot mit Dichten erwerben muß, iſt oft ein armer, ganz armer Mann ;

wie bald ſollte er das erfahren !

Da war er m , weit, weit vom lieben Elternhauſe, in einer großen

Stadt , und alles , was ihm jein Dichten einbrachte , es reichte nicht einmal

bin für ſein kümmerliches Uuskommen . Sollt ' er ſich an die Eltern wenden ?

Nimmermehr ! wie oft hatte idon die Miutter im ihn geweint und der

Vater um ihn geſorgt ; er konnte ſie nicht noch mehr betrüben , und ſie durften

es nimmer wijen , daß es ihm nicht beſſer ergebe .

Wie gut, daß er doch mandes gelernt hatte ; deni un kam bald

eine Zeit für ihn, mo es was anderes zu thu gab , als 311 träumen und

311 dichten . Es gab jaure Urbeit, er mute ſich den größten Theil ſeines
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Unterhalts mit Stundengeben mühſam erwerben , und die Laſt des Tages

ward ihm ſchwerer, als er es glaubte. Wollte er mu abends in freier Zeit

träumen und dichten , jo fehlte ſeinem Geiſte oft die friſche, und ſeine

Schöpfungen fanden nicht den Beifall mehr wie früher . Bald kamen auch

andere, und wohl noch Tichtigere als er ; ihre Gedichte ſprachen mehr an

als die reinigeni, man lobte ihn weniger, er glaubte ſich unverdienter

Weiſe zurückgeſetzt , das kränkte ihn, und er wurde mißmüthig und ver

jchloſſen . Immer weniger wurde er genannt, immer färglicher ſpendete

man ihm Beifall , und immer düſterer ward ſeine Stimmung.

Urmer Dichter ! – wie bald ging in die Zeit über deinen Namen

hinweg ! jo warſt du doch wohl kein Dichter , und eitel Schäume waren

alle deine ſchönen Träume geweſen !

Was konnte die fremde ihm noch bieten ? Seinem Herzen fehlte

der Troſt, da kam das Heimweh und in die Heimath der fremdling.

Mein Kind ! Mein Kind ! o , da rufen ſie's ſhon !

Wie ſüß erklingt es dem Kinde !

So bin ich doch kein verlorenier Sohn !

Verzeiht, o , verzeiht mir die Sünde !

Verzeiht mir beide , daß ich der Zeit

Nicht geaditet und eurer Bitten ,

Und vergieb mir , o Niutter, das Herzeleid ,

Das du meinetwegen gelitten !

Es ſtand mein Sinnen nach Ruhmesglück,

Ein Trugbild lockte den Thoren ,

Wie arm min , wie arm kehr' ich wieder zurück !

Und die Jahre, die Jahre verloren !

”) , legt die Hände mir auf das Haupt

Segnend 11och einmal wieder !

lind was ich beweint und verloren geglaubt,

Eure Liebe giebt es mir wieder !

er

Biſt du es denn wirklich ? aber wie bleich iſt dein Geſicht und

wie mager biſt du geworden !

Und dann füiften ſie ihii , uund die alte Uhr ſagte : tick ! tack ! tid !

tack ! 11110 der Kufuk jah verwundert heruuter und wollt' es garnicht

glauben . Var das der luſtige Bruder Studio ? - nimmermehr!

trug ja nicht die hübſche, goldgeſtickte Mütze und anch das prächtige Band

nicht mehr, und wie ſchäbig war der Rock ! und dieſes grämliche Angeſicht !

lind er wandte ſich wieder an da kleine Männden . Ich bin ja

ur ein Vogel , jagte er , und verſtehe mich nicht auf die Menſchen , aber

du mußt es wiſſen !

Dod, das kleine Männchen ließ jich wieder gar nicht ſtören . Hab'

keine Zeit , ſagte es , ich muß marſciren .
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Und tick ! tack ! tick ! tack ! ſagte die alte Uhr, und bald war's

Abend, und bald wieder Morgen, bis die Woche zu Ende war ; und dann

kam wieder eine und noch eine, es war wie im Traume.

Und der Sohn dabeim ? träumte er den noch immer ?

Er träumte 110c immer, aber was er träumte , waren keine

Märchen und Lieder mehr. Es mußten böſe Träume ſein ; denn finſter

brütend ſaß er oft ſtundenlang da und ſeufzte wie unter ſchwerem Kummer.

Aber die Eltern tröſteten ihn liebevoll . Nur Ninth , mein Sohn !

hatten ſie freundlich zu ihm gejagt ; ſieh, der Eltern Segen banet den

Kindern das Hans ; wir wollen es dir banen helfen . Und das thaten ſie

mit Rath und That ; and and ihm gab die Liebe faſt alles , was er ver.

loren hatte . War's auch nicht die verträumte Zeit, wer brächte die

zurück ? ! es war etwas , das noch mehr werth war , als dieſe , das

Vertrauen zu ſich ſelber .

Und mit neuer Luſt und friſchem Muth war er wieder von dannen

gezogen , - war er auch kein Dichter mehr, ein nutzlicher Menſdy kount'

er doch wohl immer noch werden .

Und es währte nicht lange, da war er es ſchon , dank ſeinem Herzenis -

drange und der Liebe und Hülfe ſeiner Eltern und guter Mendent. In

einem großen , ſchönen Garten ſtand jein liebliches Heim , die Thüren

geöffnet für arme, unglückliche Menidenkinder. lind in ſeinem mühe

vollen , aber dönen Beruf erwarb er ſity die Udytung aller , die ihni

kannten .

Und nachher kam eine Zeit , da blitzte auch an ſeinem finger der

Ring ; du liebes Schweſterlein , wie glücklich war nun dein Bruder ! Und

als ſie dann in die Heimath kamen ziim Beſuch bei Vater und Miutter, er

und die Braut, wie machte der Kutuk den Hals lang ! er hielt ſie

für das fröhliche Schweſterlein .

Sieh doch ! ſieh doch ! rief er freudig nach oben , da haben wir ſie

wieder ! Uber wart' uur, du haſt gelogen ! ſie hat ja doch keine Flügel !

Aber das kleine Männchen hatte keine Zeit , es mußte marſciren .

Und die alte Uhr ſagte tick ! tack ! tick ! tack ! und Stuurde verranit

um Stunde, aber die Glücklichen wurden es nidyt gewahr .

Und nach den Stunden kamen wieder die Tage und nach den Tagen

die Monden und die Jahre . Und deren ſchon manche hatte das Micer der

Vergangenheit verſchlungen , und Vater und Mutter waren alt und gran

geworden .

Und da kam wieder einmal ein Brief aus dem Elternhauſe, ein

kurzer, trauriger Brief, diejes Mal von der Hand der Mutter geſchrieben .

Und als der Sohn ihn gelejen , verbarg er das Geſicht in beide Hände

und weinte bitterlich.

Und daheim im Elternhauſe lag der gute, alte Vater und ſchlummerte

ſanft, und in ſeinem verklärten Untlitz lächelte die frende ewigen Glückes .

Es war ein heit'rer Norgen mit Sonnenſdein und Vogelſang ,
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.

aber in der Stube war es ſtill 11110 dunkel. Die fenſter waren wieder ver

hangen .

Und die alte lhr ſagte : tick ! tack ! tick ! tad ! aber langſamer

und immer langſamer, und dann ſtand ſie ſtill. Wer hatt ' es vergeſſen ,

fie auf311ziehen ?

Da hatte denn audy das kleine Männchen wieder Zeit , und dem Kukuk

war das Herz ſo voll , daß er wieder mit ihm ſprechen mußte.

Das war eine traurige Nacht, ſagte er , Gott Lob , daß ſie vorüber iſt !

Ja , jagte das kleine Männchen, Gott Lob , daß ſie vorüber iſt!

Der hat m auch wohl flügel, jagte der Kukuk, und iſt dod kein

Vogel ?

Ja , ſagte das kleine Männchen , und iſt doch kein Vogel , ſondern

ein Engel !

Ein Engel ? fragte der Kukuk, was iſt das ?

Ein lieber und guter Menid , ſagte das kleine Männden , wenn er

geſtorben iſt.

( ) , jagte wieder der Kukuk, dann iſt er's gewiß ? Er that ja nicht

einmal einem Thier etwas zu Leide , und im Winter fütterte er ſogar die

Vögel !

Und erſt recht die armen Kinder und Handwerksburſden , ſagte das

Fleine Niänuden , er gab den Rock vom Leibe weg. Und weißt du noch?

das alte Bettelweib , das da krank war und auf der Straße lag ? Er brad) t '

es huckepack herein und holte ſdnell deri Doktor und and; die Medicin ; und

als die alte frau geſtorben war , ließ er ſie audy noch begraben und bezahlte

die Koſten .

Ja , jagte der Kufuk, und weißt du noch , als er des Nachbars Kinder

aus dem Feuer holte und das brennende Dachy jchon herunterſdießen wollte ?

Er holte ſie doch heraus!

Das war brav von ihm ! jagte das kleine Männchen .

Ja , ſagte der Kufuk, das war brav von ihm ! Aber du haſt ja

gejagt , daß er mun ein Engel iſt, was machen denn die Engel ?

Ja , ſiehſt du , ſagte wieder das kleine Männden , das verſtehſt du

nicyt, du biſt ja mur ein Vogel . Die Engel, die haben's ſchön , ganz

wunderſchöni ! Sie tragen Kleider wie goldner Sonnenſchein , und Kränze

von Lilien und Rojen ! und bald ſind ſie im Himmel und gehen aus und

ein beim lieben Gott , bald wieder auf Erden und thun's bei den Menſdeni.

haſt ſchon mal einen geſehen ?

Nein , jagte der Kukuk.

Jih auch nicht, ſagte das kleine Männchen ; denn keiner ſieht ſie und

keiner kami ſie hören . Aber allen bringen ſie Hülfe , dem Armen Brot ,

den Traurigen Troſt , 11110 wo eben einer ſtirbt, dem machen ſie's leidit ;

ſie ſingen ihm ein ſchönes Lied , bis er ſchläft, und nadıber tragen ſie ihn

ſanft in den Himmel.

Nein , was du ſagſt! ſagte wieder der Kufuk, Gott Lob denn, daß

er da iſt!
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Ja , ſagte das kleine Männchen, und dann war es wieder ſtill, ganz

ſtill in der Stube.

Und nachher, da jah'n ſie's noch, wie ſie auch den Vater davontrugen .

Die Glocken klangen , und die liebe Mutter ſtand am fenſter zu weinen .

Und wo ſie ihn begraben haben , ſtehen zwei weiße Kreuze ; ſie

berühren ſich faſt mit den Armen .

und auf dem einen ſtehen die Worte :

„ Ihr Brautkranz wurde zum Todtenkranze .

Uber Gott iſt die Liebe , und wer in der Liebe

bleibet , der bleibet in Gott und Gott in ihm “

Und auf dem andern :

,Er war ſo lieb und gut. In unſerer Liebe

wird ſein Undenten leben ohne Aufhören ! "

Er war jo lieb und gut, --- -- ja , ja ! das war er ! das hatten

ja alle gejagt , als er geſtorben war, auch der Kukuk und das kleine

Männden .

Wie doch die Zeit geht ! der alte Vater ruhte längſt im Grabe .

Und tick ! tack ! tick ! tack ! ſagte wieder die alte llhr , aber

längſt nicht mehr im Eiternhauſe.

Sie macht mich immer ſo traurig, hatte die Mutter gejagt , als der

Sohn ſie ſpäter wieder beſuchte, nimm ſie nur mit, aber halt ſie in Ehren !

Und da ſtand ſie nun in einem großen , ſchönen Hauſe, alt und ehr

wirdig allein zwijchen all den hiibjden Sachen in der Stube .

Und wieder einmal in ſeinem trauten Stübchen, bei ſeinen Freunden ,

den Büchern, ja der ferne Sohn zu träumen und zu dichtert . Er fount'

es doch nicht laſſen .

Und es war ſchon ſpät in der Nadt, und tick ! tack ! tick ! tad !

ſagte die alte Uhr, aber er merkte es nicht.

Da ſchlug es zwölf und der Kukuk fing an zu rufen .

Und verwundert wachte er auf und rieb ſich die Ungeni.

Wie doch die Zeit geht ! ſagte er leiſe , mir däucht, als wär' es

beute . Die liebe Sonne ſdien ſo warm durchs fenſter, im Garten

ſpielte das fröhliche Schweſterlein , und in der Stube ja der Knabe,

und der Aufſatz war noch immer nicht fertig . War denn alles nur

ein Traum geweſen ?

Alles ein Traum , aber der Traum eines halben Lebens !

Und tick ! tack ! tid ! tack ! ſagte die alte Uhr.

Und der Aufſatz ? ja , nun er fertig , muid wollt

ihr ibn leſen , da iſt er !

war
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Das lepte Märchen iſt „ Der gute alte Dichter“

betitelt und Hans Chriſtian Anderſen zu ſeinem 70. Geburts

tage ( 2. April 1875 ) gewidmet. Es jetzt ſich aus zwei Theilen

zuſammen , den ,,Gratulanten " und den ,, Träumen “ . In dem erſten

Theile heißt es : Es war einmal ein alter Dichter, ſo recht ein

guter alter Dichter der liebte die Kinder über alles . Aber

er jelbſt hatte feines, weil er feine Frau hatte, welcher der Storch

eins bringen konnte. Er hatte immer nur gedichtet und darüber

das Heirathen ganz vergeſſen, und um war er alt und es betrübte

ihn , daß er gar keine Kinder hatte .

llud da jaß er nun im großen Lehnſtuhle in ſeiner Stube

und war recht traurig, der gute alte Tichter ; denn heute war gerade

ſein Geburtstag . Ach, dachte er, wenn du dod, Kinder hätteſt

und ſie fämen um id fißten dich und riefen : Guten Morgen ,

lieber Vater ! wir gratuliren ! wir gratuliren ! ja , wie würde

das did) freuen ! Da befämſt du gewiß einen Strauß und eine

Torte und auch ein Gedicht und noch ſonſt was Schönes, und du

könnteſt ſie auf deinen Sdioß nehmen , die es dir brächten, und

könnteſt ſie wieder füllen und ihnen eine ſchöne Geſchichte erzählen ;

wie müßte das doch herrlich jein !

Ja, folche wirfliche kleine Kinder hatte der gute alte Dichter

nun freilich nicht ; aber Minder hatte er doch) , weil er ein Dichter

war, denn jedesmal, wenn einer dichtet, jo ſchenkt ihm der

liebe Gott ein Kind, das iſt das Kind ſeiner Muſe; und werint

er nur ein wirklicher Dichter iſt, ſo iſt es auch faſt wie ein wirkliches

Kind, faſt ebenjo hold und lieblich und ordentlid jo init Geiſt und

Seele, ſo daß alle guten Menſchen , welche es ſehen, es auch lieb

gewinnen und ihre Freude daran haben. — Und ſolch ein wirklicher

Dichter war er ja doch, der gute alte Dichter, und er hatte immer

nur gedichtet, und heute war ſein ſiebenzigſter Geburtstay ; wie

viele ſolche liebliche Kinder mußte der nicht jdon haben !

Aber wo waren ſie denn ? ja , wo waren ſie ? In der

ganzen Stadt, im ganzen Lande, weit, weit, -- und noch viel

weiter. - Der gute alte Dichter hatte nur noch gar nicht an ſie

gedacht, und doch war ſchon eins in aller Frühe draußen vor dem

Danje. Der war Soldat , und - die Soldaten ſind immer auf

ihrem Poſten - da hatte er den poſto gefaßt, gerade vor der

Hausthür, und hier ſtand er nun , den Säbel an der Seite und das
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Gewehr im Arm wie eine Ehrenwache am Chrentage des guten

alten Dichters. Nur gut, daß dui da biſt, ſagte er zu ſich ſelber,

er iſt doch ein alter Mann und hat ein weiches Herz, wie leicht

fönnt' es zu viel werden ! Aber wenn's genug iſt , dann fällſt dit

das Gewehr, und dann kommt feiner nehr hineint, und wär's deint

Nönig jelber !

Für den war es nun freilich wohl noch etwas zu früh; aber

es war doch ſchon jemand dageweſen. Das war die fleine

da mit ihren Blumen. Johann Meyer hat dicje Figur

ſowie die der anderen Gratulanten Anderſen's Märchen entlehnt.

Sie hatte nur ſolche genommen , die in der Nacht vorher nicht zu

Ball geweſen und noch friſch und duftig waren ; aus dieſen hatte

ſie einen Kranz geflochten und die Thür befränzt und ſich dann

leije wieder davongeſchlichen.

Das iſt hübich , jagte der Soldat, wir Soldaten wijen

das zu ſchäßen ! Aber es fehlt noch die Jujchrift, und dann

nahm er ein Stück Nreide aus der Taſche und idricb auf die Thür:

Vivat, der gute alte Dichter !

Das war gerade wie ein Transparent und machte ſich

prächtig. llid mu famen auch don die erſten Gratulanten .

Guten Morgen, Bruder Zinſoldat!( Guten Morgen ,

Johannes ! jagte der Soldat ; denn keine andern jagten ſich

guten Morgen als der arme Johannes und der feine

ſtandhafte Zinnſoldat .. Und nun weiß ujer

Märchendichter die einzelnen Figuren jo vorzüglich zit charakteriſiren ,

daß ſie friſch und lebendig, wie wir ſie aus Anderjen's Erzählungen

kennen , vor uns ſtehen .

Bald erſcheinen auch der Reijekamerad, der Schweine

hirt, der eigentlich ein Prinz iſt, das häßliche juge Ent.

Tein , der Storch, der kleine Tuf und Dän melinchen,

dann Amor, der kleine N ii abe, ein altes Mütterchen,

das ſich ſofort in ein niedliches Mädchen verwandelt, das kleine

Mädchen mit den Schwefelhölzch) eil, ein Engel, Holger

Danſke, der April, die kleine Seejungfrau, jelbſt die

Stopfnadel und die alte Straßenlaterne, auch Tele

gramme, alle möglichen Näthe und dann noch ein wirklicher

König, König Chriſtian IX . von Dänemark. llnd als der ſich zeigte

wie erſchraf da der kleine Zimnjoldat und wie ſtramm imd kerzent
19
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liebe Mutter ſteuerte ibil aus wie einen Bräutigam . Die lieben Eltern ,

wie gut waren ſie noch immer ! Sie gaben ihm fajt mehr, als ſie konnten .

Uber als er 1 Ubichied nabm , bekam er doch gar ernſte Worte mit auf

die Reiſe .

Spar ' auf den Shilling, ſagte ihm der Vater, jo hältſt du den

Thaler ; das Geld iſt ruud, id muß es janer verdienen . Und die Mutter

ſagte : Die Zeit fliegt, denk ans Eramen und jei fleißig und ſitz mir nicht

jo viel 311 träumen !

Er wußte wohl , was ſie damit meinte ; er wollt ' ja friber einmal

Dichter werden , er wär ' es and wohl jetzt am liebſten noch geworden ; und

gar oft ſaß er zu träumen , 1111d dann machte er ein Lied oder ein

Närden , und manches davon hatt ' auch die Mutter ſchon geſehen ..

Uber im jweiten Semeſter, was die Mutter ſich auch für Sorgen

machte ! Seit genug ! Es hat 1100 gar keine Eile !

und da jaß er wieder im traulichen Stiboen bei ſeinen Freunden , deri

Büherii, iud wären's mir die rechten geweſen , er hätt' es weit gebracht ;

aber die rechten waren's leider nicht, es waren Dichter, Sdiller ,

Goethe, Lejling , o , könnt' er ſolch ein Dichter werden !

lind dann trieb es ibu jo wonnig, jo wonig, er wußt es ſelbſt

lidt nie ; und das war's ja gerade , was die Mutter gemeint : Vertränme

die Jeit ridt! Er ja zu träumen , und was er träumte , waren Märben

1111d Lieder .

Uber tid ! tack ! tick ! tack ! ſagte die alte Ihr im Elternihanje,

und der eine Tag folgte dem andern , und die Tage wurden Woden ,

und die Moden Mondeil, und es dauerte nicht lange, da jangen ſie wieder :

frei iſt der Burſd !

und der Kommers war geweſen und das Semeſter 311 Ende.

llid als er um wieder nach Hauſe kam , der luſtige Bruder Studio,

da war die licibe an ihm , ſiity j11 verwandern und große Hugen zu machen .

freilich, Later und Niutter waren noch immer dieſelben , und der Kukuk

und das kleine Münden auch , aber das Schwejterlein , das liebe , fröblide

Schweſterlein , das war es ilimmermehr.

Bruder ! Bruder! ſprang ſie ihm fröhlich entgegen und zeigte auf

ihren finger. Uber dann hielt ſie inne und wandte ſich ab und weinte .

llud an ihrem finger blitzte ein King. Var es Wonne, war es Wehmuth ,

warum ſie weinen muiste ? Es war beides , – jie weinte Thränen der

frende !

und er immarmte und fiiijte ſie and ſtrid ihr die wilden Locker von

den breiuienden langen . Was hatte ſie ibm für einen Streid geſpielt !

Wer hätte das gedacht!

Nid die alte Uhr ſagte tick ! tack ! tid ! tad ! aber ſie hörten's

nicyt vor all der Herzlidifoit und freude. lll dann fing ſie an zu dlagen ,

uud es rief : Kukut ! Kukuť ! gerade jo laut und ſo luſtig wie damals, als

es drauen war und das Styweſterlein ihn fragte im Garten .
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es war

.

Zwanzig Jahre ! Das iſt herrlich ! Das iſt eine lange Zeit ! Dann

bin id längſt gros, Bruder, und du biſt es aucy!

Und um waren ſie's, und das Soweſterlein war eine glückliche

Braut, nox ehe ſie zwanzig war !

Und die alte llhr jagte : tiik ! tack ! tick ! tack ! Und bald war's

Abend und bald wieder Morgen , und dem einen Tage folgte der andere,

und dann kam ein gar ſchöner der Geburtstag der Braut ihr zwanzigſter !

Wie nett, daß ihni Bruder Studio 11och mitfeiern konnte !

O , Schweſterlein , du fröhliches und du glückliches Herz , wie roſig

und wie golden lädelte dir der Morgen diejes Tages !

Jm Buch ſchlug die Nachtigall, auf dem Dadie zwitſerten die

Sihwalben , und durch das offene Fenſter guckte der blühende Kirſchbaum .

Da ſtand der Geburtstagstiſch , und auf ſeiner ſchneeweißen Decke bliihten

die Veilden . Und zwiſchen den Blumen ſchimmerte es golden ,

eine Uhr, das Geichent deines Bräutigams. Sollt ' es did mahnen an

den Flug der Zeit ? – () , das Glück jählt ja nicht die Stunden !

Und die alte lhr ſagte : tick ! tack ! tick ! tack ! Und : ticke !

ticke ! ticke ! das glänzende Brautgeſchent dazwiſchen , muid der Kukuf

machte wieder den Hals lang und wußte gar nicyt, was es war . Sicb

doch ! ſieh dody ! rief er verwundert nach oben , ſich doch , was iſt das ?

Aber das kleine Männden fiimmerte ſich auch um diejes nicht. Hab ' feine

Zeit , ſagte es , id muß marichiren .

Und maridiren mußte bald auch wieder der Bruder Studio . Und

da ſaß er wieder bei jeinen Freunden , den Büchern , aber wieder nicht bei

den redyten . Es hat noch keine Eile , dadyte er , und er ſaß zu träumen und

zu dichten .

Und da kam ein Brief , er war vom Vater, und was darin ſtand ,

mußte nichts Gutes jein ; dem Sobre, als er ihn las , rollten die Thränen

über die Wangen . Komm ſchnell, ſcrieb der Vater , deine liebe Schweſter

iſt ſchwer erfrankt, Gott gebe das Beſte !

Und tick ! tad ! tid ! tack ! ſagte die alte lhr dabeim , und

ſtill und traurig jajen Vater und Nutter in der Stube.

Und da lag ſie, in wirren , wilden Träumen , die Beute eines tüdiſden

fiebers, und die lieben , blauen Augen erkannten keinen mehr.

Wie war es gekommen ? ja , wer fout' es jagen ! Schon bald

itachber und mit einem Male war's gekommen , und keiner wußte, wie .

Und die alte lihr jagte : tick ! tack ! tick ! tack ! wid dan fing

ſie an j11 ſchlagen und es rief : Kufuť ! Kukuf ! lluid das franke Kind

fuhr hoch empor. Zwanzig ! zwanzig ! hörſt du's , Bruder ? o , das iſt lange,

lange ! Und meinend kam die winter 11110 berubigte es mit janften

Worten . Da ward es wach, rom ſüßen Niutterlaut geweckt ; o , Minutter,

ſagte es leiſe , wie ſchön iſt das Leben !

ulid der fernie Bruder eilte nach Hauſe ; aber wie idrell er auch

kam , er kam dennod nicht idinell gemmg ; jein fröhlides Sitzweſterlein war

ſchon geſtorben .
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Die armen Eltern , wie beugte ſie dieſer Sælag ! Was vermochte

des Sohnes Troſt auch bei ſoldem Jammer ! Da ſaßen ſie bei einander

im Garten und weinten .

und in der Stube war es ſtill, ganz ſtill. Auch die alte Uhr war

ſtill; der Vater hatt ' es vergeſſen , ſie aufzuziehen , und der Kukuk ließ das

Rufen und das kleine Märmnden das Marſchiren .

und da lag ihr jul fiiffen das todte Mädchen auf Blumen gebettet

und durch das verhangene fenſter ſtahl ſich ein goldener Sonnenſtrahl und

kiiſte jeine Hände.

Wie das glänzte ! es war der Ring, aber der Kukuk wußte es

nicht ; da fragte er das kleine Männchen, und nun hatt ' es Zeit .

Was da glänzt ? Dil fragſt mic 110c) ? ja , das iſt wahr, du biſt

ja nur ein Vogel ! es iſt der Ring, das Symbol der Ewigkeit. Die

Liebe höret immer auf, ſie währet enig.

Sie währet ewig ? ſagte der Kukuk, nein , was du ſagſt, id; meinte

immer mr, licyt länger als der frühling ; was iſt denn ewig ?

Ja , das verſtehſt du nicht, ſagte wieder das kleine Männdelt, dn

biſt ja nur ein Vogel . Sieh nad dem King, wo iſt der Anfang und wo

das Ende ? Jmmer da , immer wieder da und dennoch nirgend ! gerade

wie hier unter uns , da vorn anf der alten Uhr, wo die Geiger gebli . Sie

gehn und gehn und meſſen die Zeit und meſjen ſie nimmer. Und wie ſie

geh'n , jo geht die Zeit , wo fing ſie an ? wo hört ſie auf ? Uus Se

kunden werden Stunden , ans Stunden Tage , anis Tagen werden Jahre und

aus Jahren Jahrtaujende. Und was iſt alles im Stoße der Ewigkeit ?

ein Tropfen im Meere !

liein , was du ſagſt ! ſagte wieder der Kukuf, und ſo lange währt

die Liebe ? Uber das Mädchen iſt ja todt .

Todt ? ſagte das Männchen, ja , das iſt wahr, du biſt ja nur ein

Vogel ! Was iſt todt ? ein neues Leben und Sterben : neu geboren

werden !

Nein , was du jagſt! ſagte wieder der Kukuk, dann lebt ſie noch ?

Ob ſie lebt ? ſiehſt du nicht, wie jelig ſie lächelt ? Uber hoch oben

lebt ſie, wo die Sonne qdeint, in einer ſchöneren Welt, als dieſe Erde ,

wo's keine Leiden mehr giebt und auch keini Sbeiden und wo es frühling

iſt, ewiger frilling voller freud' und Liebe !

Nein , was du jagſt ! ſagte wieder der Kukul, idy wollt ' , ich wär'

cin Mendy und wär ' geſtorben !

Ja , was ich ſage ! Und da haben auch die Meniden Flügel und

ſind doch keine Vögel ! lind ſie ſehen alles und wiſſen alles und wiſſen's

and , wann die andern kommen , die ſie hier verlaſſen und ſo heiß geliebt

babent ; und währt's fiir dieje auch noch lange für ſie iſt's nur ein

Hugenblick.

Uber n hielt das kleine Männchen plötzlich imme. Draußen gingen

die Glockert, und ſchwarze Leute traten in die Stube . Sie ſangen ein
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traurig Lied und ſtrenten Blumen , und dann trugen ſie die Todte hinaus

zuir ew'gen pube.

Und nabber jagte die alte Uhr wieder tick ! tack ! tist ! tack !

und der Kufuf mute wieder rufen und das kleine Männchen marjdiren .

Ulud marſchiren mußte and wieder der Bruder Studio, – das fröhliche

Soweſterlein war längſt begraben .

und da jaß er wieder auf ſeiner einſamen Stube bei ſeinen Freunden ,

den Büdern. Es wareil 110ch immer nicht die redyten , er ſaß wieder

zu träumen und 311 dichten ; aber in die Kneipe ging er nimmer wieder . -

Nid die alte lhr daheim jagte : tick ! tack ! tick ! tack ! quid

über jeinen Schmerz um das liebe Schweſterlein ging die Zeit , ihn ſtill 311

mildern , und ſie that es and bei Vater und Mutter .

Die liebe Mutter, wie oft gedadite ſie des fernen Sohnes, wie oft

dickte ſie ihm Briefe , lange Briefe ! Uber ihr gutes Herz, es ſorgte noch

immer. Verträume die Zeit nicht, ſtand jedesmal ganz unten im Briefe,

dent ans Eramen und ſei fleißig.

Es hat noch keine Eile , dachte der fernie Sohni , uud Semeſter

kamen und gingen , und er verträumte ſie richtig.

Die guten Eltern ! – er vernichtete ihnen eine ſchöne Hoffnung, und

viele Thränen , viel bittere Thränen hat's der lieben Nitter gekoſtet, faſt

mehr 11ody als um das einzige Tödyterlein ; denn ein Prediger wollt' ihr

Sobi mi nicht mehr werden .

Warum nicht ? weil er die Zeit verträumt ? bätt ' er das Dichter

und Träumen nicht laſjen , fleißig ſtudiren und das Verſäumte wieder nach

holen fören ? Ei , freility ! hätt ' er es mur redlich wollen und hätt ' er

mur nicht geglaubt, daß er ein Dichter ſei .

Manch ein Märchen und viele Lieder hatt er ſchon gedichtet . In

öffentlichen Blättern hatte icon oft ſein Name geſtanden , man hatte ihn

gelobt und ermutert, und der Erfolg hatte ihn verblendet.

O , der Ruhm iſt jo ſi ! Nur höher , immer höher ! hatt ' er

gedabt . Es iſt doch ganz etwas anderes, ein Dichter 311 heißen , als ein

beidheidener Prediger zu ſein . So hatt ' er doch wohl nicht die Zeit ver

träumt und war was Rechtes geworden !

Aber die Kunſt geht nach Brot , und ein Dichter , der ſich ſein

Brot mit Dichten erwerben muß, iſt oft ein armer, ganz armer Mann ;

wie bald ſollte er das erfahren !

Da war er mu , weit, weit vom lieben Elternbauje, in einer großen

Stadt , und alles , was ihm ſein Dichten einbradyte, es reichte nicht einmal

hin für ſein kiimmerliches Uuskomment. Sollt ' er ſich an die Eltern wenden ?

Nimmermehr ! wie oft hatte ſchon die Mutter um ihn geweint und der

Vater um ihn geſorgt ; er konnte ſie nicht 110c mehr betrüben , und ſie durften

es nimmer wiſſen , daß es ihm uidit bejjer ergebe.

Wie gut, daß er docb mandes gelernt hatte ; demi un kam bald

eine Zeit für ihn, wo es was anderes zu thun gab , als zu träumen und

311 dichten . Es gab jaure Urbeit, er mußte ſich den größten Theil ſeines
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Unterhalts mit Stundengeben mühſam erwerben , und die Laſt des Tages

ward ihm ſchwerer, als er es glaubte. Wollte er i abends in freier Zeit

träumen und dichteil, ſo feblte ſeinem Geiſte oft die friſce, und ſeine

Schöpfungen fanden nicht den Beifall mehr wie früher. Bald kamen and

andere, und wohl noch Tüchtigere als er ; ihre Gedichte ſprachen mehr an

als die ſeinigen , man lobte ihn weniger, er glaubte ſich unverdienter

Weiſe zurückgeſetzt , das fränkte ihni, und er wurde mißmüthig und ver

jdyloſjen . Jmmer weniger wurde er genannt, immer färglicher ſpendete

man ihm Beifall, und immer düſterer ward ſeine Stimmung.

Urmer Dichter ! wie bald ging in die Zeit über deinen Namen

hinweg ! jo warſt du doch wohl kein Dichter , und eitel Sdäume waren

alle deine ſchönen Träume geweſen !

Was konnte die fremde ihm noch bieten ? Seinem Herzen fehlte

der Troſt, da kam das Heimweh und in die Heimath der fremdling.

Mein Kuid ! Mein Kind ! o , da rufen ſic's ſchon !

Wie ſiit erklingt es dem Kinde !

So bin ich doch kein verlorener Sohn !

Verzeiht, o , verzeiht mir die Sünde !

Verzeiht mir beide , daß ich der geit

Nicht geadytet und eurer Bitten ,

Und vergieb mir, o Mutter, das Herzeleid ,

Das du meinetwegen gelitten !

Es ſtand mein Simen nach Ruhmesglück,

Ein Trugbild lodte den Thoren ,

Wie arm mm , wie arm kehr ' ich wieder zurück !

Und die Jahre, die Jahre verloren !

O , legt die Hände mir auf das Haupt

Segnend 11och einmal nieder !

Und was ich beweint und verloren geglaubt,

Eure Liebe giebt es mir wieder !

er

Biſt du es dein wirklich ? aber wie bleich iſt dein Geſicht und

wie mager biſt du geworden !

Und dann kiißzten ſie ihn , und die alte lhr ſagte : tick ! tack ! tick !

tack ! und der Kufuk ſah verwundert herunter und wollt' es garnicht

glauben . War das der luſtige Bruder Studio ? nzimmermehr!

trug ja nicht die bibiche, goldgeſtickte Mütze 1111d anch das prächtige Band

nicht mehr, und wie jdäbig war der Rock ! und dieſes grämliche Angeſicht !

Und er wandte ſidy wieder an das kleine Männchen . Jch bin ja

nur ein Vogel , ſagte er , und verſtehe mich nicht auf die Menſchen , aber

du mußt es wiſjen !

Dody das kleine Männchen ließ ſich wieder gar nicht ſtören . Hab'

keine Zeit , ſagte es , id) muz marſchiren .
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Und tid ! tack ! tick ! tack ! ſagte die alte Uhr, und bald war's

Ubend, und bald wieder Morgen , bis die Woche zu Ende war ; und dann

kam wieder eine und noch eine, es war wie im Traume.

Und der Sohn daheim ? träumte er denn 110ch immer ?

Er träumte noch immer, aber was er träumte , waren keine

Märchen und Lieder mehr. Es mußten böſe Träume ſein ; denn finſter

briitend ſaß er oft ſtundenlang da und ſeufzte wie unter ſchwerem Kummer .

Aber die Eltern tröſteten ihn liebevoll . Nur Ninth, mein Sohn !

hatten ſie freundlich zu ihm gejagt ; ſieb , der Eltern Segen banet den

Kindern das Haus ; wir wollen es dir bauen helfen . llind das thaten ſie

mit Rath und That ; und auch ihm gab die Liebe faſt alles , was

loren hatte . War's and nicht die verträumte Zeit , wer brächte die

zurück ? ! es war etwas, das noch mehr werth war , als dieſe ,

Vertrauen zu ſich ſelber .

Und mit neuer Luſt und friſchem Miuth war er wieder von dannen·

gezogen , war er auch kein Dichter mehr, – ein nützlider Nieních kount'

er doch wohl immer noch werden .

Und es währte nicht lange, da war er es ſchon, dank ſeinem Herzens.

drange und der Liebe und Hülfe ſeiner Eltern und guter Menſchen . Ju

einem großen , ſchönen Garten ſtand ſein liebliches Heim , die Thüreni

geöffnet für arme, unglückliche Menidenkinder. llid in ſeinem mühe,

vollen , aber ſchönen Beruf erwarb er ſich die Uchtung aller , die ihn

kannten .

Und nacher kam eine Zeit , da blitzte auch an ſeinem finger der

Ring; du liebes Sdweſterlein , wie glücklich war nun dein Bruder ! Und

als ſie dann in die Heimath kamen zum Beſuch bei Vater und Mutter, er

und die Braut, wie machte der Kukuk den Hals lang ! er hielt ſie

für das fröhliche Schweſterlein .

Sieh doch ! ſieh doch ! rief er freudig nach oben , da haben wir ſie

wieder ! Uber wart' uur, du haſt gelogen ! ſie hat ja doch keine Flügel!

Aber das kleine Männchen hatte keine Zeit , es mußte marſchiren .

Und die alte Uhr ſagte tick ! tack ! tid ! tack ! quid Stuude verranit

um Stunde, aber die Glücklichen wurden es nicht gewahr .

Und nach den Stunden kamer wieder die Tage und nach den Tagen

die Monden und die Jahre. Und deren ſchon manche hatte das Meer der

Vergangenheit verſchlungen , und Vater und Mutter waren alt und gran

geworden .

Und da kam wieder einmal ein Brief aus dem Elternhauſe, ein

kurzer, trauriger Brief , diejes Mal von der Hand der Mutter geſchrieben .

Und als der Sohn ibn geleſen , verbarg er das Geſicht in beide Hände

und weinte bitterlich .

Und daheim im Elternhauſe lag der gute, alte Vater und jcblummerte

ſanft, und in ſeinem verklärten Antlitz lächelte die frende ewigen Glückes .

Es war ein heit'rer Norgen mit Sonnenſchein und Vogelſang ,
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aber in der Stube war es ſtill und dunkel. Die fenſter waren wieder ver

hangen .

Und die alte Ihr ſagte : tick ! tack ! tid ! tack ! aber langſamer

und immer langſamer , und dann ſtand ſie ſtill. Wer hatt ' es vergeſjen ,

ſie aufzuziehen ?

Da hatte denn auch das kleine Männchen wieder Zeit , und dem Kukuk

war das Herz jo voll , daß er wieder mit ihm ſprechen mußte.

Das war eine traurige Paiht, ſagte er , Gott Lob , daß ſie vorüber iſt !

Ja , jagte das kleine Männchen , Gott Lob , daß ſie voriiber iſt !

Der hat nun auch wohl flügel, jagte der Kukuf, und iſt doch kein

Vogel ?

Ja , ſagte das kleine Männchen , und iſt doch kein Vogel , ſondern

ein Engel !

Ein Engel ? fragte der Kukuk, was iſt das ?

Ein lieber und guter Menjd , jagte das kleine Männchen, wenn

geſtorben iſt.

() , ſagte wieder der Kukuk, dann iſt er's gewiß ? Er that ja nidt

einmal einem Thier etwas zu Leide , und im Winter fütterte er ſogar die

Vögel !

und erſt recht die armen Kinder und Handwerksburſdien , jagte das

kleine Märchen, er gab den Rock vom Leibe weg . Und weißt du noch

das alte Bettelweib, das da frauf war und auf der Straße lag ? Er bratt'

es hudepack herein und holte ell den Doktor und auch die Medicin ; und

als die alte frau geſtorben war, ließ er ſie audy rody begraben und bezahlte

die Koſten .

Ja , jagte der Kukuk, und weißt du noch, als er des Nachbars Kinder

aus dem feuer holte und das brennende Dac? jdon herunterſchießen wollte ?

Er holte ſie doch heraus !

Das war brav von ihm ! jagte das kleine Männchen .

Ja , ſagte der Kufuf, das war brav von ihm ! Uber du haſt ja

geſagt , daß er um ein Engel iſt, was machen denn die Engel ?

Ja , ſiehſt du , ſagte wieder das kleine Männden , das verſtehſt du

nicht, du biſt ja nur ein Vogel. Die Engel, die haben's ſchön , ganz

wunderſchön ! Sie tragen Kleider wie goldner Sonnenſchein , und Kränze

von Lilien und Rojen ! 1111d bald ſind ſie im Himmel und gehen aus und

ein beim lieben Gott, bald wieder auf Erden und thun's bei den Menſden .

-- Haſt ſchon mal einen gejehen ?

Nein , ſagte der Kukuk.

Ich auch nid )t, ſagte das kleine Männchen ; denn keiner ſieht ſie und

keiner kan ſie hören . Aber allen bringen ſie Hülfe, dem Armien Brot ,

den Traurigen Ti und wo eben einer ſtirbt, dem machen ſie's leicht;

jie jingen ihm ein ſchönes Lied , bis er ſchläft, und nachher tragen ſie ihn

fanft in den Himmel.

Nein , was du ſagſt! ſagte wieder der Kukuk, Gott Lob denn, daß

er da iſt!
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Ja , ſagte das kleine Männdyen, und dann war es wieder ſtill, ganz

ſtill in der Stube.

Und nachher, da jah'n ſie's noch , wie ſie auch den Vater davontrngen .

Die Glocken klangen , und die liebe Mutter ſtand am fenſter z11 weinen .

Und wo ſie ihn begraben haben , ſteben zwei weiße Kreuze ; ſie

berühren ſich faſt mit den Urmen .

und auf dem einen ſtehen die Worte :

„ Ihr Brautkranz wurde zum Todtenkranze.

Uber Gott iſt die Liebe , und wer in der Liebe

bleibet , der bleibet in Gott und Gott in ihm “

Und auf dem andern :

Er war jo lieb und gut. In unſerer Liebe

wird ſein Uudenken leben ohne Aufhören !"

Er war ſo lieb und gut, ja , ja ! das war er ! das hatten

ja alle gejagt , als er geſtorben war, auch der Kukut iud das kleine

Männchen.

Wie doch die Zeit geht ! der alte Vater rubte längſt im Grabe .

Und tick ! tack ! tick ! tack ! ſagte wieder die alte llhr, aber

längſt nicht mehr im Eisernhauſe.

Sie macht mich immer jo traurig, hatte die Mutter geſagt , als der

Sohn ſie ſpäter wieder beſuchte, nimm ſie nur mit, aber halt ſie in Ehren !

Und da ſtund ſie nun in einem großen , ſchönen Hauſe, alt und ehr

würdig allein zwiſchen all den hübſchen Sachen in der Stube.

Und wieder einmal in ſeinem trauten Stübden , bei ſeinen Freunden,

den Büchern, ſaß der ferne Sohn zu träumen und zu dichten . Er fount'

es doch nicht laſſen .

Und es war ſchon ſpät in der Nacht, und tick ! tack ! tick ! tack !

ſagte die alte Uhr, aber er merkte es nicht.

Da jdlug es zwölf und der Kukuk fing an zu rufen .

Und verwundert wadhte er auf und rieb ſich die Ungeit.

Wie doch die Zeit geht! ſagte er leiſe , mir däucht, als wär' es

bente . Die liebe Sonne ſchien ſo warm durcs fenſter, im Garten

ſpielte das fröhliche Sdweſterlein , und in der Stube ſaß der Knabe,

und der Aufjatz war noch immer nicht fertig . – – War denn alles uur

ein Traum geweſen ?

Alles ein Traum , aber der Traum eines halben Lebens !

Und tick ! tack ! tick ! tad ! - ſagte die alte Uhr.

Und der Uufſatz ? ja , un er fertig , wid wollt

ihr ibu leſen , da iſt er !

mar
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Tas lekte Märchen iſt „ Ter gute alte Tichter“

betitelt und Vans Chriſtian Anderſen 311 jeinem 70. Geburts

tage ( 2. Elpril 1875 ) gewidmet. Es feßt ſich aus zwei Theilen

zujamunen , den ,, Gratulanten " und den ,, Träumen “ . In dem eriten

Theile heißt es : Es war einmal ein alter Dichter, jo recht ein

guter alter Dichter der liebte die Kinder über alles . Aber

er jelbſt hatte feines, weil er feine Frau hatte , welcher der Storch

eins bringen konnte. Er hatte immer nur gedichtet und darüber

das Heirathen ganz vergeſjen , und um war er alt und es betrübte

ihn , daß er gar keine Kinder hatte.

lind da jaß er nu im großen Lehnſtuhle in jeiner Stube

und war recht traurig, der gute alte Dichter ; denn heute war gerade

jein Geburtstag Ad ), dachte er , wenn du doc) Minder hätteit

und ſie fämen mund füiſten did) und riefen : Guten Morgen ,

lieber Vater ! wir gratuliren ! wir gratuliren ! ja , wie würde

das dich freuen ! Da befämſt du gewiß einen Strauß und eine

Torte und auch ein Gedicht und noch jonſt was Schönes, und du

fönnteſt ſie auf deinen Schoß nehmen , die es dir brächten , und

könnteſt ſie wieder fiſſen und ihnen eine ſchöne Geſchichte erzählen ;

wie müſste das doch herrlich ſein !

Ja, ſolche wirkliche kleine Ninder hatte der gute alte Dichter

un freilich nicht ; aber Minder hatte er doch, weil er ein Dichter

war, – denn jedesmal, wenn einer dichtet, jo ſchenkt ihm der

liebe Gott ein Kind, das iſt das Kind jeiner Muje ; und weni

er nur ein wirklicher Diditer iſt, ſo iſt es auch faſt wie ein wirklides

Kind, faſt ebenjo hold und lieblich imd ordentlid) jo init Geiſt und

Seele , ſo daß alle guten Menden, welche es ſehen, es auch lieb

gerinnen und ihre Freude daran haben. — Und jolch ein wirklicher.

Dichter war er ja doch , der gute alte Dichter, und er hatte inumer

mur gedichtet, und heute war jein ſiebenzigſter Geburtstag; wie

viele ſolche liebliche Kinder mußte der nicht ſchon haben !

Aber wo waren ſie denn ? ja , wo waren ſie ? In der

ganzen Stadt, im ganzen Lande, weit, weit, – und noch viel

weiter Der gite alte Didier hatte nur noch gar nicht an ſie

gedacht, und doch war ſchon eins in aller Frühe draußen vor dem

Hauſe. Der war Soldat, und – die Soldaten ſind immer auf

ihrem Poſten - da hatte er denn poſto gefaßt, gerade vor der

Hausthür, und hier ſtand er nun, den Säbel an der Seite und das
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Gewehr im Arm wie eine Ehrenwache am Ehrentage des guten

alten Dichters Nur gut, daß du da biſt , jagte er zu ſich ſelber , —

er iſt doch ein alter Mann und hat ein weiches Verz, wie leicht

fönnt es zu viel werden ! Aber wenn's genug iſt, dann fällſt du

das Gewehr, und dann kommt keiner mehr hinein , und wär's dein

König ſelber !

Für den war es m freilich wohl noch etwas zu früh; aber

es war doch ſchon jemand dagervejen . Das war die freine

I da mit ihren Blumen. Johann Meyer hat dieſe Figur

ſowie die der anderen Gratulanten Anderſen's Märchent entlehnt.

Sie hatte mur jolche genommen , die in der Nacht vorher nicht zi1

Ball geweſen und noch friſch und duftig waren ; aus dieſen hatte

ſie einen Kranz geflochten und die Thiir befränzt und ſich dan

leiſe wieder davongeſchlichen .

Das iſt hübid , jagte der Soldat, wir Soldaten wijjen

das zu ſchätzen ! Aber es fehlt noch die Juſchriſt, --- imd dam

nahm er ein Stück Kreide aus der Taſche und ſdrieb auf die Thür :

Vivat, der gute alte Dichter !

Tas war gerade wie ein Transparent und machte ſich)

prächtig . llud mun famen aud) dhon die erſten (Gratulanten .

(Guten Morgen , Bruder Zimoldat! ( uten Morgeit,

Johannes ! jagte der Soldat ; denn feine andern jagten ſic)

guten Morgen als der arme Johannes und der kleine

ſtandhafte Zinnjoldat . lind man weiß ujer

Märchendichter die einzelnen Figuren ſo vorzüglich zii charakteriſiren ,

daß fie friſch und lebendig, wie wir ſie aus Anderſen's Erzählungen

kennen , vor uns ſtehen .

Bald erſcheinen auch der Reiſefamerad, der Schweine

hirt, der eigentlich ein Prinz iſt, das häßliche junge Ent.

lein , der Storch, der kleine Tuf und Räu melinche 11,

dann amor, der kleine Nu abe, ein altes Mütterchen,

das ſich ſofort in ein niedliches Mädchen verwandelt, das kleine

Mädchen mit den Schwefelhölzche il, ein Engel, Holger

Danſke, der April, die kleine Seejungfrau, ſelbſt die

Stopinadel und die alte Straßenlaterne, auch Teles

gramme, alle möglichen Käthe aud dan noch ein wirklicher

König, König Chriſtian IX . von Dänemart. Und als der ſich zeigte

wie erſcraf da der kleine Zinnjoldat und wie ſtrann und ferzeni.
19



290

意

ar ir tond er da und präſentirte jein Gewehr! Und viele , viele
ftolid ia

un roch und darunter auch eine ganze Menge

Siller, Suntabei und Mädchen , die Blumen und Kränze, Kuchen

imd Torten trugen und den kleinen Zinnſoldaten mit einem brauſenden

Hurrah begrüßten . Und dann wollte ſich noch jemand hineinſchleichen,

den wir aus der Geſchichte von einer Mutter kennen ,

der ſchon zu vielen gekommen iſt , ſo zu dem Diagoras , dem

glücklichen alten Vater, als ihn ſeine Söhne, die Sieger in Olympia,

auf ihren Armen durch das jubelnde Volk trugen ; aber „ Pine

Död" (Bein und Tod) , ſcrie da der kleine Zinnſoldat, und er

fällte das Gewehr und verſcheuchte den verdächtigen Gratulanten.

Als nun alle bei dem Geburtstagsfinde waren und ein

Vivat den gode gamle Dichter !

Vivat Hans Chriſtian Anderſen !

aus hundert Nehlen zugleich erſcholl , da fam als Legter noch ein

alter, freundlicher Herr mit Spriße und buntem Schirm ; das war

der Ole -Luk-Die, der Augenſchließer, und dem öffnete der

Zinnſoldat behend die Thür.

Und als der Ole- Luf-Die bei dem alten Dichter eintrat, da

wußten die andern Beſcheid, und bald waren ſie alle draußen . Und

das Geburtstagsfind hieß den alten Freund willkommen ; und der

trat vor den Lehnſtuhl und gratulirte. Dann nahm er ſeine Spriße

und ſpritzte dem guten Dichter in die Augen , in die großen ſchönen

Augen, – und dann ſpannte er ſeinen Schirm auf, und lächelnd

neigte der gute alte Dichter das Haupt, er neigte es vor Ole -Luf:

Die's bunten Bildern und Geſchichten.

Und min läßt Johann Meyer in dem zweiten Theile

unſeres Märchens, in den „ Träumereien ", die wichtigſten

Momente des Lebens als Trauerſcheinungen vor dem Geiſte des

ſchlummernden Dichters vorüberziehen. Ja , ſiebenzig Jahre ſind

eine lange Spanne Zeit, und doch, wie ſchnell gehen ſie dahin !

Glücklich iſt der Greis, der ſich , wenn er Rückſchau auf das Leben

hält, ſagen darf : Du haſt nicht umſonſt gelebt; du haſt dich ſieg :

reich durch alle Widerwärtigkeiten des Lebens hindurchgearbeitet

und, folgend dem Genius, der dir mit leuchtender Fackel den Weg

gezeigt, das Ziel erreicht, von dem aus du der Menſchheit am

meiſten nüßen konnteſt !
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Doch nun mögen wir einmal aus dem Munde und dem

Herzen der hodidentichen Muje unſeres Dichters diejes ſinnige

Märchen in jeinem ganzen Ilmfange hören !

Der gute alte Dichter.

Dans Chriſtian Anderſen zu ſeinem 70. Geburtstage. ( 2. April 1875. )

I.

war er

Die 6 ratulanten.

Es war einmal ein alter Dichter , ſo recht ein guter alter Dichter “ ,

der liebte die Kinder über alles . Uber er ſelbſt hatte keines , weil er

keine frau hatte , welcher der Storch eins bringen konnte . Er hatte immer

nur gedichtet und darüber das Heirathen ganz vergeſſen , und nun

alt , und es betriibte ihn , daß er gar keine Kinder hatte .

Und da ſaß er nun im großen Lehnſtuhl in ſeiner Stube und war

redyt traurig, der gute alte Dichter ; denn gerade heute war ſein Geburtstag.

Ub, dachte er , wenn du doch Kinder hätteſt, und ſie kämenin und fiiften

dich und riefen : Guten Morgen , lieber Vater ! wir gratuliren ! wir gratuliren !

ja , wie würde das dich freien ! Da bekämeſt du gewiß einen Strant

und eine Torte und auch ein Gedicht und 110ch jouſt was Sdönes, and du

könnteſt jie auf deinen Schoß nehmen , die es dir brächten , und könnteſt ſie

wieder kijjen und ihnen eine ſchöne Geſchichte erzählen ; wie müßte das

doch herrlich ſein !

Ja , ſolche wirklidze kleine Kinder hatte der gute alte Dichter mu

freilich nicht, aber Kinder hatte er doch , weil er ein Dichter war , denni

jedesmal, wenn einer dichtet , ſo jchenkt ihm der liebe Gott ein Kind, das

iſt das Kind ſeiner Muje; und wenn er nur ein wirklicher Dichter iſt,

jo iſt es auch faſt wie ein wirkliches Kind, faſt eben ſo hold und lieblid

und ordentlich ſo mit Geiſt und Seele , jo daß alle guten Menſchen , welde

es ſehen , es auch lieb gewinnen und ihre Freude daran haben . Und

ſolch ein wirklicher Dichter war er ja doch , der gute alte Dichter, und er

hatte immer nur gedichtet , 1111d heute war ſein ſiebenzigjter Geburtstag ;

wie viele ſolche liebliche Kinder mußte der nicht ſchon haben !

Uber wo waren ſie den ? – ja , wo waren ſie ? Ju der ganzen

Stadt , im ganzen Lande, weit, weit , 1u11d noch viel weiter .

alte Dichter hatte nur noch garnicht an ſie gedacht, und doch war ſchon eins

in aller frihe draußen vor dem Hauſe . Der war Soldat , 11110 die

Soldaten ſind immer auf ihrem Poſten da hatte er den Poſto gefaßt

gerade vor der Hausthir, und hier ſtand er nu , den Säbel an der Seite

und das Gewehr im Urm , wie eine Ehrenwacie am Ehrentage des guten

alten Dichters . Nur gut, daß du da biſt, jagte er zu ſich ſelber , er iſt

doch ein alter Mann und hat ein weiches Herz, wie leicht könnt' es zu viel

werden ! Uber wenn's genug iſt, dann fällſt du das Gewehr und dann

kommt keiner mehr hinein , und wär's dein König ſelber !

Der gute

19
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für den war es mun freilicz wohl noch etwas zu früh, aber es war

doch jdon jemand dageweſen . Das war die kleine Ida mit ihren

Blumen . ! Sie hatte nur ſolde genommen , welde in der Nacht vorher

nicht zu Ball geweſen und noch friſch und duftig waren ; aus dieſen hatte

ſie einen Kranz geflochten und die Thür bekränzt und ſich dann leiſe wieder

darongedliden .

Das iſt biibich , jagte der Soldat , als er die bekränzte Thür erblickte,

wir Soldaten wijjen das zu ſchätzen ! Aber es fehlt 110ch die Injhrift,

und dann nahm er ein Stück Kreide aus ſeiner Taſche und ſchrieb die

Inſchrift auf die Thür:

Vivat der gute alte Dichter !

Das war gerade wie ein Transparent und machte ſich prächtig .

Und 11 kamen auch ſdon die erſten Gratulanten .

Guten Morgen, Bruder ginnſoldat! – Guten Morgen , Johannes !

ſagte der Soldat , denn keine anderen waren es , die ſich guten Morgen

ſagten, als der arme Johannes und der kleine ſtandhafte Zinn

ſoldat . Du warſt immer ein guter Sohn , Johannes. Das war

id) , jagte er , darum iſt es mir auch ſo gut ergangen , daß ich die Prinzeſſin

bekam und König wurde. Joh hab ' ihm viel zu danken , dem guten alten

Dichter ; iſt's erlaubt, hineinzugeben ?

Ja , wenn Sie's gefälligſt erlauben wollten , ſagte mit einem

Male noch ein anderer, – und da ſtand der Reiſefamerad . Er war

mit Johannes gekommen und hatte ſid eben erſt wieder ſichtbar gemagt.

Der gute alte Diciter iſt ja ein alter Mann, ſagte er ; wenn er die Git

hätte oder ſonſt ſo was , ich hab ' eine Salbe , die gut iſt für alles !

Könnt paſſiren ! ſagte der kleine Zinujoldat, und dann ließ er ſie

paſiren .

Aber da kam ſchon wieder einer, der trug eine Roſe und eine Nac .

tigall . Ich bin nur der Schweinehirt, ſagte er ; aber eigentlich bin icy

doch nicht der , der ich bin , ſondern eiil Prinz, und hier die Role ron

meines Vaters Grabe , die ſo ſiij duftet, daß man alle ſeine Sorgen und

ſeinen Kummer darob vergißt , und hier die Riaditigall , welde ingen kann,

als ob alle ſüißen Melodien in ihrer kleinen Kehle jäßen , die will ich ihm

cenfeit !

Kannſt paſſiren ! ſagte der kleine ſtandhafte Zinnſoldat, und dann

kam jdon wieder einer und dann noch einer, - ja , nun ging es flott mit

deni Gratulanten .

Aber der erſte war nur eine Ente, eine recht häßliche junge Ente ;

und das hüßliche junge Entlein erzählte dem kleinen , ſtandhaften

gimnjoldaten eine lange Geſchichte, wobei er immer an den alten Didyter

1 ) Siehe Anderſen's Märchen , welchen die hier als Gratulanten auftretenden Märchen :

figuren entnommen ſind.
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denken mußte und ſo gerührt wurde, daß ihm nur ſo die hellen Thränen

über ſeine zinnernen Backen liefen . Es erzählte ihm , wie es eigentlich gar

kein Entlein ſei , ſondern ein Schwan , der mir unter einer Entenmutter zur

Welt gekommen, und wie keiner es zuerſt hätte leiden mögen , ja , alle es

gejdmäht und verſpottet bätten und wie viel es erduldet und ertragen und

wie der Sommer darüber vergangen , der Herbſt und der Winter ; aber

dann ſei der frühling gekommen und mit dem frühling die Freude,

und das häßliche junge Entlein lei mit einem Male ein hübſcher junger

Schwan geworden .

Und der andere Gratulant war der Storch , der ſagte , daß er

ſonſt wohl durch den Scornſtein täme oder durds Fenſter, wenn er jo für

ſich käme und etwas bräbte. Aber heute käme er im Namen aller Störche ,

die von allen Vögeln dem Dichter doch die liebſten wären , weil ſie die

Kinder brächten .

Und dann kamen zwei allerliebſte kleine Kinderden , der kleine

Tut und Dän melinden . Komm mr her , du kleiner Tuf ! ſagte der

kleine Zinnjoldat; du kommſt ſchon binein , meil du der kleine Tuk bijt. Über

nun erzähl' ihm auch, wie du gelernt haſt und was du geworden biſt , und

dank' ihm für dein gutes berz, dem du alles zu verdanken haſt . Und

Däimelinchen nahm er auf ſeine Hand, denn ſie war nicht größer als ein

Daumen , darum hieß ſie Däumelinden , und dann kiilte er ſie, und

ſie erzählte ihm , wie ſie bei der kleinen Maus geweſen und wie der hätzliche

Krötenſohn und der alte , blinde Maulwurf ſie durchaus hätten beirathen

wollen , wie ſie aber entflohen und auf einem großen Blatte , welches der

kleine Sümetterling gezogen , längs dem Fluſſe geſegelt ſei , bis nadyher die

kleine Schwalbe gekommen, welche ſie davon getragen .

Könntpaſjiren ! jagte wieder der kleine ginnjoldat, und er ließ alle hinein .

Schon wieder einer, ein kleiner Knabe mit hellen Augen

und blonden Locken . In der Hand trug er einen Bogen , damit ichoß er nach allen

Ceuten und allen immer nur gerade ins Herz. Kommſt nicht hinein !

ſagte der kleine, ſtandhafte Ginnſoldat, du biſt unartig geweſen, denn

auch den alten Dichter und den kleinen ginnſoldaten hatt' er früher einmal

gejhoſſen . Als er aber ſah, daß er nicht binein ſollte , wollt ' er icon

wieder nach ihm ſdiegen ; das half , da kam er doch hinein , aber den

Bogen mußte er draußen laſſen .

Schon wieder einer, ein altes Niütterdeil , ein ganz altes

Mütterchen in einem griinen Kleide mit weißen Blumen, gerade wie ein

alter Fliederbuidh. as willſt du denn ? jagte der kleine Jimſoldat; kommit

nicht binein ! Heute branden wir keinen Fliederthee. Aber da war mit

einem Niale das alte Niütterden ein niedlides junges Nädden geworden ,

nocy in demſelben Kleide, doch am Bujen eine wirkliche Fliederblume und

um ihre blonden Locken einen Kranz von wirklichen fliederblumen .

Ihre Augen waren jo groß , ſo blau , ſie war jo herrlich anzuſchauen !

Sikken Pige !') dachte der kleine Zinnjoldat, und da kam ſie doch hinein .

1 ) Welch ein Mädchen !
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Ja , un ging es flott mit den Gratulanten , es ging in einem fort.

Da kam auch das kleine Mädihen mit den Sowefelhölzern.

Sie öffnete vor dem kleinen Zinnſoldaten den Korb . Wenn der gute , alte

Diciter amh mal raucht, ſagte ſie , dann könnte er wohl eins davon gebrauwen .

lia , ſagte der kleine Zimſoldat, du biſt freilic ſchon geſtorben , aber

darum lebſt du dochy, und ließ ſie hinein .

lind dann kam ein Engel ein großer , jfhöner Engel, da

präſentirte der kleine Jinjoldat das Gewehr. Es war derſelbe , welcher

die geſtorbenen Kinder in den Himmel trägt ; er hatte das kleine Mädden

mit den Sawefelhölzern auch ſchon einmal dahin getragen . Bitte , Herr

Engel, treten Sie gefälligſt näher ! jagte der kleine Zinnſoldat und öffnete

ihm ſchnell die Thiir .

Wenn's nur nicht zu viel wird, dachte er wieder, er iſt doch ein alter

Mann und hat ein weiches Herz, und nun gar ſolch ein Engel !

Aber da kam ſchon wieder einer, das war der alte Holger Danſke.

Geh nur hinein , jagte der kleine Ginnſoldat, ich weiß Belbeid , wir

ſind ja alle Dänen ! Die Löwen ſind die Stärke und die Herzen die Milde

1111d Liebe ! K1111d , Waldemar , Margarethe, - Eleonore

Ulfeld , Hvitfeld , Hans Egede , Friedrich der Sedſte,

Holberg , Tycho Brahe – und Berthel . Und dann ſagte es

bum ! bumbum ! gerade wie die Schiffe bei Kronburg, wenn ſie ſich :

Guten Tag ! ſagen ; es waren die Ehrenſchüſſe zum Geburtstage des alten

Dichters .

lind dann kam der Upril, den wollte der kleine ſtandhafte Zinnſoldat

aber durchaus nicht hineinlaſſen. Er iſt ja ein alter Mann , ſagte er, du

biſt ihm zu raub und zu kalt und gehörſt anch gar nicht mit dazui . Was ?

ſagte der Upril, iſt er nidyt ein Uprilkind ? Ich bin ſein Uprilvater uud

ſeine Uprilmutter und bringe ihm einen Strauß von weißen Schneeglöckchen

und blauen Veilden ! - Und der kleine Zinnſoldat ließ ihn paſſiren .

Und da kamen auch noch die kleine Seejungfrau und die

Sdnee fönigint und die Prinzeſſin auf der Erbſe. Auch das

Fleine Gänſeblümden kam ; wie es die kleine Lerche geliebt hatte ,

ſo liebte es der alten Dichter , weil er ein Sänger war. Selbſt die Stopf

11adel hatte ſich eingefunden , obgleich ſie ſchon lange im Rinnſtein gelegen

und der frachtwagen darüber hingegangen war ; ſie bildete ſich noch immer

etwas ein . und mit der Stopfuadel kam auch die alte Straßeil

laterne; ihr hatt' es ja geträumt, daß ſie einmal, umgegoſſen , als eiſerner

Engel mit einem Wachslicht in der Hand als Leuchter auf dem grünen

Screibtiſch eines Dichters ſtehen würde ; ſie wünſchte, daß es dieſer wäre.

Ja , ſogar das alte Haus wäre gekommen , das liebe alte Haus,

wär' es nicht jdon längſt abgebrochen und von der Stelle verſchwunden ge

weſen .

Sie gehören doch alle mit dazu, dachte der kleine Zinnſoldat, und

dann ließ er ſie alle wieder paſjireni.

Aber mm kamen gar abſonderliche Gratulanten ; die ſprühten und

zijdten gerade wie die Blitze über dem Buchweizen auf der Koppel bei der
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alten Weide. Es waren Telegramme; ſie kamen aus allen Ländern ,

weit , weit her , aus Schweden und Norwegen , aus Spanien und

Portugal, aus Frankreich und Italien , aus England 1111d erſt recht

aus Deutſchland! – ja , aus Deutſchland auch ſogar noch eine Deputation , die

lieblichſte, welche man ſich nur denken konnte : Sneewittchen , Dorn .

röschen , Ufdenbrödel . Was machte der kleine Zinnſoldat

für Ungen ! Er dachte gleich an den kleinen unartigen Knaben .

gut, dachte er , daß er nicht mehr hier außen iſt und keinen Bogen mehr

hat, und dann ließ er ſie ſchnell hinein .

Und dann kamen allerlei Räthe : der Commerzienrath, der

Kammerrath , der Kriegsrath, der Hofrath, der Geheimrath,

der Etatsrath und der Conferenzrath , das Rathen wollte gar

kein Ende nehmen , und zuletzt auch noch der alte J 11 ſti z rath mit

den Galoſchen des Glüď s, alle im ſchwarzen frack und ſtrahlend

von Glück und freude, und der kleine Jinnſoldat ließ ſie alle wieder

hinein .

Und dann kamen auch noch zwei vagabondirende Künſtler. Der eine

war nur ein Geiger und der andere ein Improviſator. Und der

eine ſtrich ſeine Geige , während der andere improviſirte : Herr Officier , vor

dieſer Thiir, erlauben Sie mir, wohnt Underſen hier ? und könnten wir

paſſiren ? wir wollten ihm gratuliren .

Na , dachte der Pleine Zinnſoldat, zwei Künſtler, und der eine noch

dazu ein ichter, med fornöielſe ! ) jagte er und ließ ſie hinein .

Wenn's aber nur nicht zu viel wird, dachte er wieder, für den alten

Mann und ſein weiches Herz , es muß doch endlich einmal aufhören.

Aber da kam der König, der wirkliche König, König

Chriſtian IX . von Dänemark, Wie erſdrak der kleine zinnſoldat

und wie ſtramm und kerzengrade ſtand er da und präſentirte nun wieder

ſein Gewehr! Der König lächelte und ſagte freundlich : Wir kennen uns ;

guten Morgen , Kamerad ! und dann ging er hinein und brachte dem

alten Dichter ſelbſt einen ſeiner höchſten Orden .

Wenn's nur nicht 311 viel wird , dachte wieder der kleine Zinnſoldat,

für den alten Mann und ſein weiches Herz ; – er könnte ſterben vor lauter

Glück und freude !

Aber da kam es erſt recht ! eine ganze Sdaar Kinder,

Knaben und Mädchen bunt durcheinander, alle in ihrem Sonntagsſtaat, und

die kleinen Mädchen alle in weißen Kleidern mit rothen Bändern und mit

Kränzen und mit Blumen . Und auch Kuchen trugen ſie, Torten und allerlei

Schönes, alles für den guten , alten Dichter . Wie freuten ſie ſich über

den kleinen Zinnſoldaten , ſie kannten ihn ja alle .

Aber zurück da ! rief der kleine, ſtandhafte Zinnſoldat; iſt kein Platz

mehr ! iſt ſchon alles voll !

1 ) Mit Bergnügen .



296

Bekam er aber da cin Gurrah ! er wird es in ſeinem Leben nicht

vergeven . llnd dann trat ein kleines Mädchen nur ſo didt vor ihn bin

11110 311pfte ihn an ſeinem Sdurrbart und bielt ihm eine rothe Nappe ror

die liaie , darin war ein Gedicht, das ſollte es deklamiren . Weißt du

es der gar nicht, was ict ibm jagen ſoll ? jagte es , id loll ja deklamiren ! –

Im Jojenburger sbloggarten , umjerm liebiten Spielplatz, da jell er wobnen ,

der ante , alte Dintiter , da wollen wir ihm ein Denkmal ſetzen , - wir

Kinder, wir , -- dat er is immer wieht und wir ihn immer jeben , und

mit Kojen wollen wir es betränzen und umbegen , - wir Kinder, wir ,

du kleiner Knirps, du ! -- lind das jollten wir ihm nicht ſagen ?!

llud dann zupfte es ihn wieder an ſeinem Sturrbart; aber das wäre nun

gar uidt einmal mehr nöthig geweien . Den kleinen Jinnioldaten batt' es

jo gerübrt, daß ihm nur wieder ſo die bellen Thränen über ſeine Baden

lieten , und dam latte er ihon ju aleider geit, als er noch weinte, und

rief : Piur berein ! Jhr Herren Jungen und Mädchen ! – perein ! berein !

- wie wird jid der gute , alte Difter freuen !
lind dann kamen

fie nod alle binein .

Du guter, alter Dieter, mbajt Du ſie dod an Deinem Geburtstage,

die mirklisten fleinen Kinder , und bekommit Blumen und Kuden , and ein

Gedicht und nod jou was Sibones ; und fannſt fie auf Deinen 5005 nehmen ,

die es Dir bringen , und wie wieder füfen und ihren eine ihöne Geichitte

erzählen , – mie mus das itön jein ! Du guter, alter Dichter !

Uber wenn es blos niet zn riel mird , datote wieder der kleine, ſtand ,

barte Zimniodat, für den alten Mann und iein reites Her;! – Er fönnte

fierben ror lauter Glück und freude ! - Ja , un femmt keiner mehr bin

ein , and feiner ! feiner !

Und doch fam nec einer, der wollte and nec binein ; er rollt ' es

remitens reriuten . Es war ein ganz unbeimliter und dijerer Gaſt in

einem langen , meiten Gemunde. 10 Kinder reilen , -- fleine , luſtige

limder, nmitleidt er vie uur gern , und io mar er und heute wieder in

threr Siche . Hinter den hindern , dutite er , drünuit en dit binein ;

der wito Doner, er ist ja ten jo alt und hat ein weites Herz, all die

freude könnte ihn fodten .

hait ! wer da ?! rief der Ferne, fandhatte unicidat,

es feinmt ferner metr binent!

hemer mehr butent ? -- juste der andere mit hoher Stimme ; – des

Heribet seben mitre: berita und, trenn es hat femint, atijia Jabre .

- Er but des (6nfes mid der freade mobi genug gehabt, und mus iſt

aveuen die fienden , in meribert eit fübre !

Du kommit mir reda bria rer , faute der Ferne standhuite Jinnroldat;

mer tiduurid musmi du : can las is dit erit reót nicht

for lidt !

::mܕܢܨ**r1
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Wer ich bin ? jagte der andere ; kennſt du die Geſchichte von einer

Mutter ? frage nur die Niutter ; ſie lernte mich kennen , als der liebe

Gott ihr das Kind genommen . Jd bin derſelbe , welcher zu dem Diagoras

kam , dem glückligen , alten Vater , als ſeine Söhne, die Sieger , ihn zu

Olympia mit ihren Kränzen ſchmückten und auf den Armen durch das

jubelnde Volk trugeni. Ich bin derſelbe , welcher zu dem alten , deutſchen

Vaterlandsjänger kam , als ſie ſeinen neunzigſten Geburtstag gefeiert hatten ,

zu Bonn am Rhein . ') Und was ich will, das ſollſt du bald erfahren :

eine Blume will ich verpflanzen ! Und damit ſchritt er auf die

Thür zu und wollte ſie öffnen , als ſtände ihm ſchon gar nichts mehr im

Wege.

Pine Död ! ?) ſchrie der kleine, ſtandhafte Zinnſoldat und fällte das

Gewehr , und dann gab er ihm einen Rippenſtoß , daß es nur jo krachte .

Und da klangen die Gläſer in dem Zimmer des alten Dichters und

Vivat den gode gamle Digter ! S)

Vivat Hans Chriſtian Anderſen !

ſcholl es zu gleicher Zeit , wie aus budert Kehlen .

Und da kam noch einer, der wollte auch noch hinein . Es war ein

alter , freundlider Herr mit einer großen Spritze und einem bunten Schirm ,

er fam wohl gerade zuir rechten Zeit .

Zurück da ! ſagte der kleine, ſtandhafte Jinjoldat zu dem uheim

lichen fremden , wer hat sich gerufen ? Du famſt von ſelber , aber mich

ſchickte Gott . Geh zu dem guten alten Didater, ſagte der liebe Gott 311

mir, es muß genug ſein für heute, jouſt tödtet ihil die freude.

Ah ! Ole- Luk Mie ! Ole Luk Wie ! * ) rief jubelnd der kleine, ſtandhafte

Ginnſoldat, Gott ſei gedankt, daß er dich jandte ! und dann öffnete

er die Thür und drängte ihn hinein , aber der Undere ſdlich ſich un .

willig von damnen .

Und da drinen wußten ſie Beſcheid , fie kannten ihn ja alle .

Was machten die Kinder fiir Geſichter , als ſie ihn jahen ! Es iſt Mittag,

ſagte Ole Luik Gie, ihr mit nach Hauſe, ſonſt bekommt ihr nichts zu eſſen !

und dann that er , als ob er nad ihnen ſpritzen wollte, und im Nu

waren ſie alle ſchon wieder draußen .

Da kamen auch ſchoni all die Räthe der Commerzienrath , der

Kammerrath , der Kriegsrath , der Hofrath der Geheimrath,

der Etatsrath und der Conferenzrath und 311 guterletzt auch wieder der alte

1 ) Ernſt Moris Arndt.

2 ) Pein id Tod !

3 ) Vivat der gute alte Dichter !

4 ) Cle Lul-Lie, wörtlich : Die Augenidhließer, Cle, welcher (den Müden ) die Augen

ſchließt, ähnlich unſerm Sandmann . Nach dem dänidien Kolleglauben trägt Cle-Lut Cie eine

große Spriße und einen buiten Schirm . Muit jener ſpritt er den Miden Mild) in die Augen

und ſchläfert ſie ein , worauf er mit Hülfe des Schirmes, indem er ihn auřípannt, die Träume in

der Seele des Schlafenden hervorruſt. Siehe Anderſen's Märchen „ Cle -Lut-Die ."
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Bekam er aber da ein Hurrah ! er wird es in ſeinem Leben nicht

vergejjen . llnd dann trat ein kleines Mädcben mur jo dicht vor ihn hin

und z11pfte ihni an ſeinem Schurrbart und hielt ihm eine rothe Mappe vor

die Naje, darin war ein Gedicht, das jollte es deklamiren . Weißt du

es denn gar nidt, was ich ihm jagen ſoll ? ſagte es , ich ſoll ja deklamiren !

Im Kojenburger Sbloßgarten , umjerm liebſten Spielplatz, da ſoll er wohnen ,

der gute , alte Diditer , da wollen wir ihm ein Denkmal ſetzen , wir

Kinder, wir, – dalj er uns immer ſeht und wir ihn immer ſehen , und

mit Rojen wollen wir es befränzen und umbegeni, wir Kinder, wir ,

du kleiner Knirps, du ! --- lind das jollten wir ihm nicht ſagen ?!

llud dann zupfte es ihn wieder an jeinem Schmurrbart ; aber das wäre nun

gar uidt einmal mehr nöthig gewejeit. Den kleinen Jinnjoldaten hattes

ſo geriihrt, daß ihm iur wieder ſo die hellen Thränen über ſeine Backen

Tiefen , und damn lachte er idon ju gleider Zeit , als er noch weinte, und

rief : Nur herein ! Jbr Herren Jungen und Mädchen ! berein ! berein !

wie wird ſich der gute, alte Dichter freuen ! Und dann kamen

ſie noch alle binein .

Du guter , alter Dichter, u haſt Du ſie doch an Deinem Geburtstage,

die wirklichen kleinen Kinder, und bekommſt Blumen und Kuden , anch ein

Gedicht und nod; ſonſt was Schönes ; und kannſt ſie auf Deinen Schoß nebmeit,

die es Dir bringen , und ſie wieder kijjen und ihnen eine ſchöne Geſchichte

erzählen , wie muß das (dön jein ! Du guter, alter Dichter !

Aber wenn es blos nicht zu viel wird , dacyte wieder der kleine, ſtand ,

hafte Jimſoldat, für den alten Mann und ſein weides Herz ! Er könnte

ſterbeii vor lauter Glück und freude ! Ja , mu kommt keiner mehr hin.

ein , auch keiner ! keiner !

Und doch fam noch einer, der wollte anch 11och hinein ; er wollt ' es

wenigſtens rerſichert. Es war ein ganz unheimlicher und diiſterer Gaſt in

einem langen , weißen Gewande. Wo Kinder weilen , kleine, luſtige

Kinder, umſchleidt er ſie gar gern , und ſo war er auch heute wieder in

ihrer Täbe. hinter den Kindern , dadyte er, drängſt du dich hinein ;

der alte Didyter , er iſt ja ſchon jo alt und hat ein weides berz, all ' die

freude könnte ibu tösten .

Halt ! wer da ?! rief der kleine, ſtandhafte Ginnſoldat, – ſtop lidt ! ' )

es kommt keiner mehr hinein !

Kleiner mehr hinein ? ſagte der andere mit hohler Stimme; des

Mienichen Leben währet ſiebenzig und, wenn es hoch kommt, aditzig Jahre .

Er hat des Glückes und der Freude wohl genug gehabt, und was iſt

alles gegen die freuden , zii welchen ich führe !

Du kommt mir verdächtig vor , ſagte der kleine ſtandhafte Zimnjoldat ;

Wer biſt 011 , und was willſt du ? Nu laß id: dich erſt recht nicht

binein !

1 ) Wart' ein wenig !
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Wer ich bin ? ſagte der andere ; kennſt du die Geſchichte von einer

Mutter ? frage nur die Mutter ; ſie lernte mid fermen , als der liebe

Gott ihr das Kind genommen . Jd bin derſelbe , welcher zu dem Diagoras

kam , dem glücklichen , alten Vater , als ſeine Söhne, die Sieger, ihn ju

Olympia mit ihren Kränzen ſchmückten und auf den Armen durch das

jubelnde Volk trugeni. Ich bin derſelbe, welcher zu dem alten , deutſchen

Vaterlandslänger kam , als ſie ſeinen neunzigſten Geburtstag gefeiert hatten,

zu Bonn am Rhein . ') llid was ich will, das ſollſt du bald erfahren :

eine Blume will ich verpflanzen ! Und damit ſchritt er auf die

Thiir zu und wollte ſie öffnen , als ſtände ihm ſchon gar nichts mehr im

Wege.

Pine Död ! ?) ſchrie der kleine, ſtandhafte Zimnjoldat und fällte das

Gewehr, und dann gab er ihm einen Rippenſtoß, daß es nur ſo krachte .

Und da klangen die Gläſer in dem Zimmer des alten Didters und

Vivat den gode gamle Digter ! :)

Vivat Hans Chriſtian Anderſen !

boll es zu gleicher Zeit , wie aus hundert Kehlen .

Und da kam 110ch einer, der wollte auch noch hinein . Es war ein

alter , freundlider Herr mit einer großen Spritze und einem bunten Sdirm ,

er fam wohl gerade zuir rechten Seit .

Zurück da ! ſagte der kleine, ſtandhafte Zinnſoldat zii dem unheim

lichen fremden , wer hat didy gerufen ? Du famít von jelber , aber mich

fchickte Gott . Geh zu dem guten alten Dichter, ſagte der liebe Gott 311

mir , es muß genug ſein für heute , ſonſt tödtet ihn die frende.

Ah ! Ole LukWie ! Ole Luf Mie ! * , rief jubelnd der kleine, ſtandhafte

Ginnſoldat, Gott ſei gedankt, daß er dich jandte ! und dann öffnete

er die Thür und drängte ihn hinein , aber der Undere iblich ſich u .

willig von dannen .

Und da drinnen wußten ſie Beſcheid , ſie kannten ihn ja alle .

Was machten die Kinder für Geſidter , als ſie ihn jaben ! Es iſt Niittag ,

jagte Ole Luť Vie , ihr müſſt nad hauje, rouſt befommt ihr nichts zu eſſen !

Und dann that er , als ob er nach ihnen ſpritzen wollte , und im 2u

waren ſie alle ſchon wieder draußen .

Da kamen auch ſchon all ' die Räthe der Commerzienrath, der

Kammerrath , der Kriegsrath, der Hofrath der Geheimrath ,

der Etatsrath und der Conferenzrath und 311 guterletzt auch wieder der alte

1 ) Ernſt Moritz Arndt.

2 ) Pein und Tod !

3 ) Bivat der gute alte Dichter !

4 ) Cle Lut-Tie, wörtlich : Lle Augenichließer, Cie , welcher (den Müden ) die Augen

ichließt, åhulid ujerm Sandmann. Nach dem däniiden Volleglauben trägt Cle - Lut. Die eine

große Spritze und einen bunten Schirm . Mit jener ſpritt er den minden Milch in die Augen

und ſchläfert ſie ein , worauf er mit Gülje des Sdirmes, indem er ihn aufivant, die Träume in

der Seele des Sdilafenden hervorruft. Siehe Anderſen's Märchen „Cle-Lut Cie."
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Juſtizrath in den Galoſchen des Glücks . Nein , wie der glücklich war !

Und alle waren ſie glücklich und glühten vor freude, und mit ſo rothen ,

kleinen Augen, als hätte es ihnen Ole - Luk -Vie ſchon angethan . Uber

das hatte er doch nicht; der kleine, ſtandhafte Zinnſoldat da draußen

wußte es beſſer. Na, dachte er , müſſen die aber pokulirt haben !

Und auch der König ſagte dem guten alten Dichter Adieu und

entfernte ſidi; denn vor Ole Luk - Oie, das wußte er wohl , muß ſich auch ein

König beſcheiden .

Und als ſie alle hinaus waren , alle, alle , da trat Ole -Luk-Oie vor

den Lehnſtuhl und gratulirte dem guten alten Dichter zu ſeinem ſiebenzigſten

Geburtstage.

Kommſt du , alter freund ? ſagte der gute alte Dichter, ich

dacht' es mir wohl ſei mir tauſendmal willkommen !

Aber Ole - Cuk-Oie nahm ſeine Spritze und ſpritzte ihm in die

Uugen , in die großen , ſchönen Augen , und dann ſpannte er ſeinen

Schirm auf, und lächelnd neigte der gute alte Dichter das Haupt,

neigte es vor Ole -tuk-Gie's bunten Bildern und Geſchichten .

er

II .

Die Träume.

Da

Sei mir gegrüßt, du liebliches Städtden auf griner Inſel im blauen

Meere ! - Seid mir gegrüßt , ihr wogenden Ührenfelder, ihr duftigen Wieſen ,

und du rauſchender Buchenwald !

O , der freude! daß ich dich wiederſehe , du kleines Häuschen des

armen Sobuſters, mein theures Vaterhaus ! Hier die Wohnſtube

und die Schlafſtube und die Werkſtätte , alles in Einem ! -

die Küche, voll glänzender Teller und Gejchirre, und da die Diele mit

der Leiter ; auf der Leiter geht's hinauf nach dem Boden , und

hinter der Bodenlıke auf der Dachrinne gegen das Nachbarhaus der Mutter

kleiner Garten , ein kleiner Kaſten mit Erde und Suppenkraut. Du

ſüße Mutter, wie wenig, und doch genügend ! Als Kind hatteſt du ja

nicht einmal ſolden Garten und mußteſt vor fremden Thüren betteln gehen .

Der arme Schuſter ! Es hätte and wohl anders ſein können .

Seine Eltern waren wohlhabende Leute , er wollte ſtudiren , aber da

war das lInglück gekommen . Das Vieh war geſtirzt , der Hof abgebrannt,

und ſein Vater hatte den Verſtand verloren . Nun waren ſie arm ,

und ihr Kind mußte ein Handwerk erlernen .

Wie reiſt er den Drath und wie klopft er die Stiefel ! Und neben

ihm auf dem Fußboden ſitzt ſein einziger, kleiner Sohn mit den großen ,

blauen Augen und den hellblonden Coden . Der wird gewiß kein Schuſter,

er macht ſich bunte Puppen und ſpielt Komödie und lebt in der Welt

ſeiner Träume.

Auf dem Hofplatz ſteht ein Johannisbeerſtrauch . Wer iſt der

kleine Knabe, welcher darunter ſitzt ? Er blickt hinauf in die ſonnen
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beleuchteten Blätter und träumt Märchen ; vom Geſchrei der Straßen

buben wird er war , was mögen ſie haben ? einen geiſteskranken ,

alten Manni, der kleine Knabe kennt ihn , aber er fürchtet ſich vor ihm ,

denn der alte Mann hatte ſchon einmal mit ihm geſprochen , und da hatt '

er ibni „ Sie “ genannt. Er ſchnitzt Bilder aus Holz, Menſchen mit

Thierföpfen , Thiere mit Flügeln , und geht damit hauſiren . - Schreiend

folgt ihm der Kinderjowarm , und vor Schreck verbirgt ſich der kleine

Knabe hinter der Hansthür und weint; es war ſein Großvater , den

ſie verſpotteten und verhöhnten .

Soldaten ! nichts als Soldaten ! das ganze Städtchen voll ! fremde

Menſchen mit braunen Geſichtern und dunklen, blitzenden Augen , weit,

weit her, aus Spanien . O , Gott ! da ſoll einer erſchoſſen werden !

Sie führen ihn hinaus zur Richtſtätte, und der kleine Knabe, den Ernſt

der nächſten Augenblicke nicht erwägend, läuft neugierig hinterher.

Es geht bei gedämpfter Trommel Klang ;

Wie weit noch die Stätte , der Weg wie lang !

O , wär' er zur Ruh' und alles vorbei !

Jch glaub ', es bricht mir das Herz noch entzwei !

Nun daut er auf zum letzten Mal

In Gottes Sonne freudigen Strahl ,

Nun binden ſie ihm die Uugen zul ,

und mit klingendem Spiel geht es wieder zurda krachen die Schüſſe ,

Stadt hinein .")

O ! ſtöhnte der alte Dichter und ſeufzte ſchwer; es that ihm wohl

leid um den alten Mann und den kleinen Knaben und um den armien

Soldaten , welcher erſchoſſen worden .

Urme frauen , ſie ſammeln Ühren auf dem Felde, ein kleiner

Knabe und ſeine Mutter ſind auch dabei . Da kommt der böſe Verwalter

mit langer Peitide; alle laufen davon ; der kleine Knabe verliert

die Holzſchuhe , - die ſcharfen Stoppeln ſtechen ihn , er kann nicht weiter,

und ſchon hat ihn ſein Verfolger gepackt und hebt die Peitſche.

Mit ſeinen großen , blauen Augen blickt das Kind unerſchrocken zu ihm hinauf.

„Wie darfſt du mich ſchlageni , da doch Gott es ſehen kann ! “ Und der ſtrenge

Mann wird mit einem Male ganz mild, klopft ihm auf die Schulter und be

ſchenkt ihn mit Geld .

Bei den alten frauen in der Spinnſtube im Hoſpital ,
wie war

es da ſchön ! was wußten die für Märchen und Geſchichten ! lind

1 ) Jul Folge dieſer Begebenheit, deren Augenzeuge der Dichter als kleiner Knabe

geweſen, und an welche ihm die Erinnerung, wie er ſelbſt jagt, allezeit im Gedächtniſ geblieben ,

verfaßte Anderſen viele Jahre ſpäter das von Chamijjo ebenſo vortrefflich überſepte wie von

Silcher ſchön componirte Wedicht : „Es geht bei gedämpfter Trommel Klang.”
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beim Hoſpital der Garten , in weldem die alte Großmutter für Tagelohn

arbeitete und der kleine Knabe ſpielen durfte !

Ein Morgen voll Ceid und Trauer ! der gute Vater iſt ges

ſtorben ; die Mutter und der kleine Knabe ſtehen an ſeinem Bett und

weinen . Sie hatten ihn jo lieb ! Nun haben ſie keinen mehr, der

für ſie arbeitet , und die Mutter muß ausgeben , um für Geld zu waſchen .

Wie die Zeit läuft, und wie die Kinder wachſen ! Nun iſt er ſchon

ein großer Knabe, er beſucht die Urmenſchule und lernt wenig. – Uber 3 u

Hauſe, da ſpielt er noch immer Komödie, oder lieſt in des Vaters Büchern

und lebt fort in der Welt ſeiner Träume.

Das geht nicyt länger, ſagte die Mutter, du ſollſt confirmirt werden

und zu einem Schneider in die Lehre , damit etwas Ordentliches aus dir

werde.

Und die Mutter kaufte ihrem Sohne die erſten Stiefel , die erſten

Stiefel ! wie er ſich freute ! und aus dem großen Rock des Vaters

wurde ſein Confirmationsrock genäht, und dann wurde er confirmirt mit

der Hoſe in den Stiefeln , damit doch alle Ceute in der Kirche ſeine ſchönen

Stiefel jäben .

Aber 311 einem Schneider kam er doch nicht. Er hatte in des Vaters

Büchern von berühmten Männern gelejen . Jch will berühmt werden , ſagte

er , man hat erſt gewaltig viel Widerwärtiges durchzumachen , und dann wird

man berühmt.

Und eine alte frau vom Hospital kam , um ihm die Karten zu legen

und anis dem Kaffeedick ſein kiinftiges Schickjal ju prophezeihen ,

Dein Sohn wird ein großer Mann, ſagte die Alte zu der Mutter,

und ihm 311 Ehren wird die Stadt einmal illuminirt werden .

Die Mutter weinte, als ſie das vernahm , und nun durfte er werden ,

was er wollte .

Der gute, alte Didater , wie ſchläft er feſt, und Ole -Luk-Oie hält

110c; immer den Sdirm . Laß ihn nur idlafen , den guten Alten , daß ihn

der Schlummer erquicke , und laß ihn weiter blättern im Bilderbud, der

Träume !

Wie iſt es ſchon in der großen Stadt , wo der König wohnt! und

wie groß iſt das Theater ! lind vor dem Theater ſteht ein großer Knabe,

den großen Hut im Piacken , daß er ihm nicht über die Augen gleite , und

mit der hoſe in den Stiefelii .

Kaum vierzehn Jahre alt , und nicht einmal einen Thaler in der

Tajde, und Schauſpieler will er werden .

Guten Tag ! wohnt hier die Tänzerin Madame Shall ?

Das Dienſtmädchen wirft ihm einen Schilling hin , es meinte , er

wolle bettelii .

( niein ; ich möchte ſie ſprechen . Da wird er vorgelaſſen .

Welde Parthie fannſt du ſpielen ?
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Aſchenbrödel, aber es muß mir erlaubt ſein , die Stiefel abzuziehen,

weil ſie mir für dieſe Rolle zu ſchwer ſind. Und auf den Socken tanzend,

ſeinen großen Hut als Tamburin benutzend, ſingt er :

„ Rang und Reichthum bleibt hienieden

Von der Sorge nicht verſchont."

Die Tänzerin hielt ihn für wahnſinnig und freute ſich , als er wieder

fort war.

Noch an demſelben Tage ſteht er vor dem Direktor des großen

Theaters .

„ Du biſt fiir das Theater 311 mager, mein Sohn , und zu bäueriſch ;

wir können nur Menjden gebrauchen , welde Bildung haben .“

Giebt es einen ſtillen Ort in der großen Stadt für getäuſchte Hoff

nung und zwei naſſe Uugen ? Er hat ihn gefunden. Da ſitzt er und

weint ſich ſatt ; und dann wird ihm leichter , als ob einer dagewejen , der

ihn ermuntert und getröſtet.

O, ſeufzte wieder ſchlafend der gute alte Dichter. Lüßt du ihn

weinen , Ole - Luk Vie ? Es war , als ob er weinte nun auch um den

großen Knaben , wie ſchon früher einmal um den kleinen .

Jn der großen Stadt und ohne Freunde, kein Geld und nichts

zu eſſen ! Wer giebt mir Brod für meine Hände ? Habt Dank, Nieiſter

Tiſchler, ich will euch ein treuer Arbeiter ſein ! Uber o , des Schmerzes !

dieſe rohen Menſchen mit ihren gemeinen Gedanken verhöhnen und

verſpotten mich, wie die Straßenfinder den alten Großvater ; und ich bin

doch nicht wahnſinnig ! Habt Dant, Meiſter Tiſchler, und in die

Werkſtatt kam er nicht wieder .

Es giebt noch gute Menſchen , auch in der großen Stadt ; du unver

zagtes Knabenherz, klopf ' mur an die rechten Thüren !

Da ſingt er ſchon wieder , aber diesmal vor keiner Tänzerin ,

einer Geſellſchaft vornehmer Herren ; der mitleidigen Köchini, welder

er ſein Herz geöffnet , verdankt er den Einlaß . Und es war auch ein

Dichter darunter, jolch ein wirklicher Dichter ' ) , und Dichter ſind Pro .

pheten .

„ Aus ihm wird einmal etwas werden “ , ſagte er , und alle applaudiren .

por

!

Wie er lächelt , wie er freundlich lächelt , der gute alte Did ter !

Ole-Luk-Vie , das muß ein ſchönes Bild geweſen ſein !

Aus ibm wird einmal etwas werden , aber wann ?

wann ? Scon im zweiten Jahre in der fremde, in der großen Stadt ,

und noch immer iſt nichts aus ihm geworden .

1 ) Baggeſen .
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weil er

Es iſt am Neujahrstage, und wieder ſteht er vor dem großen The .

ater , und was mag er wollen ? Ubergläubiſbe meinen , wie es einem

am Neujahrstage ergehe, ſo werde es einem auch ergehen im Laufe des

Jahres . Er hatte es oft gehört, – und an dem alten , halb blinden Portier

vorbei įdıleicht er ſich hinein und ſtylüpft mit podendem Herzen zwiſchen

die Couliſſen und Vorhänge hindurch auf die Bühne. Da fällt er auf die

Knie und betet laut ein Vaterunjer in dem fejten Glauben, daß er nun ,

am Neujahrstage die Bühne betreten , ſie im Laufe des Jahres

11och oft betreten werde .

Und ſo kam es . Bei einem mitleidigen Komiker übte er ſich im

Deklamiren komiſcher Rollen ; bei einem gutherzigen Tanzmeiſter ſtand er

die ganzen Vormittage am langen Stoc und ſtreckte die Beine ; und nach

monatelangen Übungen und Entbehrungen hatte er endlich ſeinen Wunſch

erreicht, nun ein Mitglied des großen Theaters als figurant beim

Ballet und im Chor der Oper. Aber alles , was er verdiente , es

reichte kaum für Obdach , Licht und Wärme, und er mußte doch auch zu

eſſen haben .

Wenn ſeine Wirthin glaubte, er ginge aus, um bei mildthätigen

Leuten zu eſſen , jağ er anf der Bank im großen Königsgarten und ver

zehrte ſein kleines Brot . - () , der Hunger thut ſo weh !

Nur nicht weiter ! nicht weiter, Ole - Eul-Vie lächelt und ſagt : Es

ſind nur Träume !

Ja , Träume gar wilde bunte Träume !

Da liegt ein Søreiben , der Contrakt iſt gekündigt.

. Ihre Betheiligung am Theater kann zu nichts führen ; mögen Un .

dere ſich Ihrer annehmen und Ihnen die Bildung verſchaffen , ohne welche

es nichts hilft , irgend ein Talent zu beſitzen .“

O , Gott , and das noch ! – So war er doch kein Prophet, welcher

geſagt , aus mir werde einmal etwas werden ! Wer ſagt noch : Die

Dichter ſind Propheten ? !

Gott jagt es , er ſagt es durch ſie ſelber und führt alles zum

Beſten !

lind die rechten Thüren , er ließ ſie ihn finden , edeldenkende

Meniden , und vor allen einen ſeinen zweiten Vater ! - 1 )

Studiren ! ſtudiren ! wie jubelte ſeine Seele ! Adieu , du

rauſchende Königsſtadt!

Aber ſchon jo alt und ſo groß , und noch auf der Schulbank

zwiſchen den Kindern ?! Was thut es ? ! Man hat erſt gewaltig

viel durchzumachen und dann wird man berühmt! Ja , gewaltig viel !

Wer zählt die Stunden ſeines fleißes ? ! und wer die Seufzer ſeiner Ver

1 ) Conferenzrath Collin , welchen der Dichter ſelbſt ſeinen zweiten Vater nennt.
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zweiflung ? ! Wer kämpft, wie ein Dichter kämpft ? ! Wen die Muje

geweiht, deſſen Herzſitlag iſt ein anderer, und nicht alle vermögen ihn z11

fühlen. Und geweiht hatte ihn die Miuje, ſchon mit ihrem Weihekuß

zugleich hatt ' er eins ſeiner lieblichſten Gedicite von ihr empfangen :

Das ſterbende Kind. ')

Mutter, ich bin mide, ſchlafumfangen ,

Dir am Herzen laß mich ſdylummernd ruh'ıı !

Deine Thräne brennt auf meinen Wangen ,

Süße Mutter, laß das Weinen nun !

Hier iſt's kalt , und draußen Sturmes Wehen ;

( ), wie ſchön , wenn mich der Traum umfloß !

Liebe Engelstindlein konnt' id leben ,

Venn ich nur die miden Uugen ſchloß .

Mutter, ſieh ', da kommt ein Engel leiſe !

Höreſt du die Himmelsmelodien ?

Sieh , zwei fliigel hat er , glänzend weise,

Die ihm wohl der liebe Gott verlieh'n .

Grün und roth und golden ſeh ' ichs ſchweben ,

Blumen ſind's , die mir die Engel ſtreu'n ,

Mutter, giebts and Flügel ſchon im Leben ,

Oder muß man erſt geſtorben ſein ?

Warum drückſt du mir die hand ſo bange ?

Warum küßt dein Miund mein Ungeſidyt ?

Naß , doch brennend heiß iſt deine Wange,

Liebe Mutter, ich verlaß dich nicht !

Uber nun bezwinge auch den Kummer,

Weinſt du länger, weinen muß auch id ;

O , ich bin ſo miid ' ! es naht der Schlummer !

Mutter, ſieh '! nun kiißt der Engel mich !

Unter den Gönnern und Freunden in der großen Königsſtadt flog

die Dichtung von Mund zu Mund, und alle freuten ſich des jugendlichen

Dichters ; aber daheim im Hauſe des geſtrengen Herrn Direktors ſteht

der zwanzigjährige Sdiler vor dem berzlojen Mann und hört die bitterſten

Worte : „ Sie werden nie Student ! - Uuf dem Boden des Buchhändlers

werden Ihre Verſe als Makulatur verſchimmelii, -- und im Tollhauſe werden

Sie endigen !"

1 ) In Dänemark wohl das bekannteſte und beliebteſte von allen Anderſenichen Gedichten .

Die erſte Veröffentlichung deſſelben , welche in Kopenhagen ein freudiges Auſiehen erregte, war

für den jugendlichen Verfaſſer von großer Bedeutung, weil er durch diejes Gedicht ſeinen erſten

Diditerruhm begründete. Anderſen verfarte es in Delſingör, als Sdjüler der dortigen Belehrten :

ſchule und im þauſe des Direttors , deſjen Penſionair er war.
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Still ! weinte er nicht ſchon wieder, der alte ſchlafende Dichter ?

O , das war eine böſe Zeit , die ſchrecklicyſte ſeines Lebens ; denn nun war ja

alles , alles umſonſt geweſen !

Uber eine fee hatte ihn gefeit , und ſein Stern ſollte nicht untergehn ;

und die Zeit hat Schwingen, ihre Jahre ſind wie Stunden , wie

bald kann ſich alles werden !

Ja , wie bald ! - Er wurde dochy Student, und noch viel mehr,

- ein glücklicher Didyter ! und keiner ſeiner Verſe ſollte vergeſſen werden .

Und ein glücklicher Dichter durchwandert er die Fluren ſeines geliebten

Heimathlandes, über die Sowelle des kleinen Hauſes, in die Arme

ſeiner Mutter.

Uliid dann weiter, o , der Ruhm iſt ſo ſüß ! – und wie ſchön

iſt die Erde !

Aber nach dem Schönſten auf Erden für ihn ſtreckte er umſonſt die

Arme, es beglückte ſchon das Herz eines anderni.

Zwei braune Augen ſah mein Blick,

Drin lag meine Welt, meine Heimath , mein Glück ,

Drin flammte der Geiſt und des Kindes frieden ,

Und nie und nimmer vergeß ich's hienieden !

Urmer Dichter, es mußte auch ſo wohl das Beſte für Didy ſein . Das

Herz eines Sängers gehört allen , und wäre ſie Dein geworden , wie viel

weniger hätteſt Du uns gegeben !

Nur weiter, Ole-Cuk-Oie, weiter, weiter ! hörſt du , wie es pocht ,

das liebende Diyterherz ? O , welch eine Welt von Glück und freude

follte ihm dennoch für alle Zeit verſchloſſen bleiben !

Und weiter geht es , weiter , weiter ! Ole - Cut-Oie hält 110ch immer

den Schirm und läßt ihn weiter träumen .

Da kamen ſie , die luſtigen Mujenjöhne, Urm in Urm und alle in

blauen Mützen , ſich dem Hauſe nähernd, in welchem als gefeierter Gaſt ein

Dichter weilt. Und wie er ans fenſter tritt , und alle Häupter ſid; ent

blößen , o , es war wohl alle Kraft von nöthen , um die Thränen zurück ,

judrängen . „Wenn Ihnen Ihr Vaterland und die Länder Europas ihre

Huldigung darbringen , dann mögen ſie es nicht vergeſjen , daß die erſte, welche

Ihnen gebracht wurde, von ſchwediſchen Studenten ausging ! "

Und nie hat er es vergeſſen , auch heute nicht! Wie leuchtender

Sonnenſchein ſchwebt es über das freundlide Gejicit des alten ſchlafenden

Dichters, und Ole - Luk.Oie lächelt und hält noch immer den Schirm und

läßt ihn weiter träumen .
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Wonnige, unvergeſliche Stunden im Hauſe der gräflichen freundin

zu Nyjör)! Befommen wir Kleinen heute denn kein Märben ?

Und der ihm leiſe auf die Schulter klopft und kindlich darum bittet , er freute

ſich und horote wie ein Kind, wenn ſie eins bekamen . Ole -Cut Vie ,

ſieh, da war es , wo auch Du ihn ſahſt , und Du warſt es , über den er ſich

zumeiſt gefreut, Thorwaldſen , Dänemarks größter Künſtler und unſterb

licher Meiſter !

Und Ole -Cut-Oie lächelt, bält noch immer den Scirm und läſſt ihn

weiter träumen .

Und weiter geht es , immer weiter, auf den Flügeln des kulmes

über die idöne Erde , durch faſt alle Länder Europas, von den Ulpen

des Nordens bis unter den jonnigen Himmel Jtaliens, durch Romas

Thore in die ewige Stadt !Und wo er kommt, der wandernde Sänger, da öffnen ſich ihm die

Thüren , da fühlt er das Menjdenherz idilagen , in den Hütten der Urmen

wie in den Paläſten der Mächtigen und Großen, – ſie alle baben Kinder !

Sein Name iſt weltbekannt, ſeine Bruſt ordengeſchmückt, muid

die Beſten und Größten ſeiner Zeit ſind ſeine freunde. Ja , die Beſtent

und Größten !

Seine Könige und fürſten daheim wie die Könige

und fürſten da draußen !Und vor allen jene, die wie er , geweiht und gefeit , kommenden

Geſchlechtern leugtende Sterne für lange, lange Zeiten ! Veblenfläg
er,

Ingemann, Tieck , Chamijjo, Grillparzer und Heine, Oerſtedt und

Humboldt, Mieyerbeer und Mendelsſohn, Cornelius und Kaul.

bach ,

Rand , Charles Dickens , Lamartine und die Radyel,

und von allen wieder der größte und der beſte , mun ſchon lange

in ſeinem ſtillen Hänsdien unter Immergrün und Rojen inmitten all ſeiner

unſterblichen Werke, Berthel Thorwaldſen !

Sie haben ihn alle geliebt , den alten Didyter, ihm alle einmal die

Hand gedrückt , ach , wo ſind ſie heute an ſeinem Ehrentage?!

Träume mir ,

Du guter alter Dichter, Du ſollſt keine Thräne mehr

weinen , es ſei denn eine Thräne der Dankbarkeit und frende !

Siehe , Du biſt unſer ! – und noch viele Jahre wie heute ! ,, 0 ,

es iſt eine Luſt 311 leben und an Gott und Menſchen zu glauben !“

Und ſieh, Dein alter freund hält noch immer den Schirm , und

über Deine weißen Cocken gleitet leiſe ein Kranz, und der ihn brachte , er

lächelt freundlich : „ Dein Leben iſt ein hübſches Märten , eben jo reich als

1 ) 311 Nyjö im Hauſe der Baroneſſe Stampe verweilten Thorwaldien und anderien 311

gleicher Zeit als Gäſte, bier war es auch , wo Anderſen ſeinen „ Cle Luf-Die “ Diditete imd bei

der erſten Vorleſung deſſelben auch Thorwaldien , der ihn oft in der vorhin erwähnten Weije um

ein Märchen bat, zum Zuhörer hatte. 20
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glücklici ! - Es giebt einen liebevollen Gott, deralles zum Beſten führt ! "

Wie ſanft er ſchläft ! - aber Ole Euk- Vie iſt fort ,

und drauen ſteht noch immer der kleine ſtandhafte Zinnjoldat und läßt

keinen mehr hinein .

Und doc fommt noch einer.

Wer da ?!

Ein fremder!

Woher ?

Uus Kiel !

Hus Kiel?! kommſt nicht hinein ! – - Wer hieß dich kommen ,

du , aus Kiel, du ?! und was wollteſt du auch hier ?!

Wer mich kommen hieß ?

Mein Herz!

Und was ich wollte ?

Ihm gratuliren .

Es ſeien uns z11 diejem bisher lebten Märchen , das Johann Meyer

gejdhrieben hat, noch einige Worte geſtattet. Zu Anfang des Jahres

1875 ging die Notiz durd) die Zeitung, daß Hans Chriſtian

Anderſen, der berühmte däniſche Märchendidhter demnächſt den 70.

Geburtstag feiere . Überall in Dänemark, und beſonders in Kopen

hagen , war man darauf bedacht, dieſe Feier möglichſt ſchön und

würdig 311 geſtalten, um dem damals oft tranfen, alten Dichter

eine rechte Freude zu bereiten und warmen Dank 311 geben für

alles Schöne, was er ſeinem Vaterlande und der ganzen civiliſirten

Welt geſchenkt hatte . Ta reifte nun auch in unſerem Kieler Dichter,

einem großen Verehrer Anderſen's, der Entichluß, dem däniſchen

Collegen ein ſchönes und paſſendes Angebinde zum Geburtstage

zu bereiten. Aber was ? Selbſtverſtändlich müßte es ein Märchen ſein,

und mit einem glücklichen Griff bei der Wahl ſeines Stoffes hat

Johann Merjer dieſes Märchen zu ſchreiben begonnen, und er hat

es nicht minder glücklich vollendet. Es erſchien zuerſt in der

,, Deutſchen Jugend“ und war dort mit den Bildern von der Hand

Ludwig Burger's prächtig ausgeſtattet . Leider konnte es in dieſer

Wiedergabe nicht ſo rechtzeitig fertig geſtellt werden, daß es

„ der gute alte Didter“ noch zu ſeinem Jubiläumstage hätte em

pfangen können . Aber er bekam es dennod), wenn auch in einer

anderen Geſtalt nod) rechtzeitig 311 jeinem Feite und ſogar in ſeiner

eigenen lieben Mutterſprache.
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und daß dies geſchehen konnte, verdankt Johann Meyer

einer lieben Freundin, der Gattin des ſchon an einer anderen

Stelle erwähnten Kectors Enfing ; denn Frau Dora Enting *)

hat das Märchen ins Däniſche überſejt. In dieſer Übertragung

wurde es dem Hauptcomité für die Geburtstagsfeier Anderen's

ziigeſandt. Das Comité ließ das Märchen eiligit drucken und

dem „ guten alten Dichter “ an ſeinem Jubeltage überreichen.

Bald darauf erhielt Anderjen auch jenes veft der „, Deutichen

Jugend “, in dem das Märchen enthalten iſt . Und weld ) große'

Freude ihm mit dieſen beiden (Waben bereitet worden iſt , das fann

man aus dem Briefe erſchen , den er bald nach her an Johan

Meyer ſchrieb. Dieſem Tanfesichreiben war auch eine Photo

graphie beigefügt, die den alten Märchendichter in ſeinem Arbeits,

zinuner darſtellt und auf deren Küdicite von Anderin's Hand

geſchrieben die Worte ſtanden : „ Tas Leben iſt das ſchönſte Märchen“ .

Ter in däniſcher Sprache abgefaßte Brief lantet in deutſcher

Überſetzung folgendermaßen :

Kopenhagen , 28. Mai 1875 .

Lieber , ſehr geehrter Herr Meyer !

In der Vorausjekung, daß Sie beſſer däniſch leſen , als ich deutich

ſchreibe , trage ich fein Bedenfen , ihnen einen Brief in meiner Mutterſprache

zu ſenden . Am Tage vor meinem 70. Geburtstagsfeſte empfing ich die von

Dora Enting herrührende Überſeking Ihres hübichen dichteriſchen Märchens

„ Der gute alte Dichter,“ das in der däniſchen Bearbeitung zum Beſten des

„ Siinderheims“ herauszugeben Sie gütigit geſtattet haben . Wollen Sie in

dieſer Veranlaſſung auch Dora Enfing meinen herzlichſten Danf jagen. Ich

las das Märchen mit großem Intereſſe und fand die idee ſchr hübich ſowie

die Märchenſprache gut getroffen ; der Schluß des (Ganjen, wo mich Ole Luf

* ) Frau Tora Enfing, leider nicht mehr unter den Lebenden , war eine Tocyter des

jeiner Zeit oft genannten däniſchen Patrioten und Bildhauers Kleewing in Flensburg, der

unſerem Dichter auch perjönlich bekannt war. Diejer widmete ihm und der Gattin zur Feier

der goldenen pochzeit ein humoriſtiſches plattdeutiches (Gedicht , das unter Johann Meyer's platt

deutichen Gedichten Seite 608 ſteht. Frau Tora Enfing war eine außerordentlich liebenswirdige

Frau, eine große Freundin der Muſik und eine gewandte Clavieripielerin ; ihre Anſchaumgen

und Neigungen auf fünſtleriſchem Gebiete gehörten ganz der idealiſtichen Richtung an . Sie

beſaß aud) eine nicht geringe dichteriſche Begabung, wovon eine Anzahl fleiner ſinniger Linder ,

deren Jubalt ſich hauptſächlich auf ihr Familienglüď bezieht, rühmlichſt Zeugniſ ablegen . Ihr

einziger Sohn , der anjinglid Jurisprudenz ſtudirte, dann zur Bühne ging, lebt jest als

Sdriftſteller und Mitredacteur einer großen Zeitung in Köln und iſt bisber hauptjädlich auf

dem (Webiete des Romans mit Erfolg thätig geweien. Der jugendliche Dichter und Schriſtiteller

iſt poetiſch ſehr begabt und berechtigt zu ſchönen pojiungen . Johann Meyer verðanit dem

Ilmgange mit der befreundeten Familie des hectors Enting in Niel viele ſchöne Stumden und

Erinnerungen .

20*
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Die im Traume zurüdbliden läßt auf mein bis dahin entſchwundenes Leben ,

rührte mich zu Thränen . Hätten Sie mich, den alten und ſo fränklichen

Diann , ſiben jehen , wie ich da ſaß , ſchlud )zend, weinend und Gott danfend,

ſo würden Sie daran gewiß Ihren freudigſten Dant gefunden haben. Ich

wünſchte Ihnen gleich damals einen Brief zu ſenden ; aber all die Aufregung

an dem für mich übrigens ſchönſten und glüdlichſten Tage hatte mich zu ſehr

angegriffen , als daß ich im Stande geweſen wäre, dieſen Brief zu ſchreiben .

Nun tam vor 14 Tagen Ihr geehrtes , willkommenes Schreiben mit dem

deutſchen Original Abdruck des Märchens ; ich las es mit derſelben Freude

und Rührung wie früher, und gern wünſchte ich noch ein Eremplar zu er:

halten. Die Bilder ſind hübíd); nur iſt das in dem lekten Bild nicht Ole:

Luf-Die, ſondern „ der Sandmann " . Ich hätte nun damit beginnen ſollen ,

an Sie und mehrere Theilnehmende, deren jedem ich ein längeres Dankſchreiben

zu ſenden wünſchte, zu ſchreiben ; aber ich bin in den lebten zwei Wochen ſo

leidend geweſen wie in der allererſten ſchweren Krankheitszeit 1872 , wo meine

Schmerzen begannen . Am Sonnabend war ich ſo hinfällig, daß ich glaubte,

es würde nun bald mit dieſem Erdenleben vorüber ſein . Ich hatte est illa

deſſen in wenigen Tagen überwunden , und nun ſchreibe ich an Sie , obwohl

es noch ſehr beſchwerlich für mich iſt, in dieſer Stellung zu ſiben und die

Feder zu führen . Dant für Ihr Wohlwollen ! Dank für das Märchen !

Laſſen Sie mich wiſſen , ob Sie dieſen Brief erhalten haben . Will es Gott ,

jo ziehe id) um 14 Tage aufs Land. Erhalte ich die Kräfte dazu , ſo reiſe

ich ſpäter nach der Schweiz und bleibe , der Heimath fern , ungefähr ein Jahr

im Süden . Das einzige, was mir helfen kann , iſt, wie die Ärzte ſagen , ein

wärmerer Winteraufenthalt ; verhilft mir Gott nicht hierzu, ſo habe ich nichts

zu hoffen ! Aber ich habe auch ſo viel Gutes und ſo viel Segen auf diejer

Erde empfangen, daß ich nur zu danken und mich in Demuth zu beugen

habe .

Leben Sie herzlich wohl!

Ihr

febr ergebener

H. C. Anderſen .

Als dann der berühmte däniſche Märchendichter im Auguſt

1875 geſtorben war, hat ihm Johann Meyer das nachfolgende

tiefempfundene Trauerlied geſungen, das am Beerdigungstage

des Verſtorbenen in der „ Kieler Zeitung " veröffentlicht wurde .

Hans Chriſtian Anderſen .

(Am Tage ſeiner Beerdigung .)

Es war zur Seit der Garben,

Im felde, ſtill 1110 bleid ,

Die müden Halme ſtarben ,

Un gold'ner Birde reich ,



309

Als uns vom fernen Sunde

Ult - Dänemarks daher

Gebracht die Trauerkunde,

Daß Dui , ach , Dui nun auch nicht mehr !

Du haſt, wie ihresgleichen ,

Dein müdes Haupt gelegt ,

Jch ſeh ' darin ein Zeichen

Des Troſtes, tief bewegt !

Und mußteſt Du erblaſſen ,

Dieweil Dein fuß am Ziel ,

Du haſt uns doch gelaſſen

Des Segenis ja ſo viel , ſo viel !

Und, gleich wie uns, nicht minder

Dem Liebſten , was es giebt ,

Die Kinder, 0 , die Kinder,

Wie haſt Du ſie geliebt !

Der freunde wigt' ich keinen ,

So ihnen theurer iſt,

Nun ſteh'n auch ſie und weinen ,

Daß Du, ach , Du geſtorben biſt !

Du aber ſchläfſt in frieden ,

Erlöſt von allem Leid ,

Wie ſchmerzvoll auch hienieden

Noch Deine letzte Zeit ;

O , nicht dem Engel grollen ,

Der Dich geführt von hier ,

Niein Trauerlied nur zollen

Wollt' ich in ſtiller Wehmuth Dir !

Das iſt's, warum wir klageil ,

Die all ' Dich ſo verehrt ,

Daß wir zu Grabe tragen ,

Was unermeß'nen Werth !

Das iſt's, warum wir weinen ,

Die all ' Didy ſo geliebt ,

Wir hatten nur den Einen ,

Uh, wie es keinen andern giebt !

Und leudtet in der Ferne ·

Um blauen Himmelszelt,

Im Glanz der ew'gen Sterne

Auch eine ſchön’re Welt :

Es ſtillt dod ſolch ein Sehnen

Nie frommer Glaube ganz,

So leg' ich unter Thränen

Uuf Deinen Sarg auch meinen Kranz!
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Numehr iſt der Verfaſſer des Märchens ,, Der gute alte

Dichter“ auch ſo ein guter alter Dichter, wie es jener in Dänemarks

Hauptſtadt war, den zu chren er das Märchen vor beinahe einem

Vierteljahrhundert geſchrieben hat . Auch erſchickt ſich an, den

ſiebenzigſten Geburtstag 311 feiernt , auch vor ſeinem Blicke wird

ſich an dieſem denfwürdigen Tage das Bild des verfloſſenen Lebens

entrollen . Meine Lejer kennen es bereits ; ich verſuchte es ſo aus

führlich wie möglid ) 311 zeichnen . Es erinnert in vielen Linien

und Strichen und ſelbſt in ganzen Scenerien an die bunten Traum

gebilde, die Ole Luf Die auf Geheiß unſeres Dichters jenem andern

Poeten vorführte. Denn auch dieſe Phantasmagorien ſchildern

Kampf und Sieg , Verfening und Anerkennung, Ausjaat und

Grute , Arbeit und Lohi. Die Lebensläufe beider Männer, von

denen der eine ſchon lange nicht mehr unter den Lebenden weilt,

gleichen einem Gedichte, aber keinem modernen, ſondern einem

Gedichte altbewährter Art, reich an Motiven und nicht entbehrend

der poetiſchen Gerechtigkeit.

Wenn man damals der Genius aus Niel den Genius in

Siopenhagen aufſuchte, um ihm zum Geburtstage zu gratuliren,

jo würde ihm der ſtandhafte Zinnſoldat mit noch weniger Bedenken

Einlaß gewährt haben, wenn er mir gewußt hätte , wie congenial

dieje beiden Hoeten , wie gleich an Herz und Gemüith und wie

ähnlid) an poctiſcher Sirait ſie ſind.

Dat Gewitter .

Es iſt Nacht. -- Ein Gewitter fomut am Himmel auf und

nähert ſich cinem Dorfe mit zerſtreut liegenden Gehöften. In eines

derſelben vericit in der Tichter. Der Bauer und die Bäuerin

ſind wach), die Minder ſchlafen . Das zum Ausbruch gekommene

Ilmvetter läßt den Mann an eine traurige Begebenheit erinnern,

die er als finabe miterlebte . Da erhob ſich auch ein Unwetter

uud ein noch ſchlimmeres als das, das jept am Dimuel tobt ; es

brach hercint über ein harmlojes Meuſdenfind. Der eigene Vater,

ein gelditolzer, ſteifuacfiger, gefühlloſer Siirchſpielsbeamter, hat es über

jeine Tochter heraufbeichworeit. llnd wie das Gewitter mit ſeinen

Schloſjen die Frucht des Feldes und des Gartens, die Hoffnung

des Landinanes, vernichtet, ſo hat ein bitteres Geſchick, das mit
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elementarer Gewalt herangezogen fam , alle Blüthen zum Knicken

gebracht, die in dem Herzen des jungen Mädchens gezeitigt waren .

Und ſo wird das Gewitter in ſeinem ganzen Verlauf, in ſeinem

allmählichen Entſtehen und Näherkommen , in der Angſt, die es

der Menichenbruſt einflöſt, und in der Furchtbarkeit, womites

ſich entlädt, ein Sinnbild des menſchlichen Schickjals. Injer Dichter

hat in überaus geſchickter Weiſe dieſe Parallele zwiſchen den ein

zelnen Phaſen des Gewitters und des von ihm geichilderten Men

ſchenlovjes gezogen ; jede Strophe, in welcher der Bauer, der hier

ſpricht , auf das Gewitter eingeht, iſt eine Art Accordando zu dem ,

was er aumitelbar darauf erzählt.

Dat Gewitter.

Dat durert, hör ! un ſmart u düſter tüggt

Vin't Weſten en Gewitter in de Höch .

Dar geibt keen Menſch vinabud in't Dörp to Bett ;

De Kinner ſlapt , mi diint, wi lat je ſlapen ,

Wi hebbt ja na de Döhrn un fenſter ſebi ,

Is alliis gehörig to , nu puß de Licyt

Man ut im kumm un ſett di an de Lamp.

Jek weet ni, wenn bi Nachen ſowat fummt,

Den's allemal doch jümmers grulicher ;

Jif bin min Dag ni bang we'nı in'n Gewitter ;

Un dochen , wenn de Blitz ſo witt in gähl

De ſwarten Wolken klövt, als weer't en firwarf,

Dat man de Bläder telli kun an de Vöm ,

Un denn mit eenmal allois ja pikendiiſter

Wat ebui ſo bleeklich ſdien – dar buiten ward

lind dod und ſtill, wil wenn tonöjt de Duruier ,

Als knall dar en Kanon , den ganzen Leben

Beröwerdröhnt, dat alle Ruten bewert,

Denn ward cen doch ſo wunnerlic to Moth ,

Als wenn in'n Thorn dar babi de firklock gung .

Dat is ock aners buiten op'n Can ,

Uls in de Stadt , dar wahut ſe op'n Klumpeni,

lin all Näslank fickt dar'n Nawer rut

Un röppt : gidn Abend, Nadıbar ! – friindlidy röwer ,

Un bi de Spriitten ſtaht de Sprüttenliid,

un Waden lopt de Straten op i dal ,

Als wenn dat lichterloh all ſtuin in'n Brand.

Hier awers ſünd wi ſowat ni gewohnt ;
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Dat Dörp is ſtill, als leegn ſe all to ſlapen ,

Man blots de Liciter ſcient de Ruten dör ;

un wenn en llnglück wirklich mal paſſeer,

Jek löv , wi kreegn de föffdig knapp to Been

Mit old in jung, i eh' je mit de Ammers

Vull Water keemit 1111 viu de Karkenmüir

Den Nothbat un de Leddern kreegn hindal

Slogn ſefer all de Cuben öwer't Dack .

De leewe Gott mag us davör bewahrn !

Ick heff man eenmal noch, jo old ic bin ,

En fürwark mitbelent, un dat weer greſig !

Ich weer wul datomal en Jahrer föfftein

Nii merrn darmank.

Nu kiek mal in de feerni

An'n Kimming rum , wa't ſwart u düſter ward

Un opbegehrt !

und mit erzählt der Bauer daß es damals in Norder:

haſtedt luſtig herging ; der einzige Sohn des größten Bauern gab

Hochzeit, und des Kirchſpielvogtes Tochter war die Braut. Und

was für ein Mädchen war das ! - Mit Augen gleich dem licht

blauen Himmel und ebenjo hell und tief und klar ; und um den

Nacken legten ſich die braunen Locken . So lange ſie noch zur

Schuile ging, kannte ſie fein Leid ; ſie freute ſid) wie im Garten

die volle Roſenfuipe ms Morgenroth, bis ſich heimlich, jacht und

ſchüchtern die Blume fürs juge friſche Leben öffnete.

Mi dünft, dat is all temlich neeger kami

Un höger ſtegn , dat geiht ja bannig gani ,

Jef will man , dat't mal recht to'n Utbruch keem ,

Dat weer gewiß en Segen för de Landidyap !

Später, fährt der Bauer dann fort , iſt mir das Mädchen aus

der Bekanntſchaft gefonumen ; ich war ja nur fleiner Leute Kind

und ſie des reichen Vogtes Tochter . Auch jah man ſie ſelten,

der Vater hielt ſie gar zu ſtreng, und ſie flog und zitterte, wenn

er ſprach ; dann duldete er auch nicht, daß ſie mit Leuten unjeren

Schlages zujanunen fam . lind wenn Ringreiten war oder gar

Hochzeit, dan war der Vogt immer dabei , er aß und tranf; aber

ſeine wanne fehlte, ſie ſaß zu Haus und hörte, wie die andern

tanzten und fröhlich waren .

Wa't bollerni deiht ! nu hör man mal, vun feern

Jn eener Tour ! dat ward en ſtark Gewitter :

Dar mutt't ja lei'ni u blitzen Slag för Slag ;

un Herrgott mag, wo't ſteilt , dat Unglück möten !
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Und wie ein Gewitter fam das Unglück über Hanne, und

jie wurde gebrochen , wie eine koje vom Unwetter gebrochen wird .

Hör, wa dat dinert ! ſeker hebbt ſe't all

In Öſterrad un wider rum na't Oſten,

Dat ward ni lang mehr wahrn , ſo hebbt wi't hier .

In Norderhaſted lebte der Bauer Thies Timm ; er hatte

ſich durch ſchwere Arbeit und an Geiz grenzende Sparſamkeit ein

großes Vermögen erworben . Sonſt war er ein ſchrecklich armer

Mann ; denn er hatte nicht (Glück und Segen an Frau und Kind.

Es machte ihm auch nichts Vergnügen als nur das zuſammengeſchrapte,

klingende Geld . Nun hatte er genug davon ; er konnte auch nicht

mehr, es ,, hiemte" ihm die Bruſt. Aber bevor er auf den Alten

theil ging, mußte er jeinen Jürgen verheirathen . Und dieſer ,, Jörn "“

war ganz der Alte, juſt ebenſo fruunun und fnöchern von der Ar.

beit und dazu noch feuerroth, ſo daß ſie ihn alle ,, de Voſs “ nannten .

Blanke Speciesthaler ſollte er allerdings von dem Allten in Menge

bekommen ; aber ſonſt konnte er fnapp von eins bis hundert zählen ,

und leſen und ſchreiben das war ihm ſein Lebtag zuwider und

war er bei den andern , ſo wurde er wegen ſeiner Dummheit ge

foppt . Jedoch ſo dumm war er nicht , daß er das nicht merfte ;

darum mied er die andern und ging ſeinen Weg allein . - Nun,

311 dem dünnen Thies Timm fam eines Abends der dicke Kirchſpiel:

vogt ; er war beſtellt worden und wußte, warum es ſic handelte.

Jürgen ſollte freien ! Und der, vor dem die Bauernmädchen weg .

liefen, bekam die ſchmudſte Braut des ganzen Kirchſpiels: Hanne!

Nu kiek mal, wa dat jümmers ſwarter ward ;

Is nir to ſehn , als wenn dat juſt mal lei't ;

Dar fahr ock all en Windſtot dör de Büſcher,

Riu ' s wedder ſtill , dar röhrt keen Blatt an'n Bom ;

Un grulich picendiiſter liggt de Hoff .

Der Kirchſpielvogt hatte einen Garten, reich an Blumen und

Buſchwert und hart an der Straße gelegen. Nabe am Stafett

war eine Laube aus Liguſter und Jasmin . Gegenüber, an der

anderen Seite der Straße, lag die Schule und der Schullehrer

hatte einen Sohn, der auch Lehrer werden wollte. Dieſer , Heinrich

mit Namen , hatte für die Zeit der Ferien , wenn er von Tondern

gekommen war, wo er das Seminar beſuchte, bei ſeinem Vater
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Stube und Schlafzimmer allein . Und da ging nachts , wenn alles

ſchlief, leiſe das Fenſter auf, und Heinrich ſtieg hinaus, ſchritt behutſam

über den Weg, überſtieg das Gartenſtafett des Kirchſpielvogtes

und verlebte ſelige Stunden mit Hanne. Ein Glück, daß das der

Allte nicht erfuhr; er hätte das Mädden geſchlagen und feſtgebunden,

ſo lange Heinrich am Crte war . Co hielten es die beiden vor

Hannes Verlobung mit dem ſtumpiſinnigen Jörn Timm .

Wa't blitzen deiht ! i wa de Ruten dröhnt!

Kumin , Moder, lat dat Knitten leewer na ,

Du ihüttſt ja docen jedesmal in'n Dutten

Un lettſt de Majchen vun de Knüttwiern fullni .

Tas armie Mädchen ; nun ward ſie elend und bleich, nun

ging fie traurig einher und weinte. Aber es half ihr nichts : der

Vogt war ciſern und ſein Herz noch härter und fälter als ſein

(Geld. Vanne erhielt das Brautgeſchenk, und ſie ſelbſt hatte auch

die „ bandtrenie" zu geben. aber ſie fiimmerte ſich nicht darun;

alles beſorgte der Vogt, Hals über Novi! lind wie ſich die beiden

Alten freuten ; Jörn friegte die reiciſte und die ſchmuckſte Brant und

Hanne den Reichſten aus dem Kirchſchpiel!

Du leewe Gott , wa hell in blau un roth !

Wo de hindal gung, geev't gewiß en Lock ;

Verſdreck di man ni, wenn de Dumner kummt.

Un bald war alles klipp und klar, die Zengen wurden ge:

beten und der „ lönigsbrief“ ins Haus geſchickt. Da ſchrieb ſie

ihren Heinrich noch in die Ferne, ſie werde es nicht überleben , er

jehe ſie lebendig wohl nicht wieder. Doch jei jie ſein und bleibe

ſein, auch bis ins (Grab.

Na, dach ist ni, dat du tohopen ſchotſt!?

Herr Gottes, wat'ıı Knall ! dat weer ja ridhtig,

Als brein dar babi en Söbutigpiiner los !

Wer kun fick ock för ſowat nii verfeern ? !

Aljo in Norderhaſted ging das luſtig her ; der einzige Sohn

des reichſten Bauern gab Hochzeit mit der einzigen Tochter des

reichen Nirchſpielvogtes.

Herrje ! all wedder een ,

Uit ebu jo dull ; dar's knapp mal Tid to ſnaden !

Un forts de Duer ! na , jo hebbt wi't all

Cif öwer us, in neeger kann't ni kamn .
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Jörn Thies gab Hochzeit ! Die arme Braut, das ging allen

wie ein Mcījer durchs Herz . Bu zwei zuſammenſtanden , da blinkten

ſie nach ihr hin und murmelten . Die rothe Hoje war ſchnee

weiß geworden, und die Brautfrone wurde ihr 311 ſchwer, ſie brach

faſt darunter zujammen .

Herr Jeſus ! wa dat dör de Pappeln ſuſt

Un opbegehrt ! un Slag um Slag dartwiſihen !

Un libenbell un grulich diiſter wedder

Dat ganze Dörp ! de Regen ſleit de Ruten !

Hölp Gott ! Een kaun ja grun un grejen warrn .

Acht Spielleute waren von Heide herübergeholt worden, und

die Tiele war mit Kränzen und Guirlanden geid mückt, und an der

Tecke hing eine große Lichterkrone mit zwanzig Kerzen , und Kerzen

ſtafen auch zwiſchen den Büden , womit man die Wände bedeckt

hatte . Und da wurde geſpielt und getanzt ; alles ſchien eitel

Freude zil ſein, und allen voran waren Thieß Timm und der dicke

Vogt.

Mag Gott us wahrn ! Dat gütt ja als mit Ummern ;

lui Hagel fallt und jagt dartwiſchen dör ’ ;

li wat eni Storm ! als weer't en Buddelſteert .

Dat leeve Korn ! mu kiek mal rut na'n hoff ,

Als ſtunn dar alle Böm in lideri fiir !

Dat dröhn ja als en Souß ! wa knallt de Dunner !

Nu's ömer ! liſen Flötert noch de Klink !

lind durch die ſchöne Nacht in weiter Ferne drang der Jubel

der Hochzeitsgäſte; das junge Volt jaß und tranf und jang.

Niemand mehr dachte an Danne: ſie hatten das arme Mädchen

wohl ganz vergeſjen. Und Hanne jaß alleinUnd Hanne jaß allein mit gebrochenem

Herzen in einer ganz dunklen Nammer und weinte ; und Jürgen ?

wo war er denn ? Er hatte kein Verſtändniſ für ihren Schmerz

und fein (Gemüth, das mit ihr fühlen konnte .

Min Moder , dreih di leewer anners um ;

Dat's gar ni gut in'n Blitz berin to fieken ;

Dat blenint de ( an in kunn di Sbaden dohn ,

De Lütt in't Bett is richtig waken wurra !

mi dünt, dat gifft ſick all ; jo dull als eerſt

Js't doch ni mehr; min ſmude Koppel Bofirect !

Und doch war noch einer da , der ſie nicht vergeſjen hatte;
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freilich war er nicht inmitten des Hochzeitsjubels . Naum hatte er

ihren Brief bekommen, da hielt es ihn nicht mehr in Tondern ;

er eitte ins Vaterhaus, und hier jaß er ſtill und bleich. Und

wenn der alte Vater ihn fragte, wo es ihm fehle, ſo gab er keine

Antwort; er ſtüßte den Kopf und ſchaute mit naſſen Augen in

die Nacht hinein .

Um't himmels Willi ! Herr Gottes , wat en Slag !

Dar idiot ic richtig fülbni in'n Dutt tohopen ;

Dat krell ja als en glönig- rode Slang

De Luft hindör' ; nu's wedder pickendüſter .

Und was Heinrich dachte uud was ihm durch den Sinn

ging, wer kann's ſagen, der ſo etwas nicht mit durchgemacht hat.

Die Uhr ſchlug eins; „ Perſepter“ ging zu Bett, aber Heinrich

blieb noch allein in der Wohnſtube zurück, allein im Dunkeln,

und weinte.

De Duner kommt! Herr Chriſtus, rein als baß

De Himmel twei! als ſchull de " Velt vergahn !

Dat klirrt un klötert , dat een grulich ward !

De Müern dröhnt ! De faſte fotborn bewert.

Die hellen Fenſter des Hochzeitshauſes leuchten noch immer

durch die Nacht hindurch , und immer lauter wird der Jubel und

immer wüſter der Lärm . Aber was iſt das ?! Herr Gott ! da

ruft der Wächter : Feuer ! Feuer ! – Heinrich ſpringt auf. Was

für ein Anblick ! Das Hochzeitshaus ſteht lichterloh in Flammen !

All wedder'ıı Slag ! Dat's doch ni mehr ſo ſlimm ;

De Wind is Siideni gahn , un rum na't Weſten

Klart't liſen op ! wi hebbt dat Slimmſte hatt .

Wie das Fener entſtanden , wußte fein Menſch zu ſagen .

Am Boden war's angefangen, hinter dem Pferdeſtall. Da jah

der Wächter die Flamme herauskommen . -- Das war ein Schrecken ,

ſo nahm die „ Nöſt“ ein trauriges Ende ! Aus Thüren und Fenſtern

ſuchten ſich die Leute zu retten, und ſie kamen auch alle glücklich

heraus; aber bald war das ganze Haus ein Feuermeer. Thies

Timm lief ins Haus herum und ſchrie, und Jörn wachte beim

Gelde und weinte. Die großen Beutel hatte er glücklich gerettet,

und die lagen un inter ſeiner Obhut beieinander. – Und die

Vraut ?! Auf einmal rief eine Stimme, es war die des Vogtes,

www .



317

laut in all den Lärm und das Geſchrei: banne ! vanne!

Rettet mein Sind ! Herrgott ! ja, die Braut! Wo iſt die

Braut ? Man hatte ſie ſchon beim Tanzen nicht mehr geſehn. --

Und Entjeßen packte alle, – und immer gewaltiger loderten die

Flammen empor ! - Da kam einer vom Schulhofe über die hohe

Planfe auf die Straße ; leichenblaß war er, wie ein Geiſt, und

hinter ihm lief und drie der Lehrer. Aber er hielt ihn nicht;

der andere ſtürzte ſich durch all die Menſchen hindurch ins volle

Feiter . Und ,,Heinrich ! " ging es laut von Mund zu Mund.

Hör, wa de Dunner öwer'ıı Heben rollt !

All halv to Höiten hett de Luft ſick klart ,

Gott Lof u Dank, wi fiind dar ünner dö’r !

Wo iſt er abgeblieben ! Wie ſtehen die Leute da in Angſt

und warten ! Und er fount nicht: es war ſchon 311 ſpät !

Da brachen die Balken, der Giebel bricht, die Funken ſprühen,

und Rauch und Qualm ſteigen ziim Himmel empor. Alles ſchreit

laut auf; unter Feuer und Aſche liegen vanne und Heinrich be

graben. llnd am andern Morgen ſtanden nur noch die falten

Mauern da, die Leute ſind mit Schaufeln und Aufräumen beſchäftigt,

und wo vordem die Sammer war, nicht weit davon , in dem,

idhmalen Gang, der nach dem Bejel führt, da lagen zwei Menſchen ,

verbrannt und mit Schutt imd Alche bedeckt .

Jit leeg ſe liggn , je heeln ſick faſt umfaten ,

Un an ſin Voſſen leeg ſe mit't Geſicht

Em in de beiden Urms; -- - ehr feet ſogar

De halvverbrennte Kron noch op'n Kopp .

Wa grulich weer't 111 doch , wa innig leev ,

Bit öwern Dod ! un rin na't annre Leben !

Se harrn fick kreegni ! unſ herrgott harr je trut.

Wa ſtill dat is ! un utgahıl ſünd de Lidter ;

Dar ſbient de lüttjen Steeriis all dör' de Wulfent ;

Un liſen drippt de Regen vun de Biſch ;

Keen Lud to hörn als in de feern de Dumner.

Dat's öwergahn ; mu puß de Lamp man ut ;

Mi dünk, wi gaht to Bett im leggt uns ſlapen.
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Anna .

Wollte man dem Dichter bei der Conception eines Werkes

eine beſtimmte Abſicht unterlegen, man wäre anzunehmen verſucht,

Johann Meyer hätte in ſeiner tief ergreifenden epiſchen Dichtung

,, Anna “ eine Piychologie des Weibes geben wollen. So zahlreich

ſind hierbei die Einblicke , die dem Lejer in das Labyrinth des

Frauenherzens gewährt worden ! Iſt dieſes noch rein und unberührt,

ſo iſt es reich an Amuth and holder , unbewußter Scham . Aber

wird ein Blatt aus der Koje gezogen , ſo fallen leicht – um mit

Jean Paul zu jprechen – alle gepaarten nach ; und nichts bleibt

zurück von all der Farbenpracht und all dem lieblichen Dufte.

„ Und ein gebrechlich Weſen iſt das Weib.“ Seine Reinheit gehört

zu dem Heiligſten auf Erden ; aber dieſe Reinheit iſt wie alles

Heilige einer zarten Blüthe vergleichbar, die nur Frühlingsodem

ertragen fam . Vom ranhen Winde wird ſie leicht gebrochen und

vom nagenden Wurme, der ſich darin eingeniſtet hat, allzuſchnell

vernichtet . So bringen gar oſt herbe Schickjalsſchläge das Weib

um ſeinen ſchönſten Schmuck, um Unſchuld und Herzensreinheit;

und ein Wurm , der dieſe Blume 311 zerſtören droht , iſt Eitelkeit

und Gefallſucht. llnd mit der lluichuld iſt auch der Seelenfrieden

des Weibes dahin und mit diciem beiterkeit und Frohſinn. Aber

heiter erſcheint auch dann noch das Weib, wenn ihm der finder

reine Sim abhanden gekommen iſt , und über nichts täuſcht man

ſich bekanntlich mehr, als über weibliche Freude. Mag das berz

noch ſo zerriſſen ſein, mag es vor Wehmuth und Schmerz vergehen

und mag ſelbſt die ſchwerſte aller Laſter, die Schande, es drücken ,

das Auge erſcheint noch froh und hell und der Mund ſcherzet und

lacht. Aber ſchrecklich iſt die Stunde, wo die Unglückliche mit ſich

und ihrem Gewiſſen allein iſt, went die befangene, ſittenreine

Jugend mit ihrem Paradieſe der Freude an ihrem geiſtigen Auge

vorüberzieht und dann der Leichtſinn der ſpäteren Jahre folgt mit

ſeinem zermalmenden Gefühle der Nichtswürdigkeit und dem Elend

und der Schande, woraus es feine Setting geben will. Dann

zittert das Herz vor ſich jelbſt, und alles, was bis dahin dem

Leben noch Stüße war, bricht moric in ſich zuſammen . Das

ſind ſo die Eindrücke, die man beim Leſen der „ Anna “ gewinnt.
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Anna.

Dat weer en Deern ! wer harr dat ahnt un dacht

Se ſteiht mi noch lebendig vör de Seel

De twintig Jahr hendör', dat ik je kenn deh

Vun lüttj op an bit in de vullſte Blöth ;

Nu is ſe hin iin harrſt du dar ſe ſehni,

Wa ſe en Engel weer jo ſmuck un dön

Un fram un gut, – du ſlogſt de hann tohopen

Un harrſt dat nimmer lövt , wa't möglich weer.

Wer kenn in't Dörp Perſepters Una nich ? !

Wer kenn je nidy in't ganze grote Kaſpel ?!

Dar keem keen arme Man , keen armie fru

Un hörn je , Gott weet, noch jo wit to hus,

Jn't Dörp to betteln , de nich wedder giingn ,

Ahn' wat vun ehr in'n Korf toriigg to dregen .

Dar ween keen Kind, weer je man in de Neegd ',

Dat je de Thran ni vun de Backen wiſch

Un fragn deh , wat em feil , in hölp un tröſt;

Dar leeg teen vin de Urmu vör'n Docter krank,

So wuſs ſe't gliks , jo muſs je forts heröver

Un ſehn un hörn , wat Noth deb , wat dar feil ;

Denn kak ſe Eten , keem mit afſett Tiigg

Un geev ſogar , wat je to Wihnacht ipart harr,

för heg in Pleg mit freuden wedder bin .

Wer kemui dar wul Perſepters Unna nich ? !

Und ſchön war ſie !

Jok heff je jehn bi helli lichten Day

So mennigmal un heff ſo mennig Jahr

Un ehr min hög hatt un min ſtille freud,

flink als en Reh in ſmidig als en Wichel

Un als en Dann ſo hoch? un ſtaatſch un ſlank;

De brunen Lucken bungn ehr iim de Schullern ,

Als över'n Tuin de krujen Hoppen rankt.

Un denn de Ogen ! Harrſt je eenmal ſebii ,

So weer't gewiß , du kunnſt ſe ni vergeten

Un ſeegſt je wedder , weer't ock man in'nı Drom ;

Keen Kind lacı di jo jelig un jo fram ,

In't hart herin als je , wenn ſe di anfeet

Mit Ogen als de deepſte Borrn jo deep

Un klar un blan, als weern’t Vergißmeinnicht;

Kennſt du en Roi , je nömt je Mädenroth ?

So ähnlich lach ehr Engelsangejicht,
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Es iſt Mondichein, die Kirchthurmsuhr ſchlägt zehn, da geht

die Thür, und aus der Küche tritt Anna in den Blumengarten.

Nu geiht ſe bit to Mitt den groten Stig ,

Bit an't Rondeel, wo hell de Nachtvioln

Jn'n Mandſchien ſtaht in liſ ' den witten Platen

Vull Rückelſch utſchitt in de warme Luft ;

Dar ſteiht ſe ſtill in hört un füht ſick um ,

Als harr je Angſt, dar kunni ehr een belurn

Un ſehr, wat je ſo lat bedrijft in Düſtern

Un ilig langt ſe mant de Blom bindal

Un plöckt ſick vun de düſterroden lielfen

Mit Flövte Köpp een vun de beſten rut.

Nöſt flüggt je gau to Enn den langen Stig

Bit an de Port in'n Dorntun . .

Wat's dat ?! ſo kann de Nachtigal nii fleuten ;

Neern knackt de Tin , un Anna (hütt tohöch ,

Als ut'il Drom , den Warbel vini de Port

Un denn herini , dör't natte Gras hindör ',

Als kuin ſe fleegn , un is di ut de Ogen ,

So gani , als ſchot en Swulk an di vöröwer.

Ni's wedder ſtill, de Tu de kract ni mehr,

Dar's nir to hörn als in de feern de Pögg ,

De Nachtigal fangt ebeni an to flenten ,

Un liſen fallt de witten Appelblom

Op twee hindal, de ſtill un glücklich ſünd.

Die eine iſt Anna und der andere Heinrich, der Sohn des

Vollmacht Glaßen .

Sin eenzig Söhn , en juugen ſmucken Kruskopp ,

Gung damals nody in Möldörp op de Sol.

Nu weer he all in Kiel un weer Student,

So eben eerſt de tweeuntwintig röwer,

Un doch all vullop grot nog för de Gard ;

He harr vin liittj ' op an en apen Kopp hatt ,

Jiiſt als de Olun wuſs dar gliks vun buten ,

Wat he man eenmal hörn in leſen deh .

Sein Herz hing ſchon an Anna, als er noch das Gymnaſium

beſuchte, und wenn er in den Ferien nach Hauſe gekommen war,

beſuchte er jeden Tag den Schulmeiſter und ſeine Tochter.
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Dat weer den Vullmacht damals all en Dorni,

He wuſs dat wul in harr all lang wat markt,

Un weer ocł Anna noch ſo muck in ſchön ,

Se harr ehr'n febler doch als all wi annern ,

Un een , de em in'nı Dod towedder weer .

De Ol verſtur fick gar to gut op Mienſchen

Un meiſttid ſeeg he't op'n eerſten Blick ,

Dat is wul wahr, ſe weer en Engel we'll,

Harr ſe't man ſülbni ni wußt, dat je dat weer ;

Se ſeeg fick gar to faken mal in'n Spegel

Un heel en beter gar to vel op Staat ;

Ehr eenzig fehler weer de Eitelkeit . .

Dat harr be och ſin Leinrich lang all ſeggt

Un eernſt befaln , de arm Perjeptersdeern

Sick ut'n Sinn to ſla'ni un to vergeten .

Dod) Heinrich dach : de Min dat fiind Philiſters , ...

En beten frien , is lang keen hocytidgebni,

Un ock en Kuß noch lang feeni Ehverſpreken .

Auch der alte Lehrer weiß Beidheid :

Un als em Unna jä , je wull na'n Blomhoff,

De Mand de ſchien ſo ſchön , dat weer dar binn

So bruddig in jo ſtill, im imuck dar buiten

Dar leet he ſe ehrn Willn un ſtill betebni

.

Dann paßt ihm auch das Verhältniß, daß ſeine Ama mit

dem reiden und gebildeten Bauernjohne hat:

He jilbn weer old , ſin Kopp all grau in witt,

Wer weet, wa lang dat dur, dat he darvin muis ,

Wa kun he rubig denn de Ogen ſliten ,

Wuis he jin Kind man ſeker u verſorgt .

Und es trifft ſo ein , wie der Alte über ſich gedacht hat:

Dat's Winter wurrn , un buiten gabt de Klocken ,

Um't Sdolbus ſwarmt dat vull vi jwarte Cud ?,

Dat's alliis bejniet, u vun Perſepters Döhr

Dar is en Stig na'n Karthoff rower ſchiffelt

Un hier in dar liggt gar en Blom in'n Snee ....

De Dod is ſtill in heemlich is ſin Weg,

Un liſ ' jin Tritt , jo geiht he ower't Leben

Un meiht, wat rip is , för de Ewigkeit . .

Un ditmal weer de ol Perſepter öwer 2
1
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Dar kamt ſe langſam mit'n Sark herut,

Den Stig to höch , un baben gabt de Klocken ,

Un in de scholſtu ſitt en ſwartes Mäden ,

Den Platen vör't Geſicht, un ſdyriggt un weent.

Da kommt das Fahr 1848 ; die Herzogthümer erhobert ſich

gegen Dänemark, und Schleswig -Holſteins Jugend zieht in den

Sirieg . Auch Beinrich) geht mit.

He muis dar mit, u weer't ock 110ch jo dull,

Bi Bau de Letzte in de dütide Smanz,

De Eerſt ' bi Sleswig op Margrethenwall

Wa weer't en Kerl tonlöſt in Reeg un Lid ,

Wein't vörwarts gig, un wen de Kugeln fuſen ,

Uii wei dar kommandeert wurr intohaun .

Dat wahr ni lang, ſo weer he Kapperal,

Tonöſt Scerrjant, un ita de Sladt bi Kolding,

Wo he toeerſt de böje Brigg mit ſtiirm ,

Miak ſin Kaptein em nöjt in't Lazarett ,

Wanebi he leeg an'nı Kugeliduß in't Been ,

To'll fährtrich, un he harr't mit Ehrn verdeent !

Dat weer ock man en Rips, ſo weer he Leutnant;

Nii Heinric Clajen harr en Kumpani

Ehr noch de eerſte Waffenſtillſtand ſlaten .

Während dices Waffenſtillſtandes iſt er in Kiel in Garniſon ;

hier lebt er fait ausidhließlich dem Vergnügen, ſo daß er faſt den

Vater und auch das Mädchen darüber vergaß.

Auf dieſen luſtigen Winter folgt ein blutiger Sommer und

mit ihm die ſwarte Schreckensnacht ",

Wo mennig hart ſin letzten Athen deh ,

Un wo ſe fullnı als Summerdag de Garben .

Doch Heinrich keem dar likers gut hendör ;

De anner Waffenſtillſtand bröd? tonöſt

Deſülme Tid vull Höpeni 11 vull freuden .

Wat bin , weer hin ; dar leet ſick nir an dohn,

Un Heinrich wurr vi frijden vörwarts reten

Jn Luſt un frend ; warım ock nid ? em did?

So ſchön dat Lebeil , un de Dod jo neeg !

So nicehm he't , wo he't freeg ; doch in de feern ,

Da weer noch een , he harr ehr lang vergeten ,

De likers an em dad ui um em ween .
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Se funn't ni löbri , ach ne ! dat weer ni wahr!

Se be ' ja Nacht un Dag för em um Segen ,

Se lur un lur 11 lur dat tweete Jahr

Un harr dar noch keen Breef, keen Teken kregen .

Und als der neue Lehrer gekommen, da muß ſie das Vater

hans verlaſſen und hinaus in die fremde Welt ; ſie jucht eine Stelle

als Magd, doch meinen die reichen Bauern ,

Se weer to fini in nid an Urbeit wöhnt,

Dar weer chr nir mit deent, 111 wat je jü'nı ;

Un Una leep umjuſt van een to'ıı annern ,

Dar fun fick nims, ſe wulli ehr all ni hemm ,

Un wurr't ock noch jo ſwar , wo jdull ſe blibu ?

So muß je wul för't eerſte hin na Büſum .

Dort lebt ihre Tante in einer kleinen, verfallenen Nathe am

Teiche, und

Bijduerns, wenn de !Veſtwind redit in't Sujen ,

So paljcht und ſpritt de Schum darömer hin ,

Se's bannig litti, un blieru fiind de fenſtern ;

Nich mal en Schofſteen un en Lobdehldöhr.

Dat Mirwart hangt all lang ni mehr in't Loth ,

De Lehns ſünd rött , de Stemmers ut de fogen ,

un an de Oſterſit, wo af ud to

En Lappen Tügg ſtickt in de tweien Ruter ,

Nit tweie Klappen ünner, is de Dönjd . ..

und außen wie immen eben jo verfomunen wie ihre Hütte iſt

deren Beſiterin , Munas Tante :

Dar ſitt de Oliche achter'n Avnd int'll Lehnſtohl,

So gehl in ſwart, du joullit wul halvwegs löbni ,

Se weer jo'rl Stück voi her i Taterwiv ;

Dat is je ock, kik blots de knöcterii baut,

Uni wa ſe ut de ſwartverbreimte Kalfpip

Mit holle Backen i11ggt un pafft in ſmöft. ..

Ehr heel Geſitt vull fohli und fruſe Sdrumpeli ,

Un ditlich liggt de ganze Seel darin ,

Uls kuur man rein ehr hart vun buten lejen ,

Wajück je is , mm wat vu binn ſe werth ;

Dar's nir to fin von Leevde im vun freden ,

Vun Mitleid in Vergnögtwe'ri nich en Spor.
21 *
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Hier mum hat Auna llnterfunft gefunden ; aber die Allte hätte

ihr lieber die Thür gewieſen, und das würde für das Mädchen

vielleicht auch beſſer geweſen ſein , zumal ihr die Tante doch nicht

das Weiße in den Augen gönnte:

Se knippt de Lippen fünid; un faſt tohopen

Ni kiekt dar mit ehr littjen Kattenogn

So glönig op dat Mäden achter't Neihtügg,

Als wull ſe ehr in fiir darmit verjlingn .

Lik öwer ſitt de aner ſtill un neiht,

Du kennſt je 110c , de Gröt is ganz deſilme,

Un ebni ſo ſtaatſch um ebu ſo ſlank als ſunſt ;

De Lucken ſünd 1100 liker brun um kriis ,

Un blau de ( gen als Vergišmeinnicht.

Un doc , du müdſt mul mecil, je weer dat ni :

Wo ſind de Rojen op de Baden bleben ?

Wo is de frend, de ut't Geſitzt ehr lach ?

Se's witter als de wittſte Snee in'nı Winter

din blank in natt de framen Engelsogni. . .

Schlechter als bei dieſer Alten hätte es Anna gar nicht haben

können :

De Olſche weer en wahren Höllendraken

Un nir den ganzen Dag als Gift in Gall ;

Se deh dar nir, als poch mit ehr herum ,

Un larm in ginn ehr knapp dat leewe Eten

Un beel ebr't vör , wa je ehr hier to Laſt leeg . . .

!li dodjen jeet ſe ja to neihni un knütten

Un wuſch un plätt den uitgelenkten Dag ;

Ju Bijim weer dar vullop jo'ri Slag Arbeit,

Vör alln des Summers, wenn de Ba'tid weer ,

Dein keemn dar herrſdaft an vun alle Kanten ,

Dei weer dar mennig Dahler to verdeen'n ;

la Uma harr't dat letzte Mal jo flidig

lin trulig dahil , dat ſe mit Recht daför

Wul mehr verdeen als Winterdags dat Eten .

Ilnd als ſie wieder einmal jo ſitzt und näht, iſt einer aus

der Nachbarſchaft zum „ Þejeln “, zum furzen Beſuch, gekommen ;

es iſt ein junger Mann, der den lebten Krieg in Jütland mit

gemacht hat. Er weiß vieles 311 erzählen, beſonders von dem

blutigen Zujanımenſtoß bei Fridericia,
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Herr Gottes , wat en grulich Sdreikensnacht !

De Olib u Uma hörn em an mit Grejen .

Doch weer dar een , de weer ſin Leutnant we'n ,

De harr dar ſtahn als malinſt Bonaparte,

Un um de Nact dar þarr dat haar em flagn ;

Un faſt un ſeker harr he kummandeert

Babn op de Schanz im nöžen in't Gewöhl,

Den Sawel hod to Höch dargegen an

Un mit en Stimm , noch luder als de Duer !

Tonößen wuß he ni, wajück em't gahn ;

He harr em eerſt in Rendsborg medder funt,

Doch weer he find in wul dartwiſchen dörfamn.

U11 als toletzt de Waffenſtillſtand ſlaten ,

Dar weern je röwer kamu na Ultona,

Uii mit Muſik weer't ringahn in de Stadt ;

De Börgers harrn fick rein im je vertörnt,

ln een je leewer hemm wullt als de anvier

Sin Leutnant harrn ſe fiert, als weer't en König ,

Se harri vin friederiz her wul wat hört ;

he weer och nößen gliks darop Kaptein wurri ,

Un harr't verdeent, wa weer dat ock en Menſch ;

So junk in all ſo hoch un dem wa ſmuck ! . .

De Deerns de harrn fick ridtig um em reten .

Da weer he we'n als Fleerlink mank de Blöm ;

Doch harr he iu en rike Kopmannsdochder,

De weer jin Brut in faſt mit em verlavt

Un harr wul ſadyt en paar mal hunnertduiſend ;

Jiiſt, als he weggabu weer, vör veertein Dag ,

Dar weer Verlawig weni'll.

Menu Meniden Glück hebbt,

Den find je kugelfaſt den kummt in'n Slap ,

be weer dod; eantlich fröber man Student we'n

Un weer en Vuillmawts Söbn mul viu de Geeſt.

Wat's dat , mi düch , ick hör dar ebii wat ſtöhn ,

So wierbar, als full dar een in Ohnmacht;

Ja richtig ! füh ! dar hangt je op'n Stohl,

Dat Neihtügg an de Eer , de Ogen apen ,

Un rein , als weer't en knickte, witte Ros' ;

Twee helle Thran gli't lachen lank de Backen ,

Se föhlt dar nir mehr vun , ſe's lang all meg !

Du arme Deern ! dat harrſt dni ni verdeent.
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Jok heff mal leſt, mi dünk, dat is ock jo ,

wa mennig Hart, darut de Leerde reten ,

Is denn in Stücken gahn un brot entwei,

Un buten hebbt ſe't ſlapen leggt in freden ;

Wa mennig awers weer dar nod to ſtark ,

Ku mit de Jabrn allebni eerſt ſtickwiſy breken

Un lee ' in drog in wurr vull baß un Groll ;

Uni menuig gar , dat hett ſick blödig ſlaten

Un jöcb de Rub dur buten in de Welt,

Screeg lud na Luſt in ſtörrt rick wild in't Leben

Un fur je ock ging darin to Grumut.

llud ein jolches verz befint Ama; ſie vermag nicht das

Leid , das ihr durch Heinrichs llitrene bereitet worden iſt, zu

tragen , und darum tritt ſie aus den dranken heraus, in denen

ſich , ihr zum Gegen umd (Glüct, ihre Natur bis dahin gehalten

hat. Sie bricht mit ihrer ganzen Vergangenheit und wendet das

Derz citleit Vergnigingen zit .

lli Umna kreeg chr roden Backen wedder

un ma wurrn de ( gen wedder drög ,

Se förb de Menſchen , bleev ni mehr för ſick ,

Weer fröhlich als de anern Deerns in't Dörp ,

Dat leet , als weer dar allers all vergeeten ,

Alls harr de witte koj lick ſtill verwanelt

Un ſtuum dar wedder friſc un roth to blöhn .

Dod: kennſt du Uppelni, de en Wurmſtic hebbt ?

se dregt dar ock en rode Hojenfarv ,

Un frild im golden (dient ſe in de Wan ,

Dui jdullit wil meen ', dat weern de allerbeſten ,

lli dodhen fiind't de ſlechſten op'n Bom .

Wir find im conuer 1851 ; das blaue Wajier und der

grüne Strand und die dahinter liegende üppige Marid, haben

zahlreiche Fremde nad) Viijum gelocft.

So weer dar ditmal ock en Gerr vun Hamborg

Na Büfuum famui, en riten lopmannsjöbi,

So in de Jabri ni wit mehr ru de Dörtig ,

Mit brume (1gn in gneterſwartes baar,

En imuck Geridt, als weer't vuu'n Nialer malt,

So in un mitt, als harr be't ſminkt um farrt,

!In darbi lifers nec non fojitur

So ſtaatid im lank, jo prächtig in jo imuk

Da't rein en uit weer , blots em antefieken .
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Anna iſt nach wie vor in der Kathe der alten Tante mit

Majchen und Plätten beſchäftigt, und auch des reichen Hamburgers

„ Limn in Amdamtügg“ hat ſie unter Händen gehabt.

un brödı ſe't denn des Sünndagsmorrns em röwer

So geev he jümmers geern en Dahler mehr

Un ſteek in drück, wenn't jichens möglich weer

Em ſiilbri ebr blid mit Laden in de hand

uni meeni, ſe harr em ſur genog verdeent.

llud was er durd ) jeine Freundlidifcit bezweckt hat, erreicht

er : una, die bis dahin mur fiir Heinrich in Liebe entbrante,

„ trock jogar vör em de Flagg ."

Nier weet wat't deh ?! dat mul ſmar to ſegan ;

Vellicht dat Geld in all ſin ſmuken Saken ,

Vellicht de ſwarten Haar, de ſmuken Oan ,

Sin friindlichkeit, ſin Uuſtand un ſin Nejen ,

lin wat dar ſunſt vun ſowat an em weer ;

Vellicht ehr egen Leid in all ehr Unglück,

Nii den ehr beten Eitelkeit u Stolz

Ili wenu't dat een uui anvier nich alleen ,

So deh't wul jacht dat allens alltohopen .

Und als er ihr noch jagt , ſie ſei ſeine einzige Braut, fiir die

er in Hamburg aufs beſte jorgen wolle und die er nach Jahres ,

friſt , wenn ihm der Vater das Geſchäft übergeben , in Züchten und

in Ehren als Gattin heimzuführen gedenke, da iſt ſie ganz ge.

wonien Sie geht mit ihm nach Hamburg und bezieht dort eine

fürſtlich eingerichtete Wohmung.

Alma feiert Geburtstag,

Nu wat dar günd tohopen ſtapelt liggt

lin ſcient im blitzt als Gold un Diamanten ,

Dat bröd he allis vunabnd ehr to'n Gejdenk;

Se fund dar mit ebr Leev un Glück alleen .

Un wat för'nı Kram an Eten un an Backwark !

Und was für ſchöne und einſchmeichelnde Worte er zu ihr

ſpricht :

He ſnackt mit chr ſo hartlich, in jo trui

Un mal de ſchöne Tid , worop ſe höpen ,

Un wo man blots de Summer twiſchen leeg ,

Dein würr ſe ſin rör Gott 11 alle Mienden

Un weer't un bleev't in alle Ewigkeit.
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llid ein Glas nach dem andern wird getrunken,

Wa wirr ehr dar ſo wunnerbar to Moth !

Wa ſuſen dar de Wanı mit ehr herum !

Se weer ja rein , als weer ſe van Beſinnung!

Den amern Morgen feet ſe wul to ween'nı

Nu wind vör Scham un Shann ſick in de Eer,

Wat hölp't ?! gabt Ebr 11 Unidould eenmal ünner,

So ſünd je bini, jo kaut je ruimiermehr!

Dar makt teen Thran en knickte Lilg to blöhn .

Almas Loos iſt beſiegelt ; es geht immer mehr und mehr

bergab mit ihr, ſie iſt zulegt verlaſien und zu Grunde gerichtet.

In einem prächtigen Hauje, dicht an der Alſter, feiert Heinrich

Claßen vochzeit,

! 111 fübit du wul de buert hellen Litter ?

lu börit au wul den Ball mm de Muſik ?

Dat weer en ' bud, de fuum ni beter paſſen !

So ſteernbell mu jo rubig weer de Piatt , ...

Hei ! mat en liat! dur geiht dat luſtig ber !

De awers , de dar buten ſtill in Düſtern

Ilm Nierrenadit lloc ceniam ſlikt un wunkt,

De jüht feen Menit), de's mit ehr natten ( gen

llu mit ehr hart vull Jammer ganj alleen .

lo af in to dein jtciht je wul in fibt

du mijdt de Thrani fick run de bitten Backen

11. deiht en Cuid , als rect chr Hurt ruteeni ;

Dat is all lang in Swend Stütfen braken !

Ehr Glück is bin , cbr Leben is to Viidit,

heer Höpen mehr, dat iſt doch tröjten kann ,

bidragen im ehr lnduld um ehr Ehr ,

Plat ball je länger noc in Elend leben ?!

se is lo möd, jo mos ! je fain't ni mehr !

En Spruuk,

Herrgott ! jo maut du cbr't vergeben !

Das war ein Manihenloos ! Das weidict lies die zarte

Menidenfeine aufgeben ur fiebreizenden Blithe, die den Be .

italier mit heiliger Freude criiillte aber in cutießlider Laune
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wandelte daſſelbe Schickjal die duftende Frühlingsroſe in ein häß :

liches Infraut, von dem die meiſten den Blick abwenden . Wer

aber den Menſchen und ſein Verhängniß kennt, wer da weiß, daſ;

der Menſch ebenſowohl jein Geſchick, wie das Geſchick den Menſchen,

macht, ſteht voll andächtiger Schauer vor dieſem Loje ; es erfüllt

ihn mit Wehmuth und Trauer, und er vergiebt dem Gefallenen

und wirft nicht einen Stein auf ihn .

Wi Menſchen ſchüllt ni richten u verdamm

Jú kann't ock nich , ick heff ebr't lang vergeben ,

Uni wullt du't dody , ſmit du den eerſten Steen !

Gröndunnersdag bi Eckernför' .

Die lebte Dichtung diejer epiſchen Abtheilung unſerer Blüthen

leje iſt das epiſch - lyriſche Gedicht „ Gröndunnersdag bi

Edernför " . Dieje größte aller epiſchen Schöpfungen Johann

Meyer's ſchildert die bedeutendſte Begebenheit aus der Zeit des

îchleswig-holſteiniſchen Krieges gegen Dänemark, der am 5. April

1849 ſtattgefundenen ſiegreichen Nampf zweier Schanzen am Strande

der Eckernförder Budit gegen eine Abtheilung feindlicher Schiffe,

insbeſondere gegen das große Orlogſchiff „ Chriſtian VIII. “ und die

Fregatte ,, Gefion " , die beiden beſten Schijje der däniſchen Marine.

Die Dichtung, die im Jahre 1873 in einer Sonderausgabe

von ſieben Trudbogen bei Guſtav Brains in Leipzig erichien , iſt

jeßt leider vergriffen , dürfte aber nach einer Äußerung des Ver.

faſſers bald wieder in den Buchhandel fomen . librigens iſt ſie

auch in Johann Meyer's „ Plattdeutſche Gedichte" mit aufgenommen

worden und ſomit dem , der ſie leſen möchte, noch zugänglich .nglich. Ihr

Verfaſſer widmete ſie bei der Feier des 20. Jahrestages der

idleswig -holſteiniſchen Erhebung den Nampfgenoſſen von 1848–51

mit den nachfolgendent zwei Strophent:

Was ihr gethan, bleibt enier ganj,

Und ench zum Kuhm wird man es preiſen !

Auch ihr habt einen Lorbeerfranz

Und habt darin das Kreuz von Eijen !

llud habt in heißem Kampf und Streit

für Denjitland auch das Schwert geſchwungen

und ſeiner Größe Herrlichkeit

So gut wie einer mit errungen !
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Und kam es anders , als gedacht ,

llid einſt wohl vieler Il'inide waren ,

Wir preijen Gottes Kath 11110 Nacht

Hud; heut' nach fünfundzwanzig Jahren !

lind geben froh und hoffungsreid?

Die Hand 311 nenem lnterpfande :

Jn einem einis und alle gleich ,

In wirer Lieb ' ziim Vaterlande .

Tie Blätter der Herzogthümer Schleswig -Holſtein , ſowie

andere, denen die Dichtung nach ihrem Ericheinen zur Beſprechung

ziigejandt wurde, haben ſie einſtimmig als ein Werf von hohem

fiinſtleriſchen Werthe bezeichnet, das in ſeiner Eigenart in der

gciammten plattdeutichen Litteratur bisher wuerreicht daſtchemd

311 dereit ichönſten Perlen gehöre. Co chreiben die schoer

Nadridte " vom 22. und 23. April 1877 : ,, ,, Gröndinners

dag bi Eckernför? " zeigt ſich der Dichter als warmherziger Patriot,

derien Katerlandsliebe in hellen Flamen in jedem Verſe mächtig

chiporíodert. Dieje Tidtung giebt eine ganz meiſterhafte Schildering

der Epiſode aus dem ſchleswig-holſteiniſchen Nriege gegen Dänemark,

wie die beiden großen däniſchen Kriegsichijje „ Chriſtian VIII.",

und „ Gefion" von zwei kleinen bedeutenden Strandbatterien be :

ſiegt wurden . Es iſt eine Dichtung voll hinreißender Kraft und

dramatiſcher Lebendigkeit. *eiches Qurjehen ſie nidt nur in der

Heimath des Dichters, ſondern auch bei ſtamt ud ipradverwandien

Völfern erregte , geht darans hervor, daß ſie von P. N. Trushart

1877 ins Holländiſche übertragen wurde unter dem Titel : „ Witte

Donderdag bi Eckernförde" ( Vlaardingen , Torsmann und Lde) .

In derſelben Zeitung vom 6. October 1885 heißt es über

das in Niede itchende Werf : ,,Es iſt eine Dichtung, welche in

ihrem hohen poetiſchen Schwinge, ihrer packenden , natürlichen

Muſchaulichkeit und ihrer hinreißendcit, aus dem Herzei quellenden

Beredianteit in der didaktidhen Epif ganz imerreicht daſtchen dürfte.

Der häufige Wechſel des Metrunis iſt ein von dem Dichter unge

mein glücklich gewählter Sunſtgriff, da es , ſich jedesmal eng an

die Situation und die in den Gedichte wechielide Stimmung an

ſchmiegend, dem (Vanzen eine außerordentlich dramatiiche Beweg.

lichfeit und Lebendigfeit verleiht, welche den Leier fortwährend in

Spannung hält.“
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Ein Kecenſent der „ ieler Zeitung " vom 7. October 1886

ſchreibt: ,,Gröndunnersdag bi Eckernför," wird den meiſten umjerer

Lejer wohl don befannt ſein als eine Dichtung von außerordent:

lider Kraft und faſt dramatiſcher Lebendigkeit und Auſchaulichyfeit.

Vortrefflich iſt die Charafteriſtik des Hauptheldent, des jugendlichen

Theodor Preußer, deſien vom Dichter frei erfundenes Liebesidyll,

das einen jo jähen Abichluß findet, dent poetiſchen Contraſt gegen

den gewaltigen Ernſt der Handlung darſtellt. Auch die Figuren

des Hauptmann Jungmann und des Feldwebels Clairmont ſowie

der originelle Jude Elias, der mit ſeinen derben Wißen hier eine

ähnliche Rolle ſpielt wie die Clowns der Chateſpeare'ichen Tragö

dien , ſind vortrefflich charakteriſirt . Sehr glücklich iſt, wie ſchon

von verſchiedenen Seiten hervorgehoben worden , der häufige Wechjel

des Metrums, das ſich immer der wechſelnden Situation und der

verichiedenen Stimmung auf das vollkommenſte anpaßt und zur

Erhöhung des lebendigen Eindrucks in weſentlicher Weiſe beiträgt.“

in einem Artikel der „ Schleswiger Nachrichten “ vom 6 .

Auguſt 1889 ) , „ Johann Meyer als ſchleswig-Holſteiniſcher Patriot“,

führt Georg Hoffmann in Niel das Folgende aus : ,, Die Scene vor

dem Rathhauſe ſcheint mir der (Gipfelpiuft der durch das Epos zur

Darſtellung gelangenden idee von der jelbſtlojen Aufopferung von

Leben und (Gut fürs Vaterland zu fein ; aber auch ohne dieſelbe

iſt das Gedicht, welches, wie Adolph Nohut, in einem Buch

Kagende (Gipfel “ ſagt, von gründlichen Nennern der plattdeutſchen

Litteratur für eine der werthvolliten Perlen der plattdeutiden

Litteratur überhaupt erflärt wird, eine Dichtung, welche in ihrem

ſchönen poctiſchen Schwunge, ihrer packenden, natürlichen Auſchall

lichkeit ud ihrer hinreißendent, aus dem Herzeu quelleidei Bered.

jamfeit in der dialektiſchen Epif der Plattdeutiche Sprache ganz

einzig daſteht, ein hohes Lied der Vaterlands- und zugleich der

Menſchenfiebe."

Terſelbe Schriftſteller äußert ſich in der „ Nieler Zeitung"

vom 22. Januar 1895 bei (Gelegenheit einer Beſprechung des in

der Kunſthalle 311 Siel befindlichen großen hiſtoriſchen Bilder von

Salzmann, das deujelbeit (Gegenſtand behandet, noch folgender

maßen : „ Tas in ſeiner Art unerhörte Kriegsdrana, das ſich aum

5. April 1819 in ud auf unſerer Madbarföhrde abipielte, iſt wieder :

holt Gegenſtand fünſtleriſcher Bearbeitung geworden . Tichterijd)
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hat Johann Merer das Ereigniß in ſeinem „ Gröndunnersdag bi

Eckernför!" mit vollendeter Meiſterſchaft in der plaſtiſchen Schilderung

und mit hinreißender Lebendigfeit der Erzählung verewigt."

Man leje hier auch – und zwar im erſten Bande unſerer

Feſtichrift, Seite 273 das nach, was Reftor Enfing in Kiel in

ſeiner Feſtrede bei der 25jährigen Jubiläumsfeier der Berufsthätigkeit

unjeres Dichters zum Lobe des „ Gröndunnersdag bi Eckernför? "

gejagt hat .

Zur großen Freude gereicht es mir , noch einen Kritifer namhaft

zu machen , gegen deſien competentes Urtheil wohl ſchwerlich jemand

eine Einwendung erheben dürfte. Es iſt kein Geringerer als Fritz

Reuter; wie wir ſchon im erſten Bande diejer Feitſchrift geſehen

haben und wie is lia rl Theodor Gaederb ' herrliches Werk

,,2118 Frib Neuter's jungen und alten Tagen" an verſchiedenen

Stellen darthut, ſchätte Frip Reuter Johann Meyer als plattdeutſchen

Bruder in poll jehr hoch .

Es liegt mir ein Brief von der Hand Frit Reuter's vor,

den er an den Verfaſſer des Gröndinnersdag bi Eckernför'“ richtete,

nachdem ihm das Epos kurz nach dem Erſcheinen zugeſchickt war.

Ich laſje das Schreiben hier folgen, wenn auch mit Übergehung

einiger Äußerungen über einen andern berühmten plattdeutſchen

Sänger, von dem Fritz Reuter früher einmal wegen ſeiner ,, Läuſchen

und Kiemels " öffentlich angegriffen worden war, ſo daß er ſich

veranlaßt jah, eine Broſchüre gegen jenen zu ſchreiben, und auf den

er anch noch bei Abajung des Bricies erſichtlich übel 311 ſprechen

war.

Mein lieber , lieber Herr College

und plattdeutſcher Landsmann !

Sie haben mich durch Ihr freundliches Geſchenk zum lebhafteſten

Danf verpflichtet ; ich habe das Vudh mehrmals und zwar mit fritiſchen

Augen durchgeleſen , was ſonſt meine Sache nicht iſt. Der Gegenſtand aber , den

Sie ſich mit außerordentlichem (Glück gewählt haben , intereſiirt mich jehr und

rief in mir die Erinnerung wach an die Zeit, wo dieſer erſte glorreiche Sieg

der deutſchen Waffen durch deutiche Lande erflang. Sie haben einen ſchönen

und dankbaren Stoff gewählt und haben denſelben meiſterhaft bewältigt.

Aus jeder Zeile Ihres ſchönen Gedichtes ſpricht die reine deutſche Geſinnung

und deutſche Kraft.
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Nun ſollen Sie mich aber auch von dem Vorwurf citler Lobhudelei 10s .

ſprechen , denn nicht Alles will ich in Ihrer Dichtung loben ; denn wenn id )

auch nicht in dem in jhrer Vorrede enthaltenen Selbſttadel, daß nicht Alles

vom Jubalt vor dem Ridterſtuhle der Geidhichte beſtehen würde, einſtimme,

jo fann ich doch nicht wünſchen, daß die romantiſche Liebe des Preußer und

die heiteren Diatriben des luſtigen Juden unterdrückt worden wären ; jo viel

Freiheit muß jedem Dichter zugeſtanden werden ; indeſſen mit der Form

kann ich nicht gänzlich mich einverſtanden erklären . Tie vielen in mannig

jachem Versmaaß eingeſtreuten Gedichte ( iehr ſchön im Einzelnen ) ſtören den

Geſammteindruck, da fönnen Sie ſich aber mit vollem Recht auf einen

gewiſſen Frik Renter berufen , der’s durchaus nicht anders und beſſer gemacht

hat , und auf einen großen nordiſchen Schriftſteller Efaias Tegnér, der in

jeinem Hauptwerte, der Frithjois Sage, 311 demſelben Mittel gegriffen hat .

Überhaupt, mein lieber Herr College , müſſen wir beide uns tröſten , daß

das vieltöpfige, epiſche llngeheuer, der Roman mit ſeinen lyriſchen, philoío .

phiſchen 2c . Ercurjen , das ſtrenge , antife Epos völlig zur Unmöglichkeit

gemacht hat . Doch ich verliere mich hier auf Gebiete , die wohl einen größeren

Raum erfordern als den eines Briefes .

Nur noch einmal will ich meine aufrichtigſte Freude über Ihr ſchönes

Geſchenk und meinen herzlidjien Dank für daſſelbe ausſprechen .

Mit freuem Gruß

3r

Friß Reuter.Eiſennach, d . 4. May 1873 .

Nun nich zum Schluß etwas von der Dichtung ſelber !

Gröndunnersdag bi Eckernför ' .

De Klockeni gabt, dat is en feſtdag morrn ,

Se lüd't em in , un vun de Kark hindal

Summt hell de Klang in bewert dör de Cuift

Hod; öwer't Water na de Gindſit röwer.

Dar geiht dat ſteil bargan , in baben drömt

De hogen Vöm nocy ſtill in'n Winterſlap ;

Süh, wat för Rieſen ! un de beſten doch

All lang dar twiſdeii rut, als mal vör Jahrn

En prächtig Orlogjdipp de dänjdhe König

Jn Kopenhagen op'nı helgen harr.

Se hört de Klocken ni, dat's noch to fröh,

Un ook de Droſſel ni, de ut de Böken

All liſen fleut. Nu ſtiggt dar op de See

Jn wide feern an'nı Kimming wat tohöchd,

En liittjen Punkt, dat is als weer't en Stipp,

Un nu noch een , un wedder een darto ,

Un ock en littje jwarte Wulf daröwer .
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hat Johann Meyer das Ereigniſ in ſeinem „ Gröndunnersdag bi

Eckernför? " mit vollendeter Meiſterſchaft in der plaſtiſchen Schilderung

und mit hinreißender Lebendigkeit der Erzählung verewigt."

Man leje hier auch – und zwar im erſten Bande unſerer

Feſtſchrift, Seite 273 – das nach) , was Kektor Enfing in Kiel in

ſeiner Feſtrede bei der 25jährigen Jubiläumsfeier der Berufsthätigkeit

unſeres Dichters zum Lobe des „ Gröndunnersdag bi Eckernför? "

gejagt hat.

Zur großen Freude gereicht es mir, noch einen Kritifer namhaft

zu machen , gegen deſſen competentes Urtheil wohl ſchwerlich jemand

eine Einwendung erheben dürfte. Es iſt kein Geringerer als Fritz

Reuter; wie wir ſchon im erſten Bande dieſer Feſtſchrift geſehen

haben und wie uns Karl Theodor Gaeder p ' herrliches Werf

,, ! lus Frip Reuter's jungen und alten Tagen " an verſchiedenen

Stellen darthut, ſchäfte Frip Reuter Johann Meyer als plattdeutſchen

Bruder in Apoll ſehr hoch).

Es liegt mir ein Brief von der Hand Fritz Reuter's vor,

den er an den Verfaſſer des Gröndunnersdag bi Eckernför ? " richtete,

nachdem ihm das Epos kurz nach dem Erſcheinen zugeſchickt war.

Id) laſie das Schreiben hier folgen, wenn auch mit Übergehung

einiger außerungen über einen andern berühmtent plattdeutſchen

Sänger, von dem Fritz Reuter früher einmal wegen ſeiner „ Läuſchen

und Kiemels " öffentlich angegriffen worden war, jo daß er ſich

veranlaßt jah, eine Broſchüre gegen jenen zi1 ſchreiben, und auf den

er auch noch bei Abfajjung des Briefes erſichtlich übel 311 ſprechen

wvar .

Mein lieber , lieber Herr College

und plattdeutſcher Landsmann !

Sie haben mid durch Ihr freundliches Geſchenk zum lebhafteſten

Danf verpflichtet; id habe das Buch mehrmals und zwar mit kritiſchen

Augen durchgeleſen , was ſonſt meine Sache nid )t iſt. Der Gegenſtand aber , den

Sie ſich mit außerordentlidiem (Glüd gewählt haben , intereflirt mich ſehr und

rief in mir die Erinnerung wach an die Zeit, wo dieſer erſte glorreiche Sieg

der deutichen Waffen durch deutſche Lande erklang. Sie haben einen ſchönen

und dankbaren Stoff gewählt und haben denſelben meiſterhaft bewältigt.

Aus jeder Zeile Ihres ſchönen Gedichtes ſpricht die reine deutſche Geſinnung

und deutiche Kraft.
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Nun ſollen Sie mich aber auch von dem Vorwurf citler Lobbudelei los .

ſprechen , denn nicht Alles will ich in Ihrer Dichtung loben ; denn wenn ich

auch nicht in dem in jhrer Vorrede enthaltenen Selbſttadel, daß nicht Alles

vom Inhalt vor dem Richterſtuhle der Geſchichte beſtehen würde, einſtimme,

ſo kann ich doch nicht wünſchen , daß die romantiiche Liebe des Preußer ud

die heiteren Diatriben des luſtigen Juden unterdrüdt worden wären ; jo viel

Freiheit muß jedem Dichter zugeſtanden werden ; indeſjen mit der Form

kann ich nicht gänzlich mich einverſtanden erklären . Die vielen in mannig

fachem Versmaaß eingeſtreuten Gedichte ( ſehr ſchön im Einzelnen ) ſtören den

Geſammteindruck, da fönnen Sie ſich aber mit vollem Recht auf einen

gewiſſen Friz Reuter berufen , der’s durchaus nicht anders und beſſer gemacht

hat , und auf einen großen nordiſchen Schriftſteller Eſaias Tegnér, der in

jeinem Hauptwerke, der Frithjofá Sage, z11 demſelben Mittel gegriffen hat.

Überhaupt, mein lieber Herr College , müſſen wir beide uns tröſten , daß

das vielföpfige, epiſde llugeheuer, der Roman mit ſeinen Inriſchen , philoſo:

phiſchen ? c . Ercurjen, das ſtrenge, antife Epos völlig zur Unmöglichkeit

gemacht hat . Doch ich verliere mich hier auf Gebiete , die wohl einen größeren

Raum erforderii als den eines Briefes .

Nur noch einmal will ich meine aufrichtigſte Freude über Ihr ſchönes

Geſchenk und meinen herzlichſten Dank für daſſelbe ausſprechen .

Mit freuem Gruß

br

Friß Reuter.Eiſennach, d . 4. May 1873 .

Nun noch zum Schluß etwas von der Dichtung ſelber !

Gröndunnersdag bi Eckernför ' .

De Klocken gaht, dat is en feſtdag morrni ,

Se lüd't em in , un vun de Kark bindal

Summt hell de Klang iin bewert dör de Cuift

Hody öwer ' t Water na de Gündſit röwer .

Dar geiht dat ſteil bargan , in baben drömt

De hogen Böm nody ſtill in'n Winterſlap ;

Süh, wat för Riejen ! u de beſten doch?

All lang dar twiſden rut, als mal vör Jahrn

En prächtig Orlogſtipp de dänide König

Ju Kopenhagen op'n helgen harr.

Se hört de Klocken ni, dat's nocy to fröh,

Un ock de Drojjel ni, de uit de Böfen

All lijen fleut . Nu ſtiggt dar op de See

In wide feern an'ıı Kimming wat tohödyd ,

En liittjen Punkt, dat is als weer't en Sdipp,

Un nu noch een , in wedder een darto ,

Un ock en lüttje ſwarte Wulk daröwer .
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1

hat Johann Merer das Ereigniſ in ſeinem „ Gröndunnersdag bi

Eckernför mit vollendeter Meiſterichaft in der plaſtiſchen Schilderung

und mit hinreißender Lebendigkeit der Erzählung verewigt.“

Mart Icie hier auch und zwar im erſten Bande unſerer

Feſtſchrift, Seite 273 — das nach, was Rektor Enfing in Kiel in)

ſeiner Feſtrede bei der 25jährigen Jubiläumsfeier der Berufsthätigkeit

unjeres Dichters zum Lobe des „ Gröndunnersdag bi Eckernför’"

geſagt hat.

Zur großen Freude gereicht es mir , noch einen Kritiker namhaft

zu machen, gegen deſſen competentes Urtheil wohl ſchwerlich jemand

eine Einwendung erheben dürfte. Es iſt kein Geringerer als Friß

Reuter; wie wir ſchon im erſten Bande dicjer Feſtſchrift geſehen

haben und wie uns Narl Theodor Gaeder f' herrliches Werk

,, ! lus Friß Neuter's jungen und alten Tagen " an verſchiedenen

Stellen darthut, ſchäfte Fritz Neuter Johann Meyer als plattdeutſchen

Bruder in Apoll ſehr hoc ).

Es liegt mir ein Brief von der Hand Friş Reuter's vor ,

den er an den Verfajjer des Bröndinnersdag bi Eckernför' " richtete,

nachdem ihm das Epos kurz nach dem Erſcheinen zugeſchickt war.

Id laſie das Schreiben hier folgen, wenn auch mit Übergehung

einiger Äußerungen über einen andern berühmten plattdeutſchen

Sänger, von dem Frip Reuter früher einmal wegen ſeiner „ Läuſchen

und Kiemels " öffentlich angegriffen worden war, ſo daß er ſich

veranlaßt ſah, eine Broſchüre gegen jenen zu ſchreiben, und auf den

er auch noch bei Abfajjmmg des Briefes erſichtlich übel zit ſprechen

war.

Mein lieber , lieber Herr College

uud plattdeutſcher Landsmann !

Sie haben mich durch Ihr freundliches Geſchenk zum lebhafteſten

Dank verpflichtet; ich habe das Vud) mehrmals und zwar mit kritiſchen

Augen durchgeleſen , was ſonſt meine Sache nicht iſt. Der Gegenitand aber , den

Sie ſich mit außerordentlichem Glüd gewählt haben , intereſſirt mich ſehr und

rief in mir die Erinnerung wach an die Zeit, wo dieſer erſte glorreiche Sieg

der deutſchen Wafien durch deutſche Lande erklang. Sie haben einen ſchönen

und dankbaren Stoff gewählt und haben denſelben meiſterhaft bewältigt.

Aus jeder Zeile Ihres ſchönen Gedichtes ſpricht die reine deutſche Geſinnung

und deutiche Kraft .
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Nun ſollen Sie mich aber auch von dem Vorwurf eitler Lobhudelei los .

ſprechen , denn nicht alles will ich in Ihrer Tiditung loben ; denn wenn id,

auch nicht in dem in jhrer Vorrede enthaltenen Selbittadel, daß nicht Alles

vom Jubalt vor dem Kidterſtuhle der Geidhidite beſtehen würde, einſtimme,

jo fann ich doch nicht wüniden , daß die romantiiche Liebe des Preußer und

die heiteren Diatriben des luſtigen Juden unterdrüdt worden wären ; jo viel

Freiheit muß jedem Dichter zugeſtanden werden ; indeſjen mit der Form

kann ich nicht gänzlich mich einverſtanden erklären. Tie vielen in mannig:

fachem Versmaaß eingeſtreuten Gedichte ( ſehr ſchön im Einzelnen ) ſtören den

Geſammteindruc, da fönnen Sie jich aber mit vollem Recht auf einen

gewiſſen Friz Reuter berufen , der's durchaus nicht anders und beſſer gemacht

hat , und auf einen großen nordiſchen Schriftſteller Eſaias Tegnér, der in

ſeinem Hauptwerke, der Frithjors Sage, 311 demſelben Mittel gegriffen hat.

Überhaupt, mein lieber Herr College, müſjen wir beide uns tröſten , daß

das vielföpfige, epiſche lingebener, der Roman mit ſeinen lyriſchen , philoſo .

phiſchen ? c . Grcurien , das ſtrenge , antike Epos völlig zur Unmöglichkeit

gemacht hat . Doch ich verliere mich hier auf Gebiete , die wohl einen größeren

Raum erfordern als den eines Briefes.

Nur noch einmal will ich meine aufrichtigite Freude über Ihr ſchönes

Geſchent und meinen herzlichſten Dank für daſſelbe ausſprechen .

Mit freuem Gruß

Ihr

Friß Reuter.Eiſennach , d . 4. May 1873 .

Nun noch zum Schluß etwas von der Dichtung ſelber !

Gröndunnersdag bi Eckernför'.

De Klocken gaht, dat is en feſtdag morrni ,

Se lüd't em in , un vun de Kark hindal

Simmt hell de Klang in bewert dör de Luft

Hocy öwer't Water na de Gindſit röwer.

Dar geiht dat ſteil bargan , um baben drömt

De hogen Böm nocy ſtill in'n Winterſlap ;

Siih , wat för Rieſen ! un de beſten dod

2011 lang dar twiſden rut, als mal vör Jahrn

En prächtig Orlogſdipp de dänide König

In Kopenhagen op'n helgen harr.

Se bört de Klocken ni, dat's noch to fröh ,

Un ook de Drojjel ni, de ut de Böken

Ull lijen flent. Nu ſtigat dar op de See

Jn wide feern an'ıı Kimming wat tohödyd,

En lüttjen Punkt, dat is als weer't en Stipp , -

Un nu noch een , un wedder een darto ,

Un ock en littje ſwarte Wulk darower.
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Dar rujdt de friſche ( ſtwind ut de See ,

lin öwer Sdum in Waggen (uſt be bin ,

Lik op'il Strand un gegn dat hoge Ömer ;

he idüttelt ehr de Kron ', dat bin in her

De hogen Toppens fleegt, dar mard je muter,

Un haſtig ſtött de een den annern an

Ni röppt em to : beſt bört , wat be vertellt ?!

Nak op ! wat op ! - dat's ni mehr Tid to ſlapen !

Citt' möjden ſtiikt den Kopp heruit,

Dat Gras fangt an to grön ',

De Sticbeinbjijcher ſlat all ut,

De bajjelit wüllt all blöbit;

Geblgöſchen röppt , de Boffint ſleit ,

En Blom is all to fini,

lli lijeni öwer't Water geibt

De blaue Himmel hin .

Dar ſmöllt an'll Wall de letzte Snee,

Un lurig weibt de Wind,

Dar ſpringt en Hai', dar löppt en heb ,

Dar ſpelt en fröhlic? Kind ;

Dar larmt de Möwen öwer't Haff ,

Dar treift de wilden Göſ' ,

Hurrah ! 111 ſeilt de Winter af ,

Un Sommer ward dat nöj !

un hörſt du wul ? de Kloden lidt,

Dat klingt jo hell klar ;

Un weetſt du ock , wat dat bediidt ?

Gröndinersdag is dar !

Tin makt de leewe Gott ſin hand

De Welt all wedder blöhn ,

Un weer man ni de Krieg in't Land,

Wa weer dat allens ſpön !

Wat baben rujcht im juſt harr dör ' de Böm ,

Dat wuſs dar nerrn noch naryns en Nienidenſeel.

lin weern de Klocken ſtill, in lijent gung

Jii'ni goldeni Sindien dör de lättie Stadt

De Abend hin un bröch den Sünndagsfreden .

Dat ſecg nicy ut na Krieg , weer af un to

En Uniform nicy ömern Niarktplatz kami,

Nu harr dar op de Schanzen bin in her

Keen Swildwad gahn , man harr dar wul de Tid

Ji'ni (1) genblic daröiver ganz vergeten .
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Un docen fung't vun friſchen wedder an ,

! In allus weer in de köhr ; - op dien tu

Un vör de Königsau de Dän im wull

To liker Tid na Sleswig rin , un ſtup

Stun vör den fiend all General Bonin .

In Eckernför berum leeg bi de Börgers

En Batallion Rekruten in ( aarteer,

Dat jdull ni vel verila'nı ! - in in de Stanzen

En paar Kanon ' un ni mal hunert Mann ;

E11 Bangbiir awers harrn je ni darmant,

Un dein stod Dree , paſs op , du ſcaſt di wunnerii

Siib dar ! dat littje bus an'ıı Strand,

Dör llien im Rojen fieft de Nand,

Un bangt dar ock teen Blatt , keen Blom ,

Se lurt doch all in'n Vörjahrsdrom .

De gröne Gebel ſteil daran ,

Tobödid bit an de roden Panu ,

Un in de mitt en Dubenilay,

un uit de Cuf de diitide flagg.

Un vör de Döhr en lüttjen Gard'n ,

Bi Sommerdag de Blom to wabrn ,

Un um den Gard'li eit witt Stadett

Un alliis wa propper mu wa nett !

Gardin ' un Blompütt in de Stiv,

Dat ganze hus en littje £ 11 ;

De fenjern blinkert in de Sünn,

Kumm mit, in wüllt wi ock mal rin !

Dar ſteiht en junge fru im paßt de Blom ,

Wlul ſülbri en Roſ ' , en witte awers, lib,

So witt un fien is od ehr fmuck Gejidit ;

De blanken , ſmarten haar hangt friis hindal,

Un uit de diſtern ( gen blitzt dat ruit ,

Uls in de riacht en hellen Steerit vun'n Himmel ;

Se geibt noch halv int Truer, ſe weer all Wetfru

Un barr dar op de See ehr'n Man verlarni ,

He weer Kaptein we'rı ömern grote Briik,

De op de lieiſ von Rio jöbruwveerdig

Niit Niann un llius bi Skagen ünnergabıı.

Un achter'ıı Dijd dar ſitt un leſt de Jeitung

En jungen Mann , de liggt dar in (unarteer

Un hört mit to de Nannidap in de Scanzen .

He is man liittj mu jmäditig von Geſtalt

Un viu Geſicht dat Gegendeel vun ehr,
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Dur ruſit de friſche (1) ſtwind ut de See ,

lin ömer Sdi un Waggen juſt be hin ,

Lik op'nı Strand un gegn dat hoge Ömer ;

be jdiittelt ebr de Kron ', dat hin un her

De hogen Toppens fleegt, dar ward je munter,

Un baſtig ſtött de een den amern an

In röppt em to : beſt bört, wat he vertellt ? !

Wat op ! wał op ! dat's ni mehr Tid to ſlapen !

Lütt ' Miöiden ſticht den Kopp berit,

Dat Gras fangt an to grön ',

De Stiifbeinbijdber jlat all uit ,

De baſielii wüllt all blöhn ;

Gehlgöſchen röppt , de Boffint leit,

En Blom is all to fiunt ,

Un lijeni öwer't Water geiht

De blane Himmel hin .

Dar ſmöllt an'ı Mall de letzte Sniee ,

Un lurig weiht de Wind,

Dar ſpringt en baſ , dar löppt en Keh ,

Dar ſpelt en fröhlich Kind ;

Dar larut de Möwen öwer't haff ,

Dar treift de wilden Göj ' ,

Hurrah ! u jeilt de Winter af ,

Un Sommer ward dat 10 !

un hörſt du wul ? de Klocken lidt,

Dat klingt jo hell im klar ;

Un weetſt du ock , wat dat bedüdt ?

Gröndunnersdag is dar !

Nin makt de leeve Gott ſin hand

De Welt all wedder blöhn ,

Un weer man ni de Krieg in't Land,

Na weer dat alleis dön !

Wat baben ruidht im ſuſt harr dör'de Böm ,

Dat wuis dar nerrn nocy narans en Nienjenjeel.

Nin weern de Klocken ſtill, im lijen ging

Ju'll golden Siinnidien dör de liittje Stadt

De Abend hin um bröcı den Sinndagsfreden .

Dat jeeg nich ut na Krieg, weer af im to

En Uniform nich öivern Marktplatz kamn ,

Un harr dar op de Schanzen hint in her

Keen Sobildwad gabı, man harr dar wul de Tid

Jii'n Ogenblick daröwer ganz vergeten .
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Un dochen fung't run friſchen wedder an ,

Un alliis weer in de Köhr ; op uljen ſtuur

Un vör de Königsan de Dän un wull

To liker Tid 11a Sleswig rin , un ſtur

Stunn vör den fiend all General Bonin .

Jn Eckernför herum leeg bi de Börgers

En Batallion Rekruten in (Quarteer,

Dat trull ni vel verila'nı ! un in de Schanzen

En paar Kanon ' in ni mal hunnert Mann ;

En Bangbiir awers harrn je ni darmank,

Un den noch Dree , - paſs op , du daſt di wunnern

Süb dar ! dat littje Gus an'n Strand,

Dör Wien in lojen fieft de Wand,

Un hangt dar ock keen Blatt , keen Blom ,

Se lurt doch all in'n Vörjabrsdrom .

De gröne Gebel ſteil daran ,

Toböcbd bit an de rodeii Pan ,

Llit in de Niitt en Dubenlag,

Lint it de Ent de dütſbe flaga .

Un vör de Döhr en littjen Gard'n ,

Bi Sommerdag de Blom to wahrn ,

Nii um den Gard'nı en witt Stackett

Un allus wa propper i wa nett !

Gardin ' in Blompütt in de Stiv,

Dat ganze hus en liittje Cu ;

De fenſtern blinkert in de Sinn ,

Kumm mit, nu wiillt wi odť mal rin !

Dar ſteiht en junge fru un pat de Blom ,

Wul ſülbn en Roſ', en witte awers, fiib,

So witt in fien is ock ebr ſmuk Gejicht ;

De blanken , ſwarten haar hangt frus hindal,

Un ut de diiſterit (Ngen blitzt dat rut,

Uls in de racht en bellen Steerit viui'n himmel ;

Se geibt noch halv in Truer, je weer all Vetfrn

Un barr dar op de See ehr'n Mann verları ,

be weer Kaptein we'rı öwern grote Brick,

De op de Reif vun Rio jöbruwveerdig

Niit Niann u Nins bi Skagen innergabı .

Un acter'n Dijd dar ſitt um leſt de Zeitung

En jungen Mann , de liggt dar in (Warteer

lln hört mit to de Mannichap in de Sdyanzen .

He is man litti in ſmädytig vum Geſtalt

Un vun Geſicht dat Gegendeel vun ebr,
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Mit helle Haar un helle, blane ( gen ,

un bruit un ſinnverbrennt, de Uniform

Noch hagelnie un mit en Streck an'n Kragen

Un bi de han , doc barri de Epoletten

All beter för em paßt , dat ſeog man forts .

Wat harr he daför gebii , harr he ſe hatt !

Un all um't littje kiekt he ower't Blatt

Un bin na ehr , un is mit ſin Gedanken

Ganz annerwegns, als wo he lejen deiht.

He much wul denken : wat en ſmucke fru ,

Un noch jo jung, un doden all dat Stickjal !

Ehr Vader weer Paſtor in Ungeln we'll

De twintig Jahr hindör' un harr mit freudent,

Ehr he jin Vaderland verraden (dull,

Sin Hus u Brod den König wedder geben .

De Appel fallt ni wit viin'ıı Stamm ,

Dar funn dat Wort all ganz ni beter paſſen ,

Un Sleswig Holſteen ging ehr öwer Allens.

op ehr

Un de dar ſitt 1 in de Zeitung leſt,

De harr, noch halv en Kind, all egenwillig

Dat nii veel anners, als ehr Vader, makt.

He ſtamm ut Rendsborg her in weer vun'n Adel

Un wull Offceer warrn , wat ſin Vader we'ri,

Un weer in Kopenhagen op de Schol ;

Dar keem he mit en Lehrer mal in Strit ,

De Sleswig mit to Jütland reken deh ,

Un weer dar näſwiſ' wurrn in harr em uitlacht

Un veertein Dag daför in'ul Saatten jeten .

Dat julln ſe em to'n tweetenmal ni beedni,

Uni Unrecht harrn je doch ! 11 ſin Geweten

Dat weer em mehr, als ehr Kadettenſhol!

Un ehr he ſick bedankt harr för de Straf,

Dar weer he weg in öwer alle Bargen .

Tonößen wirr he Landmann , 11 tonöjjeni

Inſpecter op en Gut, dar harr he't ſchön

Un harr ſin egen Perd ; 1111 als he mal

• Na G 1 ii ck ſtadt ree' , ſin Vader to bejöfen ,

Un innerwegnis hör , wat dar in de Nacht

Jii Kiel paíſcert, un dat Prinz Friede rich

Videſſen Rendsborg överrumpelt harr,

Dar mat he Kehrt in Feem , anſtatt in Glückſtadt,

Ji Rendsborg an , ſo wurr he Kanoneer

Un keem na Eder 11 för min de Schanz
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1

Als Ünnerofficeer in Commandör,

So als ſin banptman in de Norderſchanz,

De ja toeerſt daran keem , dat befablen .

Un de dar ſteiht an't fenſter bi ehr Blom ,

De wuſs dat allus, he harr darvin vertellt ;

lii als en Kind ſtill ina en Märten hört ,

So harr je lurt u tohört um em anſebni

Un mit ehr Ogen an ſin lippen hungn .

Süb, Wuer deiht de Leevd ' för't Vaderland

Vundag ſo gut, als dar de Grieden ſtreeden ,

Un de dar modig is , der hört de l'elt ;

So fiunt he ook wul mal en Mienſchenbart,

Dat warmer för em ſleit alls all de amerii .

Nu gitt ſe Water in en Nelkenputt,

De will all blöbil ; nu öwer't gröne Stegelic

Hangt ſwar en fiierrode Riell bindal

un liggt ebr in't Geſicht wuid op de Backen .

Dar ſteibt he op in legat i bedt ehr liſ ' :

Lat mi je krign , dat is min leerſte Blom ,

Ni wein't od man en Blom is , als en Ordent

Will ick je dreegn , man to , lat mi je frign !

he kreeg je ook, ſe dreih fick awers um ,

Dat he ni jeeg , wa fiierroth ſe wurr,

lil neehm den forbeerboom vin't anner Fenſter

Un in de Kron verſteet je chr Geſicht

Nu pujs den Winterſtoff em vun de Bläder .

Dar brumm dar en Kanonichuß dör de Enft,

Dat Döhrn un fenſter Flötern . Wat weer dat ?

Un eh ' ſe vun der Spreden jick verbalt ,

Weer be all ut de Stur un wedder dar

Mit Pickelhuvum Sawel w Torniſter.

Tin ward't wat gebni ! dar ſchoten je Allarm !

Un weni wi wint, in wenn ick wedderkam ,

Krieg ick den ock eii liittjen Kranz darviu ?!

E1 Kranz ? denn blifft keen grönes Blatt an'ı Pom ! -

Dat hör be noch , dar weer he ock all fort ,

Un in de stup u op de Blom an't fenſter

De letzte Sünnſtrahl eben ſiill vergahı ;

Un Sör ' de Stadt wurr Generalmarſch ſlagen .

22
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De Trummel, de Trummel

Makt allens to ſwarm ' !

Wat för'n Gerummel !

Un wat för'n Larm !

Na buten , na buten ,

Ut Hüſer un Döhrn !

Rekruten ! Rekruten !

An de Gewehrn !

En Copen , en Ropen

Vun hier un vun dar !

Un allmann tohopen

Un allmann klar !

De Sdanz de hett daten !

De Dän de will lan'n !

Hurrahl de Suldaten !

Dar kamt ſe an !

De Dän will lan'n ! dat gung als Lopenfür

Vun Hus to hus, noch eh ' de Trummel ſlagen ,

Dat harr ja mit en Dunner de Kanon

All ropen dör de Stadt un öwer't Land.

Und das Landen (dien dem Feinde leicht werden zu follen ; denn

Jn Eckernför' herum leeg bi de Börgers

En Batallion Rekrutent in Quarteer,

Dat ſchull ni vel verſla’ıı ! un in de Scanzen

En paar Kanon ' in ni mal hunert Mann ;

En Bangbiir awers harrn ſe ni darmank,

lindenn nod; twee, paß op, du ſchaſt di wunnern !.....

Anfänglich Furcht und Beſorgniß vieler Bewohner, als ſie

vor ihrer offenen , imgenügend vertheidigten Stadt die däniſchen Schiffe

liegen jahen :

Un mehr als een , de harr den Kopp verlarni

Un wuſs ſick nich in'n Ogenblick to faten

Un leep verhäſtbäſt rum ; de frunslid jammern ,

De Kinner ſchreegn un weern ni to begöſchen ,

Un hier un dar wurr all en Wagen packt,

Un ock all Bett- un Sülbertigg verſteken

Uit allens weer in Ungſt um in de Röhr ...

Doch bald

Dar fug de Nijdier an , ſe gar to plagen,

Nii wat dar lopen fun , dat leep herut,

Un langs'ıı Strand dar wimmelt dat vun Menſden .
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Dat weer en Sáummerabend, als em wul

To'n tweetenmal de Stadt ni mehr belevt !

De Waggen barrn ſick leggt , de Wind weer ſtill,

Un bell vin't Ubendroth dat blanke Water

Bit in de See herut; dar leegn de soep ,

En ganze flott, nod; all in witte Segel ,

Un twee mit hoge sdojíteens, de noch dampen .

Nie wat en Unblick ! un to biterſt leeg

De gröttſte vu ſe all ; dat weer en Riejen ,

Uls ſparr he rein den ganzen Hawen to !

Un achter, wat ſe jo den Speegel nömt,

Rein , als en lüttes Slott , mit grote fenſtern ,

Un dree Etajden hoc , in ruud berium ,

Vim achtern bit na vörn to beide siden ,

Un ſwart un witt, een Stickport bi de anner ,

Dreedoppelt langs, man kuin ſe gar ni telli

Dat weer den Dän ſin beſtes Orlogſchipp ;

Wo de en Breetſit geev , dar ſchull mir waſjen ,

Un Chriſtian der U chte weer ſin Nam ;

De ſtun ock vöru denn in'n vullen Staat ,

Dat Jepter ini de un op'nı Kopp

En golden Kron , dat harrn je mit'ı Kiefer

Noc Sütlich ſehn, eh ' he de Unters ſmeten

Un fick na't Ojten dreiht, nu ſeegn je blots

Den breeden Speegel un dar baben över

De grote , rode flagg , ſe hung in Dutten

Un weih ni mehr, dat weer de Danebrog.

Un wieder rin en prächtige fregatt,

De Gefio11 , mit achtuniveerdig luken

Un ebni ſo vel Kanoil ', inn en Korvett,

De Galathea heet , mit veerdig Lufen

Un dein de beiden Dampers, in 1100 dree,

De liittjer weern , wat geep dat dar to kieferi !

Tonößen weer't verbi, dar keem de Nacht

Un dreew de Mendent wedder in de Stadt .

Der Gründonnerstag bricht an !

!() , Norgenſtu ! na jo en Nacht,

Wer kun je wul verſlapen ? !

Dar kummt de Süm in all ehr Pradit

llil ſlut den Himmel apeii .

22
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Eerſt Swart, un lößen Roth in Gold ,

Eerſt Tiadit , um 1105 de Miorgen !

Kum rut, wem du verzageni wullt,

lli lat din berrgott ſorgen !

Dat Water dampt, de Daať vertiggt,

De Curl fangt an to ſtiegen ,

Nu wo en Sünnſtrahl röwerfliggt,

Drippt Parlen vun de Twiegen .

Een kun wul ock vör freud in Dank

De Ogen öwerlopen ,

lli Mord un Dodſlag meern darmant ?

Wa riemt fick dat tohopen ?!

Ja, Mord und Todtidlag ! In vollen Segeln und mit

friſchen Winde dampit das große Orlogſchiff auf die Nordſchanze zu .

Hier commandirt der Hauptmann Jungmann.

Dat weer en Kerl , de barr ſick wat verſöcht,

Toeerſt ſtudeert un nößen Offeceer,

un den bi'n türkicben Sultan gar in'n Deenſt ,

Un doch man 110ch ni mehr als fiefundörrdig.

He hör na Prenßen hin um barr de Türken

Dat scheeten lehrt un keem vun't ſwarte Meer

In Sleswig an , dat weer en fire Reiſ',

De harr he wul ni makt, harr ni dat Heimweh ,

Dat ditſche Hart na Dütidland wedder dreben ,

Un nich en dütide Zeitung em dat Leed

Von , Sleswig -Holſteen , meerumſdungen “ bröcht

Un em vertellt ' , dat hier noch wat to maken .

Un als he langs de Strat in Sleswig gung,

Noch halv en Türk, in tiirkjhe Uniform ,

Dar reep de een den annern to un ſä :

Wat ſtrömt nich; alliis bi jo en Tid in't Land

Vun allerlei Pation in Vagabonden !

De feel piULIL Sulfaut her, dat feil ock noch !

Nu paß man op de fru ! un wat för Ogen

De Dän wul maken ward to ſo eni heid'!

Den annern Dag , dar weer de Türk verſwunn ,

Dar reif en ſmucken Offeceer 11a Rendsborg

Un mell ſick bi de föffde Batterie

Uls Kommandör, potz hagel 11 Granaten !

llu dat weer be ! inn barr von Delins

D'en „ hanptman “ in de Taid , u harr em beden ;

„ So necg als möglich an den fiend.“ Un eh ?

En Wek vergahı , marſdeer he all it't Dohr

Un mit en Batterie 11a Eckernför ' .
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Mian ſeggt wul : wat dar för enanner paßt ,

Dat finnt ſick faken winnerbar tohopen ,

Un bier dröppt't riditig in ; -- diimp datomal

Bi us to Lann ock mennigeer op Prenzen

Un harr dar mit de Preußen nir in'n Sim ,

Son'lı Hauptmann , als de dare , weer wat anners ,

Un wat en ſtaatſchen ( ffeceer ! de Nioth ,

De blitz em ut de ( gen als en Strahl !

Un weer he ook Suldat, he weer ock Nienich

Un kenn den Grep un wuís de reibte Sted

Bi jedermaini ; dat wahr keen veertein Day ,

Dar weer di in de beele Batterie

Keer een mehr vun de Lüd, de för jin Hauptmann

Rich alliis , un weer't dat Leben , laten barr.

Un ünnerwegns na Eckernför ' dar weer

De beſte Ogenblick, em dat to jeggn ,

All mit eenmal, un in en ſinnig Ceed ,

Un in't Marſheeren fungn ſe an to ſingen :

Der Hauptmann , er lebe !

Er geht us fühn vorani !

Wir folgen ihm muthig

Auf blut'ger Siegesbahn !

Und der Hauptmann geht ihnen fiihn voran ; da ſteht er mm

auf der Brüſtung der Nordichanze und ſchwenkt gegen „ Chriſtian

den Achten " deit Säbel und ruft : Hurrah !

He röppt , je ſdillt man kamen , he last ſe in to Gaſt ,

Dar dreibt je bi , dar ſtoppt je , dat hett ſe eben paſt.

En für, en Qualm , en Diwner, als wenn de Welt vergeiht,

Un nir als Stoff um Palten , wo uvje Hauptmann ſteiht !

Dat weer en vulle Breedjit, ſe harrn dat gut in'n Sinn

Un bi em rum dar ſujen de groten Kugelii rin .

He ſteiht noch un he röppt noch : burrah ! degung'n verbi !

Dar ſdot de Dän en Pudel! hurrah ! 1111 111 Famt wi!

Und nun kommen ſie !

Da fahr en Blitz

De Norderſchanz herut, un ſtill weer allens,

Un deui en dicken Qualm , un deui en Diuter,

Un op de Waggen danz en Kugel langs,

Lik bin na't Shipp, un jdywapps ! Dar ſlog ſe in !
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Eerſt Swart, un tößen Roth un Gold ,

Eerſt Tiadt, un 11015 de Morgen !

Kumm rut, wenn dui verjageit wuillt,

un lat din Lerrgott ſorgen !

Dat Water dampt, de Daal vertiggt,

De Curf fangt an to ſtiegen ,

un wo en Sinnſtrahl röwerfliiggt,

Drippt Parlen vun de Twiegen .

Een Puu wul ock vör freud un Dank

De Ogen öwerlopen ,

Un Mord un Dodſlag meern darmant ?

Wa riemt fick dat tohopen ?!

Ja , Mord und Todtſchlag! In vollen Segeln und mit

friſchem Winde dampft das große Orlogſchiff auf die Nordſchanze zu .

Hier commandirt der Hauptmann Jungmann.

Dat weer en Kerl , de harr ſick wat verſöcht,

Toeerſt ſtudeert un nößen Offeceer ,

Un denn bi’n türkichen Sultan gar in'n Deenſt,

Un doch man 110ch ni mehr als fiefundörrdig.

He hör na Pre 11 en hin un harr de Türken

Dat Scheeten lehrt iin keem vun't ſwarte Meer

In Sleswig an , dat weer en fire Reiſ' ,

De harr he wul ni makt, harr ni dat Heimweh,

Dat dütſche Hart na Dütſchla 11d wedder dreben ,

Un nid en diitiche Zeitung em dat Leed

Von , Sleswig -Holſteen , meerumſchlungen “ bröcht

Un em vertellt , dat hier noch wat to maken .

Un als he langs de Strat in Sleswig gung,

Noch halv en Türk, in tiirkſche Uniform ,

Dar reep de een den anern to un ſä :

Wat ſtrömt nicy allnis bi jo en Tid in't Land

Vin allerlei Tiatjdon iu Vagabonden !

De keem vil'ni Sultan her, dat feil ock 110ch !

Nu paß man op de fru ! uin wat för Ogen

De Dän wul maken ward to jo en Heid ' !

Den andern Dag , dar weer de Türk verſwunn,

Dar reiſ en ſmucken Offeceer na Rendsborg

Uit mell ſick bi de föffde Batterie

Uls Kommandör, Potz hagel im Granaten !

liii dat weer he ! in harr von Delius

Den „ Hanptmann “ in de Tajd , 111 harr em bedeni ;

So neeg als möglich an deil fiend. “ Un eh

En Wef vergahı , marſdeer he all it't Dohr

Un mit en Batterie nia Eckernför ' .

.
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Man ſegat wul: wat dar för enanner paßt ,

Dat fiunt fick faken munnerbar tohopen ,

Un bier dröppt’t ridtig in ; ichimp dutomal

Bi us to Earn ock meinnigeen op Present

Un barr dar mit de Prenten nir in'rl Sim ,

Son'lı Hauptmanı, als de dare , weer wat anners ,

uin wat en ſtaatſden Offeceer ! de Nioth ,

De blitz em uit de Ogen als en Strahl !

Un weer he ock Suldat, he weer ock Menjih

Un fem den Grep im wuis de redte Sted

Vi jedermani dat wahr keen veertein Dag ,

Dar weer di in de heele Batterie

Keen een mehr vun de Cüd, de för ſin Hauptmann

Nich alliis , un weer't dat Ceben , laten harr.

Un innerwegns na Eckernför ' dar weer

De beſte Ogenblick, em dat to ſeggn ,

All mit eenmal, min en finuig Leed ,

Un in't Marſcheeren fungn ſe an to ſingen :

Der Hauptmanni, er lebe !

Er geht us füihn voran !

Wir folgen ihm muthig

Auf blut'ger Siegesbahn ! -

Und der Hauptmann geht ihnen kiihn voran ; da ſteht er mun

auf der Brüſtung der Nordſchanze und ſchwenkt gegen „ Chriſtian

den Achten “ den Säbel und ruft: Hurrah !

He röppt, je ſdillt man kamen , he ladt je in to Gaſt,

Dar dreiht je bi , dar ſtoppt je , dat hett ſe eben pat.

En fiir, en Qualm , en Dinner, als wenn de Welt vergeibt,

Un nir als Stoff u Palten, wo uſe hanptmann ſteiht !

Dat weer en vulle Breedſit , ſe harrn dat gut in'n Sinn

Un bi em rum dar ſujen de groten Kugeln rin .

He ſteiht noch un he röppt noch : Hurrah ! degung'n verbi !

Dar ſchot de Dän en Pudel! Hurrah ! 1111 11u kamt wi!

Ilnd i kommen ſie !

Da fahr en Blitz

De Norderſ@ anz herut, im ſtill weer allers,

Un dein en diikeri Mualm , u deilt en Duuner,

uin op de Waggen danz en Kugel langs,

Lil bilt na't Sdipp , in idywapps ! Dar ſlog ſe in !
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Nu weern je in de fahrt ! Dat wahr ni lang

Dar blitzt dat wedder uit de Schanz herut,

Un wedder jä dat klapps ! u een um anner

Gung't u als na de Klock ! vun't Water her

En vulle Breetſit jimmers, denn de een

In denn de anner von de groten Schep,

Un jedes mal de Sobanz als in en Wulk

Von Stoff in Qualm , un wedder denn en Blitz

Dartwijderi 'rut en enkeli Sdni, en Knall,

Un deint en Klapps, un denn en lud Hurrah ! ...

Ilnd die Singeln aus der Norderſchanze, die der Jude Elias,

einer der wackerſten unter der Beſabung als „ Inſurgentenflütjen “

bezeichnet, ſind für die Dänen ein , hart Gericht“ un wul de Dampers,

Den Hekla in den Geijer, ni na Smack .

Se fungn allebeni rüggwarts an to driben

Un gungn na't ( ſter römer, jümmers wider

li wider vu de stanz, toletzt jo wit

Als nid en Kugel ſhot, dar heen ſe ſtilll

Un le'il in Nummer Seker ſick vör Anker .

Dar keem wahrhaftig ock all de Korvett

Ju Pojetur um dreih allebu den Snawel

Un hiß dat Linn de ſmuke Galathea ,

Hurrah ! Hurrab ! dat neehm ja gar keeni En ,

Als de nu ock allebert aflaveer ,

Se kreeg ocł noch en paar mit op de Reiſ',

Un dein in cener fahrt, als weer de Deuwel

Dar achterin , de Dampers noch verbi,

Mit vulle Segel in de apen See .

De amerni awers bleebut dar ruhig liggni

Nu ſdioten fort , een Breetſit ita de anner,

Dat grote Orlogjdipp i de fregatt ;

Wil jiimmers duiller pruſt dat it je rut,

un jümmers duller juſ dat in de Schanz,

Se ſcull un mus to nicht ! 1106 keem de anner

Deini od darail , de hiere weer de ſlimmſte,

Un barrn ſe de man eerſt in'ri Duitten ſchaten ,

Dein weert'ni Spali, den harrit ſe wonen Spill ! ...

Dar ſteiht de Hauptmann, jümmers merrn darmank,

Deii Kiefer in de hand uit allerwegenis

De ( geni rum , un bier en Wort um dar ;

Un weini en Breetſit kuumt, be dudit fick ili ,

He röppt man blots , de amern ſoillt ſic duiken ....
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lli bi em hier um dar in allerwegen

Sin Ünnerkummandör, feldwebel Clairmont,

En tagen D ütſcheii mit franzojenblot.

Wat nich en Suider warrn kann , wenn be blots

Couraide bett ! de biere weer ſo een !

Non Profeſchon en Snider mal vör Jabri ;

Doch weern de Nadel un dat Vögelijen

Ni ſin Koulör, he ſmeet je wedder bin

Un wirr Soldat i neebm daför dat leesmeſs ;

Gott weet, wa lang all Kapperal in liedsborg

Noi nu mit in de Scanz, de fummandeer

Vundag dat Schecten ; Junge, wa dat ging !

Denn op den een , denn wedder op den annern ,

Un jedesmal en Kernſchuß mit en Klapps !

De ole Graubart weer ock rein des Deuwels !

Un als de hauptmann weer, un als de (0 1 ,

So weern ſe all , dat weer en Spaß to jehu ,

Se ſpruugn dar rum , als ſpeln ſe man jo Ball ,

So ſpringt un ſpelt de kinner op'n Knüll,

Un dochen weer't en Spill um Dod in Leben !

Und nun der erſte Todte .

Un jcball en Unglück we'li,

Wer kann de Kugeln möten ?

Dar liggt all een to ſtebn ' ,

Verſtiimmelt ebr to föten .

Dar kummt od all de Dod ;

Gott Loff man , dat he kamen ,

He bett ut alle Vioth

Em liſen mit ſick nahmen ! ..

Beſtürzt und ſtill ſchanen die Kameraden bei dem Anblick

dieſes erſten Todten einen Augenblick darein, aber dann

Vu friſchen all de Kugeln medder ſufen ,

Dar keemi je in de With , dat weer en Nu,

So weer 'n ſe op'n Platz un an't Geſchitz

Un Slagg op Slagg freegn dar de Schep den Deuwel !

Den Deuwel awers kreeg dar ock de Scanz!

De Pallijad in Stücken an de Eer ,

Als harr en Leh ſe meiht, un de Belleedung

Vull Löcker wöhlt , als harrn de Swien darop

To grajen gabil, im langs de Sit na vörn

En tweeten Wall von luter Büllt un Stücken .
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Wa lang je dat wul makt ? dar keem en Kugel,

De kuin ni ſlimmer drapen , als ſe drop ,

Cik in dat Sweetlock rin , un als en Tweeback

Jul Gruis um Nins en ſmudent Uchteinpiinner !

Der alte Clairmont revanchirt ſich ,

1111

He ſtell fick an den amern Wteinpinner,

lli buums ! dar ſcot he los , ehr lik in'nı Boljen ;

Un wo dar ut en Stüifport de Kanon

Den diiken Hals ſteel, ſtywapps de Kugel rin .

Unſ Herrgott harr de hand och mit in't Spill ,

Se harrn dar in de Hitz op beide Sieden

Man blots noch nir rum markt, nu wirrn ſe't wiſ '.

Dar keem en friſche Köhlte ut de See

Un weih na'n Hamen rin , un als de Sünn

Un'n Himmel höger keem , to ſteeg de Wind ;

De Waggen fuugn als giſtern an to joimen ,

un palichen gegn de Schep , de Unkers kunn

Se nich mehr bolii , je ſlepen langs'lı Grund,

llu Gefioni un Kriſcan keemn in't Driben .

Zwei volle Stunden ſchon hat die Schladit gewährt, und

immer ſtärfer wird geſchoſſen ,

1111 jümmers duller 1111 ' dar bi je ' ruum

Een bagelichur vun Kugeln na dat anner ,

Den överhin , denn an de Sit bilangs,

Denn in de Briiſtung rin in den en stuwen

Viu Sand in Eer , vu Splittern in vin Steen ,

Als flog de beele Scan ; in duijend Stücken .

Nu weern je in de Knip, dar ging ehr ebeni

De tweete Hipteinpinner över Stiir ;

Un faken fummt en Unglück nich alleen ,

Dar keem en Bomm au drop de Pulverkamer.

De Pulverkamer ! Holland is in Noth !

De Dän de bar je fun, dar feem all wedder

En tweete an ini reet dar um de Döhr

Den Steiner weg ni wöhl ſick in de Eer

Bit op de Balken dal , 1100) een jo'ni Scu

Ulu in de Luft weerni alltohopen flagen .

Dar is wat twei, dat höllt ni mehr

Wi möt 11a'lı Snider jdickert .

Ja , gmy dat man mit Tweeri un Scheer,

Jif wils ock wil, wafeen dar weer,

Dat Cock is totoflickeni.
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Dar kummt be all , de is min Mann !

Nu lat em man beteben !

lin Holt im Reitſchap ſlept je ran ;

Dar ſett be all de Ledder an

Un wagt för uns ſin Leben .

Wa flüggt de Ert! wa geiht de Sag ' !

Wa rappſt de grote Hamer !

De Dän , dat em de Deiwel plag !

Dar didt he en Kardetſchenlag

Uns op de Pulverkamer.

Dat weiht un ſleiht un juſt un bruſt ,

Als hagel in'nı Gewitter !

Als wenn um em de Satan pruſt !

De Hamer flüggt em ut de fuſt!

De Cedder geiht in Splitter !

Nu ſüb , wa he dar baben ſteiht !

Se hebbt em doc ni drapei .

Un wa he mit dat Holt umgeiht !

Un wa he op de Niageln neibt!

Dat Lock, dat is noch apeii .

Un wedder ſchütt dat Satanspack ,

Sin Leben ſteiht in'n Stiden .

He wieft dar ock keen haar viu'ıı Plack ,

be ſteiht noch jümmers baben op't Dack

To timmern in to flicken .

Hurrah ! nu is de Blendung klar ,

Niu jeet man luſtig wider !

Niitit Pulverhuis bett't keen Gefahr !

Uls Derffling weer, en beld förwahr,

Weer Clairmont ock de Snider !

Un als he von de Pulverkamer ſteeg,

Dar kreeg he'ıı Hod ), dar hul en Bomm dartwiſchen

Un op de Blendung dal , um ſitwarts weg

Krepeer je in de Luft. Dar keem de Hauptmann

Un drück en warm de hand um löw em lud

Un jä to em , je dankeni em dat Ceben

Un mak em op de Sted to'ri ( ffeceer.

Dat weer den Oli to vel , dar wurr he week ,

Dar keem de blanken Thrani em in de ( geni,

He lehn dat fründlich af in heel de Ehr

To hoc för fick um ſick to old daför

lli gar to ſtief all för de Epoletten ,

He will am leevſten blibeil , wat be weer .
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Und wiederum kommt eine Breitſeite nach der andern von

den däniſchen Schiffen ,

Un hier un dar in allerwegen flogen

De Stücken rum , un jümmers wirr dat duller

Un llimmer för de Spanj; dar keem toletzt

Dat Slimmſte noch , de Vecruntwintigpinner

Gig ock 11och öwer Stür, um harru ſe man

De een mehr na un ſchoten 110ch eni Stot ,

Dar keem je ock darait , en Unglückskugel

flog dör dat Scheetlock, ſlog in de Lafett

Un reet de letzte riiglangs adyteröwer ..

Still weer de Shan ; un ſtill allt Öwer rum

De Mienſden alltohop, je heeln den Uthen

Vör Angſt un Sorg un keefen nia de Schanz,

Dar röhr ſick nir, feen Menidenſeel to ſehni ,

Verlaten ſtiin dar baben blots de flagg ,

Enu Paltenſtück , ul weih in'n Kugelregen .

Inzwiſchen ſind die däniſchen Schiffe immer näher der Süd.

ſchanze zugetrieben und ſind in deren Schußweite gefommen.

Hurrah ! dar ſchot de Süderſdanz! Hurrah !

Dat weer en Uchteinpinner , de dar knall,

Den kennt wi an de Stimm ! in ſo en Toni

Ward op de Schep ni ſiackt ! kiek ut! kiek ut ! ....

Un wedder ſchick de Süderſdanz, Hurrah !

Ton tweetenmal en Uiteinpiinner röwer,

De drop ock all dat grote Orlogſchipp.

lin , als en Antwort ut de Norderſdanz,

Slog mit en Dunnerkrall de erſte Bomm

To liker Tid em in de dicken Planken ,

Hurrah ! Hurrah ! dar ſchreeon ſe eerſt Hurrah !

Dat harru ſe nich mehr dadit un harrn wil meenit,

Op de dar günnert weer ni mehr to reken

Ut allenis ut, un nu mit eenmal wedder

Dat eerſte Lebensteekeu , wat en freud ! ...

Nu heeli ſe op de flagg in op de Schanz

To liker Tid , um mit Kardetſden dar

Un hier mit Bomm , Vollkugeln in Granaten

Un jedesmal en Breetſit, de dar krach .

Un wenu de Wind den Rok in Qualm verdreben ,
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De flagg, de weih 110ch jümmers luſtig los ,

Un jümmers luſtig dunnern ut de Schanz

De beiden groten Bommkanon' heröwer,

Un jümmers luſtig knallı dar günd de annern

Jn'n Takt darmank, Herr Gott in'n Himmelsſtrom !

Dat hörn in Sehn kun rein darbi vergahn !

Uls ſchoten ſe de heele Welt tohopen !

Dar full dein od toletzt de flagg hindal,

En Kugel drop de Stang un reet ſe af .

Hurräh ! Hurräh ! wa bruſt dat ron de Step

Als de kapeiſter gung! dat weer en Leben !

Ju'n Stoff, un vör den ſtolzen Danebrog,

Hurräh ! Hurräh ! de ſwart- roth -golden Farben !

Nu hör de Racers , wa ſe kreiht !

Sä dat de Juid ni, de dar ſteiht

Ja wul, Elias jält , de Jud,

He weer all ut de Sanz berut,

He ſwenk de fahi mit beide handn

Un reep : Gu’11 Morgen , Hannemann !

He weer to flink , ſin Hauptmann keem to lat ,

Un harr den Weg fick ſparn kuunt op de Briiſtug,

Dat harr he wul, dar baben weer't keen Spaß ,

He wuſs Beſcheed un fun darrun vertelli .

Dar ſu he ock all achter em um lach

Un hög fick öwer den verflucten Juden .

De flagg, Elias , gew mi gau de Flagg !

Un ſpring hindal un lang mi gau den Spaden !

In lang den hamer in de Nageln her !

Se mutt dar wedder rop un weer't des Deuwels !

So merrn in't füir, de is ni bang,

Der Deuwel hal't dar baben !

Rund um de braken flaggenſtang,

Wa ſteiht he dar to graben !

Dat dicke En mutt wedder rut,

Tohopen mot de Stücken ;

Paß op ! paß op ! he fann ſo gut

Als Vader Clairmont flicken !

De Breetſit kommt! he duckt ſick ni

Wat hölp em ock dat ducken ?

Dar babi is allens glatt i frie

Un nargns en Lock to huken .
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Und wiederum kommt eine Breitſeite nach der andern von

den däniſchen Schiffen ,

Un hier in dar um allerwegen flogen

De Sticken rum , un jümmers wirr dat duller

un ſlimmer för de Scanzi dar keem toletzt

Dat Slimmſte noch, de Veeriutwintigpiinner

Gug od 110dı öwer Stür, im barrn je man

De een mehr na um ſdoten noch en Stot ,

Dar keem je odk daran , en Unglückskugel

flog dör dat Sheetlock , ſlog in de Lafett

Un reet de letzte riiglangs achteröwer .

Still weer de Sdanz un ſtill an't Öwer rum

De Nieniden alltohop , ſe heeln den Uthen

Vör Ängſt un Sorg un feefen na de Schanz,

Dar röhr fick nir, keen Nienidenſeel to ſehn ,

Verlaten ſtiinn dar baben blots de flagg,

Eni Paltenſtück , un weih in'n Kugelregen .

Inzwiſchen ſind die däniſchen Schiffe immer näher der Süd.

ſchanze zugetrieben und ſind in deren Schußweite gekommen .

Hurrah ! dar ſcot de Siderſchanz! Hurrah !

Dat weer en Uchteinpinner , de dar knall,

Den kemut wi an de Stimm ! in jo en Ton

Ward op de Sobep ni jnackt ! fiet ut! fief ut ! ....

Un wedder ſtick de Siiderſchanz, Hurrah !

Ton tweetenmal en Uiteinpiinner röwer ,

De drop ock all dat grote Orlogſdipp.

Uii, als en Antwort uit de Norderſdanz,

Slog mit en Dunnerknall de erſte Bomm

To liker Tid em in de dicken Planken ,

Hurrah ! Lurrah ! dar ſchreean ſe eerſt Hurrah !

Dat harru ſe nich mehr dacht un harrn wul meent,

Op de dar günnert weer ni mehr to reken

Ut allenis ut, w numit ecimal wedder

Dat eerſte Lebenstecken , wat en freud !

Nu heeln ſe op de flagg iin op de Soanz

To liker Tid , mit Kardetiden dar

Un hier mit Bomm , Vollkugeln un Granaten

Un jedesmal en Breetſit, de dar krach .

Un wenn de Wind den Rok un Qualm verdreben ,
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De flagg, de weih noch jümmers luſtig los ,

Un jümmers luſtig duinnern ut de Schanz

De beiden groten Bommkanion ' heröwer ,

Un jümmers luſtig knallı dar günd de annern

Jn'n Takt darmant, Herr Gott in'n himmelsſtrom !

Dat hörn in Sehn kuum rein darbi vergahı !

Als ſchoten ſe de heele Welt tohopen !

Dar full dem ock toletzt de flagg bindal,

En Kugel drop de Stang i reet ſe af .

Hurräh ! Hurräh ! wa bruſt dat von de Step

Als de kapeiſter ging ! dat weer en Leben !

Jui'n Stoff, un vör den ſtolzen Danebrog,

Hurräh ! Hurräh ! de ſwart- roth golden Farben !

Nu hör de Racers , wa ſe kreiht !

Sä dat de Jud ni, de dar ſteibt

Ja wul, Elias jält , de Juid ,

He weer all uit de schanz berut,

He ſwenk de fahn mit beide handni

Un reep : Gu’11 Morgen , Hannema 1111 !

He weer to flink, ſin Hauptman keem to lat ,

lli harr den Weg fick ſparn kuunt op de Briiſtung,

Dat harr he wul, dar baben weer't keen Spaß ,

He wuſs Beſcheed un fun darvun vertelln .

Dar ſu he ock all achter em um lach

Un hög fick öwer den verfluchten Juden .

De flagg, Elias , gew mi gau de flagg !

Un ſpring hindal un lang mi gau den Spaden !

Un lang den Hamer um de Nageln her !

Se mutt dar wedder rop un weer't des Deuwels !

So merrn in't fiir, de is ni bang,

Der Deuwel hal't dar baben !

Rund um de brafen flaugenſtang,

Wa ſteibt he dar to graben !

Dat dicke Em mitt wedder rut,

Tohopen mot de Stücken ;

Paß op ! paß op ! he kann ſo gut

Als Vader Clairmont flicken !

De Breetſit kummt! he duct fick ni

Wat hölp em od dat ducken ?

Dar babu is allens glatt um frie

Un nargns en Lock to huken .
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De Breetſit fummt ! ja , lat ſe man !

Se bebbt dat teinmal ropert ,

He geiht dar doch nich, af un van ,

Eh ' he de Stang tohopen .

Un als he bi to nagelii weer,

Wul teinmal bebbt ſe ſcaten !

Un teinmal öwer't Water her

Kardetiden un Granaten !

Un teinimal ſuſen bi em rum

De Kugelii als de Hagelii !

He Piekt nich op , he fieft nich um ,

Le mutt de Stang eerſt nageln !

Hurrah ! u nagelt is de Stang,

So vel de Dän ock ſchaten !

De flagg mutt wedder baben hang !

He kriggt de flagg to fateri ,

He nimmt de Lien u binnt ſe ani ,

He ſleit den letzten Knütten ,

De Breetſit kommt! ja lat ſe mani,

Wat weern dat ock för Schitten !

Pa op ! pa op ! he's 110ch nii klar ,

Niu fangt he an to planten ,

Hurrah ! hurrah ! wa geiht dat dar

Vin alle Enn in Kanten !

Hoch op de Stang! -- hoch op de fahn !

Dar flattert je an'lı Heben !

Hurrah ! dat hett 11111 Hauptmann dah'n ,

Uni' Hauptmann de ſchall leben !

Un als je wedder weih , de Ehrenſalv

Geebr ehr de Step un ock de beiden Schanzen

To liker Tid , dat rein de himmel bev ' .

Nii ock de Hauptmann kreeg dar en Hurrah ,

Dat gar keen Em barr, uit de didyten Hupen

Vin günd berömer. Jüimmers keemn dar mehr,

Un jümmers wirr dat vuller, wat'n Menſden !

Halv Sleswig weer all dar in ſeeg mit to ,

Halv Kieli Rendsborg ock, in gar vun fleilsborg

Weern welke ünvierwegs, un als de Jmm

So ſwarm dat langs'ıı Strand u op de höchden .
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Den Schleswig voliteinerit hat ſich eine gewaltige Macht

verbündet, die ſich die Tänen nicht haben vermuthen lajien : Wind and

Wogen. „ Chriſtian der Achte “ und „ Gefion" kommen immer mehr

ins Treiben und laufen (Sefahr, auf den Strand zu gerathen. Die

beiden Dampfer verſuchen ſie ins Schlepptaut zu nehmen, werden

aber von den beiden Schanzen aus durch Nanonenfugeln vertriebent ;

auch das Ausboten der Mannſchaft gelingt nicht

Dar ſujen wedder dör de Tafelaide

Uls Urfen de Kardetiden uit de Sdanz ;

Jn Stücken gingn de Tau’n, un ut de Maſten

fulln wedder mal de Liid ; in als dar babn

Dat Deck weer jegt , dar ſlogen in de Böd

De Achteinpiimmer mant de Menſdenbupen ,

Dat alliis ut Rand in Hann feem , un tonöjt

So gau as jidens möglich, cen na’nı annern

De groten Slupeni ünner Badbordjit

Vun't Orlogſdipp fick vör de Stanz verſtecken .

All' Mann an Bord ! Dat ging die als de Denwel !

Un wedder in de Hödden mit de Böd !

All Mann hindal 1111 wedder an't Geſchitz !

Noch eenmal wull ben jin Glück probeern

Un wedder op de Scanz, w ſtu dar ock

Unſ Herrgott ſülben vör mit all ſin Engelli,

Se muß to Nidit, juſt weern de Sdep verlarn ! ..

Dar ſchoten ſe de flagg hindal,

Wer weer dat , de ſe wedder hal ?

Es iſt Theodor Preußer, der Commandeur der Süd

chanze, der veld, deit wir aus dent nach ihm benannter Drama

Johann Micver's noch beſonders femen lernen werden . Auch derſelbe

Liebesroman , der jenem Drama einen erhöhten Heiz giebt, ſpielt in injer

Epos hinein , nur daß er hier hinter den Schilderungen der Kampfes

ſcenen zurücktritt. Alo, Theodor Preußer holt die Flagge wieder,

He mať dat , als de Juid dat dahil ,

He reep Hurrah in ſwenk de fahni,

He mak dat ook den Hauptmani na

Uit plannt ſe weder op , Hurrah !

He's kugelfaſt , em drapt ſe ni !

Un alle Kugelii gmgn verbi .
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Nun kennſt du em , den mit de blanen Ogen

Un mit dat helle Haar un weetſt Beſcheed .

De gifft ſick ni, ſo lang en Driippen Blot

Em in de Udern ſleit ; de rode Nelk,

De ſitt em als en Orden op de Boſs ,

Ob de em wahrt ? roth is ja dorb dat Blot !

Dat is dat wul; doch roth is ock de Leevde !

Un günd in't littje hus vör't fenſter ſteiht

De Lorbeerbom , un grön find all ſin Bläder ;

Gröit is de Höpeni, leerlich is de Kranz !

Un Middag is't de Bedklock ſleit ,

Dar is feeneeil, de beden deiht ;

harrn ſe't od hörn kunnt vun de Stadt ,

Se harrn dar doch keen Tid to hatt .

Dar is feeneen ? ja , docen eeni ,

In't littje hus ſo ganz alleen ,

Dat hart vull Ungſt, bleef als'nı Dod ,

Un mit de Bibel op'ni Schot .

Kummt ſo de Leerd ?? idk meen , de keem mit Roſen

Un gung dar, als en Engel, dör ' de Blom ,

De paß nich in de Slacht bi Mord u Dod .

Uli dodhen , wenn ſe kummt, wer kann ſe möten ?

Wer mött en Steern , de jüſt vun'nı Himmel fallt ?

He fallt , un weer de Nacht ock noch ſo düſter !

Doch is dar Een , de Troſt för allens weet,

Un mehr, als all unſ Philoſophen funni,

Dat ſeggt de litt'je Spruch : „ Gott iſt die Liebe ! "

Un de dar ſitt, de wuls wul wo he ſtui,

Se leng in ſehn fick na en tröſtlich Wort,

Wo kunn ſe't beter finn, als in de Bibel ?

Se harr man noch vun em dat hart jo vull.

Un Leevd ' un Andacht leepen ehr tohopen ,

Ubii, dat ſe't wull ; is menſchlich we'n denn Süm ?

Un wenn unſ' Herrgott ſülbn de Leerde is ,

Deum lat je mail , he kennt ſin Mienſchenfinner !

Du biſt mein Hirt

Und weideſt mich

Uuf grünen Uuen ;

Kann , was da wird,

Mein Auge auch nicht ſchauen ,

Ich hoff auf Dich !
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Und ob ich hier

Jm finſtern Thal

Uuch ſollte wandern ,

Du biſt bei mir !

O , jei auch bei den andern ,

Und ihm zumal !

Und ihm zumal

Laß Deine Hand

Den Tiſch bereiten ,

Der feinde Jahl

Zum Trutz , – 0 , hilf ihm ſtreiten

für's Vaterland !

Du biſt mein Stab ,

Mein Troſt im Leid ,

O , ſchirm ſein Leben !

Jch laß nicht ab ,

Du wolleſt denn mir gebent

Barmberzigkeit !

Un als ſe Umen jeggt , dar weer dat ſtill,

Keen Breetſit dunner mehr, un eh ' ſe noch

De Bibel hinleggt un an't fenſter gahn ,

Dar bruſt dat , als en Sturmwind, langs ' nı Strand

Hurrah ! Hurrah ! ut alle Menjøenhupen !

En witte flagg op Chriſtian den Achten !

Dar weer ſe ock all op de Schanz to ſehn !

En witte flagg ! hurrah ! wat dat bediid ,

Dat wuſs en Jeder, de dar ſtunn to kieken .

Ein Boot wird von dem Drlogſchiff heruntergelaſſen , bald

hält es an der Brücke und ein Officier fommt ans Land mit einem

Briefe an die oberſte Militär- und Civilbehörde Eckernförde’s .

Der Hauptmann Jungmann und der Bürgermeiſter nehmen das

Schreiben in Empfang .

Un als je nu dat grote Segel braken ,

Dar ſtunn dat kort um biinnig, wat je wulli :

En frie fahrt för beide Step na bute 11 ,

Un anners ſchoten ſe de Stadt in'n Brand.

De Stadt in'n Brand ? is't nich en apen Stadt ?

Mordbrenners wulli ſe warrn ? dat feil od iloch ,

Un mak dat Blot to kafen in de Adern .

De Hauptmann meen : Op ſo en Schandbreef weer
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Nun kennſt du em , den mit de blauen Ogen

Un mit dat helle Haar un weetít Bejcheed.

De gifft ſick ni, jo lang en Drippen Blot

Em ini de Adern ſleit ; de rode Nelk,

De ſitt em als en Orden op de Boſs ,

Ob de ein wahrt ? roth is ja doch dat Blot !

Dat is dat wul; doch roth is ock de Leevde !

Un günd in't lüttje Hus vör't fenſter ſteiht

De Lorbeerbom , un grön ſind all ſin Bläder ;

Grön is de Höpeni , – leerlich is de Kranz !

Un Middag is't de Bedflock ſleit ,

Dar is keeneen , de beden deiht ;

Harrn ſe't ook hörn funnt vun de Stadt ,

Se harrn dar doch keen Tid to hatt .

Dar is feeneen ? ja , dochen eeni ,

Jn't lüttje Hus jo ganz alleen ,

Dat hart vull Ungſt, bleef als'n Dod ,

Un mit de Bibel op'nı Scot.

Kummt jo de Leerd ' ? ick meen , de keem mit Roſen

Un gung dar, als en Engel, dör ' de Blom ,

De paß nich in de Slacht bi Mord 111 Dod .

llu dodzen , wenn ſe kummt, wer kann ſe möten ?

Wer mött en Steerni, de jüſt vun'nı Himmel fallt ?

He fallt , in weer de Nacht och noch ſo diiſter!

Doch is dar Een , de Troſt för allens weet,

Un mehr, als all unſ Philoſophen funni,

Dat ſeggt de litt'je Spruch : „ Gott iſt die Liebe ! "

Un de dar ſitt, de wuſs wul wo he ſtu ,

Se leng i jehn fick na en tröſtlich Wort,

Wo funn ſe't beter fin , als in de Bibel ?

Se harr man noch vun em dat hart jo vull.

Un Leevd’un Andacht leepen ehr tohopen ,

Uhii, dat ſe't wull; - is menſchlich we'n denn Sünn ?

Un wenn unſ Herrgott ſülbn de Leevde is ,

Dem lat je mani, he fennt ſin Nienſdenkinner !

Du biſt mein Hirt

Und weideſt mich

Auf grinen Uuen ;

Kann , was da wird,

Mein Uuge auch nicht ſchauen ,

Ich hoff auf Dich !
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Und ob ich hier

Im finſtern Thal

Auch ſollte wandern ,

Du biſt bei mir !

O , ſei auch bei den andern ,

Und ihm zumal !

Und ihm zumal

Laß Deine Hand

Den Tiſch bereiten ,

Der feinde Jahl

Zum Trutz , - 0, hilf ihm ſtreiten

fiir's Vaterland !

Du biſt mein Stab ,

Niein Troſt im Leid ,

O , ichirm ſein Leben !

Jchlaß nicht ab ,

Du wolleſt denn mir geben

Barmberzigkeit!

Un als je Umen jeggt , dar weer dat ſtill,

Keen Breetſit dunner mehr, un eh ' ſe noch?

De Bibel hinleggt un an't fenſter gahı ,

Dar bruſt dat , als eii Sturmwind, langs 'n Strand

Hurrah ! Hurrah ! ut alle Menſchenbupen !

En witte flagg op Chriſtian de n Mten !

Dar weer ſe ock all op de Schanz to ſebu !

En witte flagg ! Hurrah ! wat dat bediid ,

Dat wuſs en Jeder , de dar ſtunn to kieken .

Ein Boot wird von dem Orlogſchiff heruntergelaſſen , bald

hält es an der Brücke und ein Officier fommt ans Land mit einem

Briefe an die oberſte Militär- und Civilbehörde Eckernförde's.

Der Hauptmann Jungmann und der Bürgermeiſter nehmen das

Schreiben in Empfang.

Un als je nu dat grote Segel braken ,

Dar ſtunn dat kort un biinnig , wat je wullnı :

En frie Fahrt för beide Step nia bute 11 ,

Un anners ſchoten je de Stadt in'n Brand.

De Stadt in'nı Brand ? ist nich en apen Stadt ?

Mordbrenners wullii ſe warrn ? dat feil ock noch ,

Un mak dat Blot to taken in de Adern .

De Hauptmann meen : Op jo en Sdandbreef weer
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De gröttſte Bomm de allerbeſte Antwort.

Dat weer je wil, dody hier barrni ock de annern

En Wort to ſeggni , de Stadt weer in Gefahr,

Un Hab un Gut un Börgerglück op't Spill ,

Un för de Börgers weer de Börgermeiſter ;

Dar muß den eerſt de Magiſtrat tohop ,

Wull de tonlöſt man , als de Hauptmann wull,

Denn weern je um de Antwort ni verlegen .

Un als de Rath to Rathhus gahn ,

Dar wurr dat vull vör't Rathhus ſtahn ;

Dar wog dat hin , dar wog dat her ,

Dat weern de Börgers vun Eckernför' .

11 :
Un hier reep een un dar reep

Wi wüllt den Börgermeiſter ſeh'n !

Un als de Börgermeiſter da ,

Da reepen ſe alltohop : Hurrah !

Un hier wirrt lud um dar wurr't Iud :

Wi gevt de Sobep ni wedder rut,

Uit würrn ſe us ock 1tody ſo diir ,

Wi ſiind ni bang för den Dän ſin für !

De Börgermeiſter ging herin ;

Nu weer't ni ſwar, en Rath to finn ;

De Börgermeiſter keem herut :

So als de Börgers dat wiillt, ist gut !

Un ſcheet ſe denn de Stadt in'n Brand,

So brennt ſe doch för't Vaderland !

för't Vaderland un uſe Ehr !

En Hoch op de Börgers van Eckernför ' !

Und der Bürgermeiſter begiebt ſich eiligſt nach der Nordſchanze

und theilt Jungmann mit, wozu ſich der Magiſtrat im Einverſtänd

niß mit den Bürgern entſchieden hat.

De hauptmann ſett ſick dal u ſchreev de Antwort,

He ſchreev : dar weer keen Grund, de Schep to ſcho'ni,

Un ſchoten je de apen Stadt in'.1 Brand,

So harri je ook vör alle Welt de Schanl;

Eil frie Uffahrt wullit ſe ehr ni geben .

Da bittet der Admiral Paludan, der Commandant auf

„ Chriſtian dem Achten “ , um Waffenſtillſtand.
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So lang, bit de Bleſſeerten weern verbunn .

Dat weer en amerni Snack 11 leet fick hörni,

Un als de Menſchlidykeit den Utilag dabil,

Dar wirr demn ock 11p unbeſtimmte Tid

Vun beide Sid'ii de Iaffenſtillſtand ſlaten .

In der Zeit der Waffenruhe wird in den Schanzen wie

auf den däniſchen Nriegsſchijfen fleißig gearbeitet, um die Ber :

wiiſtungen, welche das Bombardement angerichtet, nothdürftig zu

tilgen. Inzwiſchen iſt auch auf Befehl des Herzogs Ernſt von

Sachſen -Coburg Gotha ans (Settorf eine kleine Batterie Najjaner

Geſchübe unter der Führung des Dauptmanns Müller angekommen .

Und Se . Hoheit der Verzog

De weer di in de fabrt! bald bi den Hauptmann ,

Bald in de Siiderſchanz, u allernegen .

Un Dördylud jag in'nı vullen Spring

Dör Borby na de riorderſchanz :

Herr Hauptmann , ſind je halv all fungil ,

Ward't Tid , dat wije fangt nu ganz!

De Hauptmann na de fedder langt:

Herrn Udmiral Paludan !

De Waffenruh is ut, wi fangt

Na tein Minuten wedder an .

Un als denn nu de tein Minuten im ,

Dar leet de Norderitan ; de witte flagg

Toeerſt hindal u geev den eerſten Schutz ,

De weer dar för de Sideridan ; dat Tecken ;

un in en liu , dar weer ock all de Sladt

In'nı vuillen Gang, in allens een Gedunner ! ...

Dar flogn ock all de Kugeln op de Schanzen ,

Als keemn je hupenwij' bi jeden Soru .

Süb dar ! in wat man kruipen kunn , op't Deck !

un langs de Tau'nı un in de kaa'n un Maſten !

De Segel los , de Unters in de böcid '

Un denn heriim inn vörwarts gegn den Wind .

Als ſe't all fröher dabu , nod ; eenmal wedder.

Du leeve Gott ! m als de Siiderjibanj

Dar wedder mit chr Kugelii twijchen juſ ,

lli ock vun'nı Strand de littje Batterie

Eer dör de Tafelajitie brenn , wa flogen

23
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De Stücken wedder rum ! wa flattern wedder

Un bummeln dar de fetzen imn de Tau'n !

Wa keemn de Stackelsmenjden ut de Höxtyde

Hals öwer Kopp i ſtoben ünner Deck !

Een leep darbi dat kohle Grejen öwer.

Dar weer't mit alle herrlidfeit to Em ,

Un allens wedder twei ! dar dreebr ſe wedder

Un harrn to'n letzten Mal dat Glück verjödyt .

Dat Glüc is blind, un fumit dat ni vun ſülbn,

Keen Niencbenihand kann't ut'n Himmel griepen .

Nu ſdot man noch dat Orlogſchipp alleen ,

De Gefion harr wedder Unter ſmeten

U11 harr de witte flagg vun frijiten hißt .

Dar weer wul Noth an'ı Mann ; dat weer dar ock !

Vun friſchen harrn de Kugeln ehr vit achtern

De Reegen lang juſt in de Meniden meiht,

De paar , de öwerblebni, de kunn'ı ni mehr.

Un jiimmers neeger keem dat grote Schipp

De liittje Siideridanz, u jimmers hitter

Nu duller wuirr de Slacht, dat weer of rein

Toletzt nir mehr als luter Dröh'ni un Dunnern ,

Uni Sdanz und Schipp in luter Rok un für !

Dar flogn ock all de Bomben in de Stadt,

herr Jeſus, ne ! 1111 wedder well ! uni wedder !

So ward dat wirklich Eernſt , womit ſe draut?!

De Stadt in'n Brand ?! na , deni in Gottes Namn

De roden Kugeln ! – fiier gegen für !

für gegen für! fühſt du in'lı Sand

Dar in de Schanz den Åbn ſtahu ?

für gegen für! in gifft dat Brand !

riu freiht dar noch de rode Hahn !

De Enden fluſcht , de flamm de flat ,

Un (Qualm in Rok jagt mit'n Wind,

lin wo't am dullſten brennt, dar bradt

De Kugelii, bit je glönig ſind .

Un wenn ſe witt ſind, kummt de Tany,

De mutt en hitt Stück Urbeit dohni,

Se muitt ít tut he ºbeit laituit

Un röwerbringn na de Kanon '.

Is allens flar ? ja allens flar !

Pia , denn man los ! de Kugel rin !

lln füer ! kommandeert be dar ,

Hii bumis ! dar blitzt dat glönig hini ! ...
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So juſt dat hint , ſo juſt dat her,

So geiht dat all en langeni Stot ;

En ville Vreetſit jümmers ehr,

un em veer Kugeln , glönig roth !

lin de dat ſübt, deil greſt un grut,

Vun alle Nienſchen keen Hurrah ,

Wer höllt dat nu am längſten uit

Un röppt toletzt Victoria !

Victoria ! dar reepen't all

De Meniden , de an't Öwer weern !

Dar weer dat all mit Dunnerſdall

Vun'n Strand bit in de Stadt to börn !

Victoria ! wer barr dat dadt!

Victoria ! vel bunertmal !

boc flattert noch de diitſche Flaga,

De Danebrog giug lif ' bindal.

Dar leeg dat grote Stipp, hart op'n Strand !

Keen Schuß mehr, awers likers noch en Carm

Vun all de Menſchen in en Lamenteern ,

Als weern noch de Kanon' in'n vullen Gang !

Un jimmers gmg dat wedder los vin friſchen

Un neehm keen Eun . – Dar ſmeten welf' de Höd'

Un Mützen in de Luft, als weern ſe Kinner

un ſpeln dar Ball , dar kreegn rick well to faten

Un gugn dar Urm in Urm , als weern ſe Bröder ,

Un barrn ſick doch ehr Leben noch nie jebu ,

Un welke jungn dat Ceed vun Sleswig Holſteen ,

Welk' ſchreeg'n Hurrah ! i leeten Preußer leben

un Hauptmann J11gman 11 , welf ' de Eckernförder ,

llii welf' de beiden Stanzen in de Liid ,

Un all to liker Tid in een Spektakel

Un rein ut Hand in Hand rör luter Tier !

1111 Dördolud ſülbn de wuſs ſick ni to later ,

He kreeg den Hauptmann fat un fat em um

Vör alle Liid in kiil em als en Broder !

Dat is de freud ! ſe makt dar alleis lik

Un bringt den Himmel wedder op de Eer ,

Denn is wil mal dat liittje hart to lütt

Un mutt na alle Siden öwerlopeni!

Un wat en Glüc dar um de filme Tid ,

En Glück dar in dat littje huis an'n Strand !

Nu gung de Döhr, inn ſtörrt dar Een berin

Vun Pulwer ſwarrt, dat Tügg an'n Liv terreten

Dar ſtunn he als en Pahl , un mak ſin Meldung:
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sii Ünneroffeceer leet fründlich gröten ,

he weer gej111d , de Schep de weern gefa ng 11,

De rode Nelkenblom harr W 11 ner dahn ,

Se ſibull ma ni nu den forbeer in vergeten !

lli darmit mal he liebrt u weer all buiten ,

Ehr je ſick noch beimmil, 1111 in de Ed.

He harr wul jad wat markt un wull ni ſtörni,

De Feerd' is mit ehr ſelig Glück am leevſten

Of ganz alleen , dein jiind de Unern öwer.

Un füh, 110ch cermal fobl ſe dar de ham ,

Un warme Thran de fullu darop hindal,

Un , als dar uit de lilg de jöte Duift

Na'nı himmel ſtiggt, ſo ging ehr ut de Seel

En fram Gebet in jelige Gedankeni.

Tu kumm man her, min forbeerbom ,

271 düllt din jmujten Bläd' em freun !

1111 wat ic juſt noch bei an Blom ,

Dat will ick vör de bussöhr ſtrein .

I'at (diillt je noch an't Fenſter ſtabı ,

Aut fenſter, ſo alleen to blöhn ?

Eerſt wenn jin fot daröwer gahii,

Den dünft ſe mi noch mal jo ſchön .

lin wen he fummt, denn will ick leggn :

Wa freu ick mi! wa freni ick mi !

Wa weer min hart vull Sory in Cengn

So lang na Di ! ſo lang na Di !

Nian ſinig ! jinnig ! allto grote freud

Weck faferi all der rieid in reep dat Spikjal.

De frend is als dat Glück dat Glück is Glas,

Ui eh ' wi't uns verjebn , jo brift't in Stüden !

Ob de wil ook jo dad , de fick vundag

Mit Ruhm un Ebr bedeckt un hier am meiſten

1 ut alltolocit babì ? dat weer ja klar ,

De Siderſchanz de barr den l1tſlag geben ,

un Löwen weern ſe we'r munner Liker ,

In de je kummandeert, de liittje Kerl,

So blau vum (Ngen in jo hell vun Haar

Nii fieri ini jmädytig als en fähnerid ,

De weer en uner i rör alle Ciid ,

Un Prenzor ! gung dat Ind vim Mund to Niund ;

Ilat freuer dann, weer mehr als menſdye n möglich !

.
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He harr feen Tid , an ſowat noch to denken ,

Em gung dar ganz wat anners dör’ıl Kopp.

He muß an't Schipp un muß den Admiral

Herömerbalı , dat leet he ſick ni nehmen !

He barr em dwungn , be will em och den Degen

Sülbn afverlanan un ſilbi an Herzog Ernſt

Den dänſchen Admiral gefangen bringn ,

Dat weer ſo gut, als bröch he em de Shep.

Dar gung mit eenmal dör de Nienſdenhupen

De Schreckensrop : Dat Orlogſchipp dat brennt !

lli alle ( gen Feeken na dat Schipp

lin jeegen , wa dar ſitwarts ut de Lufen

En Qualm to Höchden ſteeg vun dicken Rok,

Un jimmers didter wurr, um in de Planken

Un öwer Deck tog in de Tafelaſche ,

Un als en Nebel ömer't Water ging ,

Als juuſt de Damp vu Pulver, wenn je ſchoten ,

Dod; weer dar nargus en rode flamm to jehn . ...

Troudem geht Theodor Preußer an Bord des Schiffes, und

Dar bölp keen Beedr , dar hölp keen fründlid, Wort,

Keen Hinwiſ op de bupen vun Bleſſeerten ,

De Admiral muß mit . Dar ſteeg he den

Niit natte (1 ) gn de lange Trepp bindal,

un vörwarts flog dat liittje Boot Sör't Water.

He kreeg ſin Willii, be bröch den Kummandör

Gefangn toriiga, wa jubeln dar de Menſchen

un (breegn Hurrah ! u ſparru em rein den Weg !

He kreeg jin Willii, dar ſtum he för den Herzog

Un bröd om all den dänien Admiral

Un barr daför de höchſte Ehr bi Döriblid

Uit hör, wa braw he weer, wa Dörchlud jä ,

Dat Vaderland dat wiirr em daför danken ,

So lang be lev ; deiuri drückt be em de Hand

Un gratuleer em to de Epoletten ,

Un matt en Glück !

Doch weer't em 111, als harr he Unrecht dabn ,

Den Udmiral vwn't Schipp to halı , um jümmers

Jui all ſin Glück in frend weer em dat 1

Uus feeg he em noch ſtabii ui op de Menſchen

Hinwijen , de dar bi ſe rum op't Deck

To jammern leegn , als hör he em nod? ſeagn :

Dat Sdipp dat brenut! un hör em fründlich bedni ,

Em doden bit toletzt an Bord to laten !



358

1

Nun galt es , all die Verwundeten und Gefangenen von den

eroberten Schiffen an Land zu bringen ; die erſte Hilfe erhält die

Gefion , die ja auch zuerſt die weiße Flagge hißte. Theodor Preußer

leitet un an Paludan's Statt die Ausſchiffung der Verwundeten

und Gefangenen auf dem großen Linienſchiffe „ Chriſtian VIII. “

Dar ſunn he mu op't Deck to fummandeern ,

Un wa he't kuum ! 11 in de deſülwe Sprak

So lud im jefer , als de Udmiral

Dat wil ni beter makt !

Dat weer en ſure Urbeit, langs de Trepp

So ſmall 1 ſteil in denn ſo deep hindal

Un in de Böd , de inner leegn to danzen ,

Un denn mit Menſchen , hölplos als en Kind,

Un nir als Schrign in Jammern , nir als Klagen ,

Wa lijen od de Kameraden drogn ,

In den jo veel , waneer harr dat eni Enn !

Dar ſteibt he noch im deiht in Schuldigkeit

Ut Menſdenleerd ' ; mi dich , ick kunn em ſehn

Un hör em fummandeerni, de vulle Mand

Geibt eben öwer't Water liſen op ,

He jüht em noch ,

Dar kuumt en Donnerſlag,

Als jcull de ganze Eer vuanner barſten ,

un roth in fürig ſtiggt dat in de Hödyd ?

Ut't Water, als en fürſpiegen Barg,

Un als en firwart geiht dat dör de Luft

Mit flamm un Blitzen , líraden, Knallı un Dunnern ,

Gott weet, wa mit ! in denn en ſwarte Wulk

Vu Hot 1111 (Malm . wo weer dat grote Schipp ?

Dar leeg en Irack in dreeben duiend Sticken !

() , hartleev Vaderland,

Na di lengt ſilbi de Doden !

Vull Eeken drijft de Strand,

Wer weer ſick dat vermoden !

Dar baben bebbt ſe ſtahn

Un ruſcht vui grönt dar baben ,

Un wo de Dän je ſla'nı

Dar liggt dat Schipp begraben !

Begraben ! ja begraben , wat nich all !

Twee hunnert föffdig Nienjden ! 1111 de freud

De harr en grulich Em ! - dat Water dreev

L'un Ciken vull 111 Stücken , de en Meniden

Mal äbulid jebn un allens leep an'nı Strand

Un rung de Hanni um flag un dur un jammer !

Umſinſt, umſinſt, dat Unglück weer geſchehn !

1
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Un wo is de , na den de een den annern

So ängſtlich frag , um den an't Water rum

Wul drjend ratte Ogn in'n Niandidien födyen ?

Dar fuum ſe em merrn mank en Hupen Lickeri ,

Verſtümmelt, als ſe all, un ſtill un bleek ,

Un wo dat hart ſo hoch un modig ila'ri ,

Dar hung de rode Nelf noch , als en Orden .

Un als den anern Dag

Stillfridag weer ,

Vull weer nocy vi de Slacht

Ganz Eckernför ?!

Un als de Klocken klungn

hoch öwer'ıı Markt,

Wa vele Menſchen gmgn

Dar hin to Kart !

Wat unſ Herr Chriſtus lehr

Bit an ſin Dod ,

De Leevd ' , de Ceevde weer

Se ni jo grot ,

Wo weer de Grund to finin ,

Warum he't dahn ,

Dat be för uns dahin

To ſtarben gahn ?

Dar liggt een ſtill un ſtumm

Na Gottes Will,

Wie weet ock wul, warum

So ſtumm und ſtill,

He keem to hölpen an

Un leet dat Lebil ,

Un gröttre Leevde kann

Rümmer een gebii !

Uli wedder gaht de Klocken , Oſtermorgen !

Doch lid't je ni to kark, dat's noch to fröh ;

Un wedder dient de Sünn um grönt dat Land,

Un ſriggt de Curt, un fleut de eerſte Droſſel ;

So friſci un ſchön is lang keen Morgen we'ri !

De ganze Stadt de flaggt op halwe Stang,

Dar kummt en Truiertogg de Strat to hödyd ',

De rop na'r Karthoff geiht, un wat en Menden !

Un wat en Sart ! un'ıı Pradt von ſmuike Kränz !

Dar ward en ingeil Offeceer begraben ,
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Un in dat lüttje Hus, dar nerrn an'n Strand,

Dar ſteiht de Lorbeerbom , wo ſünd ſin Bläder ?

Dar ſitt en junge fru , chr witt Geſicht

In beide hant, un hört de Klocken gahn

Un meent, ſe miijs vergahn vör luter Kummer.

Mian ſtill! man ſtill!

Grot is de frend,

dat's Oſtern ! – drög de Thran ,

1111 kort is man de Slummer !

Nii ock för em ! he liggt un ſlöppt in freden ,

De höchſte Menſchenplicht he hett je dahn !

Un , als en Held , jo hett he ſtabu un ſtreden ,

Un , als en Held, ſo is he röwergahı !

Geev Ruhm Ehr em ock ni mehr dat Ceben ,

He kreeg je doch in'nı Dod mit ville hand !

Un ſchöner ni Dod kann't op de Welt ni geben ,

Als för de Leeud'un för dat Vaderland !

Wenn nun auch der Held dieſer herrlichen Dichtung durch)

die Kataſtrophe jo jäh ums Leben kam , jo ſchließt doch das Ganze

keineswegs mit einer Diſſonanz ab ; es klingt vielmehr harmoniſch

aus in den lieblichen Tönen einer tröſtlichen und erhebenden Ver

jöhnung.

Zwar trieb ein übermäßiger Ehrgeiz Theodor Preußer dazu ,

den Admiral von dem brennenden Schiffe zu holen und als Ge.

fangenen ans Land zu führen, obgleich er es mit eignen Augen

ſah, wie jener, angeſichts der drohenden Gefahr, damit beſchäftigt

war, das Nettungswerk für all die armen Verwundeten und Ge.

fangenen , die ſich noch auf dem Schiffe befanden, zu leiten und

zu beſchleunigen, und obgleich er wohl wußte, daß ; niemand ge

eigneter hierzu war, als gerade der Führer des Schiffes. Der

Vorwurf der llibejonnenheit und Überhebung famn Theodor

Preußer nicht erſpart bleiben ; aber feine That darf dod) wohl

um jo mehr entichuldbar ericheinent, als ſie von ihn , dem jugendlichen

Helden und Sieger in einem Augenblicke unermeßlicher Begeiſterung und

triumphirender Freude begangen wurde. Und jühnte er nicht auch den

Fehler mit dem Tode ? lind war andererſeits diejer Tod nichtllud

zwiefach ſchön ? Erlitt er ihn nicht im Dienſte für das Vaterland
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und deſjen gerechte Sache und zugleich als einen Tod in vollſter

Bethätigung der Nächſtenliebe ? Auch war es ihm ja noch

beſchieden , ruhmbedeckt die Freude über jeine unſterbliche That,

wenn auch nur für kurze Zeit, voll 311 empfinden. Freilid ) konnte

ihm auch jo mir erſt nach dem Tode die höchſte Ehre und der

höchſte Lohn für ſeinen Muth werden ! Ganz Deutſchland betrauerte

den gefallenen velden, und noch vor ſeiner Beſtattung wurde er

auf Befehl des Höchſtcommandirenden vom Unterofficier zum Officier

befördert, zugleich mit der Beſtimmung, daß er als ſolcher in der

Liſte ſeines Truppentheils für alle Zeiten ſollte fortgeführt werden .

Und wohl noch niemals iſt in den ſchleswig -holſteiniſchen Landen

einer ſeiner Söhne unter den Zeichen einer größeren Trauer und

Theilnahme 311 (Grabe getragen worden als Theodor Preußer, der

Held und Sieger von Eckernförde !

Die in die Dichtung eingeflochtene liebliche Liebesepiſode ,

dieſes zarte und reizende Eintagsblümchen, aus der Liebe zum

Vaterlande jo hold erblüht und mit dem Tode des Helden dann

wieder ſo jäh geknickt und vernichtet, iſt zwar nicht hiſtoriſch ; aber

die Geſchichte mit dem Lorbeerbaume hat ſich wirklich zugetragen ,

und es ſind des Velden eigene Worte, die er in Johan Merer's

Dichtung im Tavonſtürmen ſeiner ſich gerade mit dem Lorbeerbaume

beſchäftigenden Wirthin zurief „ Und wenn wir ſiegen, wird

auch mir ein Kranz davon ?!" wie es auch ihre eigenen Worte

ſind, mit denen ſie begeiſtert ihm nachrief : ,,Dann bleibt kein grünes

Blatt am Bauu !"

Mit großer Geſchicklichkeit hat es der Dichter verſtanden ,

dieje Thatjadie mit für ſein Epos zu verwenden und jene Liebes

ſcenen , durch welche die Wirkung der Dichtung ſo weſentlich geſteigert

wird, einzufügen . Ohne Gebrauch zu machen von einer jolchen

licentia poetica, würde es ihm wohl nicht möglich geweſen ſein,

aus dem Stoffe dieſes Werkes ſpäter jenes ergreifende Drama

,, Theodor Preußer " - zu ichaffen, das ſchon allein genügen dürfte,

Johann Meyer, ganz abgejehen von all ſeinen anderen drama

tijchen Arbeiten, auch als dramatiſchen Dichter einer beſonderent

Aufmerfiamkeit zu würdigen .

Es iſt in neneſter Zeit von verſchiedenen Seiten der Verſuch

gemacht worden , das Verdienſt Theodor Preußer's zu ichmälern und

den Hauptmann Jungmann ausichließlich als den Sieger von
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Eckernförde darzuſtellen. Eitles Bemühen ! Thatſache iſt es aller

dings, daß Jungmann in jenen Tagen als Hauptmann und über

haupt als einziger Officier jener für die beiden Schanzen von Rends :

burg abcommandirten Leute auch deren Höchſtcommandirender war.

Im übrigen aber hat er ſich während der Zeit des Stampfes doch

mr in der Nordichanze befunden, und zwar aus dem guten

Srimde, weil hier der erſte heitige Aliprall der däniſchen Schiffe

erfolgen mußte. Tas Comando in der Sididanze dagegen

übertrug er in Ermangelung eines Djficiers dem Interofficier

Preußer, und zwar in der unumdıränfteiten Meije . Und zwei

gewaltige Kämpfe wurden an dieſem Tage zum Austrag gebracht :

der eine zwiſchen den feindlichen Schiffen und der Nordſchanze und

der andere zwiſchen jenen und der Südchanze.

Erſt als die Nordichanze, die von dem Hauptmann Jungmanit

ſo heldenmüthig vertheidigt wurde, faſt zum Schweigen gebracht

war, weil ihre (Beichübe bis auf eins demolirt waren , wandten ſich

die feindlichen Schiffe der Südichanze 311 , wohl in der ſiegesfrohen ,

wenn auch irrthümlichen Meinung, anch mit ihr bald fertig zu werden .

lind nun begann das zweite gewaltige Kingen, an dem ſid ) der Vaupt

mann Jungman mit jeiner Nordichanze und dem einen Geſchüt mir

noch in beſchränfter Weiſe betheiligen fonnte, und das ſich daher

hauptjächlich zwiſchen den Schiffen und der Cidichanze, in der

Theodor Preußer immchränft commandirte, abjpielte . Ob hier

der Commandant ein Interofficier war , oder ein Hauptmann

was thut das zur Sache ? War es doch die Sidichanze unter Preußer,

die jene verderblichen Kugeln in den Spiegel der „ Gefion" entſandte,

die das Schijf der ganzen Länge nach durchfuhren und die Mannſchaften

zu Dußenden von den Batterien hinwegfegten, ſo daß ſich die Fregatte

alsbald ergeben mußte llnd wiederum war es die Südjchanze unter

Preußer, die mit ihren glühenden Nugeln das ſtolze Orlogſchiff

,, Chriſtian VIII." , nadidem es in Folge des ſtarfen ſtwindes der

Schanze inumer näher getrieben war, ſo gewaltig zujekte, daß auch

die Geſchütze ſeiner Breiteite alsbald verſtumunen mußten. Aljo

nicht durch den Hauptmann Jungmann und die Nordſchanze allein ,

ſondern auch durch den Unterofficier Preußer und die Südſchanze wurde

in dem gewaltigen Nampie die Entſcheidung des Tages herbeigeführt.

it es da nicht 3111 mindeſten fiihrt, behaupten 311 wollen ,

daß einzig und allein der Hauptman Jungmann der Sieger 'von

I
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Eckernförde jei ? ! Jungmann und Preußer fie beide ſind die

gewaltigen Velden des Tages geweſen , und ihnen beiden gebührt

daher auch zu gleichen Theilen der ewig grüne Kranz diejes

unvergleichlichen Sieges.

So wäre denn auch noch der zweite Band meines Werfes

über Johann Meyer als lyrijchen und epiſchen Diciter ante festum

zum Abſchluß gekommen . Ich habe ihn mit derſelben Liebe und

Begeiſterung für den Dichter geſchrieben wie den erſten, der ſich jetzt

ſchon in vielen Händen befinden dürfte. Mögeil beide Bände

eine ebenſo freundliche Aufnahme finden, wie ich ſie freudig

geſchaffen habe !

Aber noch iſt meine dem Dichter gewidmete Arbeit nicht

ganz vollendet; es fehlt noch der dritte , abidhließende Theil, in dem

lediglich von Johann Meyer's dramatiſchen Dichtungen die Rede

ſein wird. Es war zwar urſprünglich meine Abſicht, nur eine

Feſtſchrift in dem Umfange eines Bandes zu ſchreiben . Wie es

ſich aber während meiner Beſchäftigung mit dieſem alsbald her:

ausſtellte, daß wegen der Menge des Stoffes noch ein zweiter Band

nöthig ſei , ſo hat es ſich um nach Fertigſtellung dieſes zweiten

Bandes wieder ergeben , daß auch damit noch nicht die Fülle des

Stoffes erichöpft werden konnte, und daß ich daher, wenn ich der

Art und Weiſe meiner Arbeit getreu bleiben wollte, wie ich ſie mir

gleich zu Anfang vorgenommen und auszuführen gedacht hatte, ge

nöthigt ſein würde, auch noch einen dritten Band hinzuzufügen !

Dieſer kann nun leider erſt post festum erſcheinen, weil auch die

dramatiſchen Arbeiten mujeres lidters , wenn ſie ihrem Werthe

nach einigermaßen die verdiente Berückſichtigung und Würdiging

finden ſollen, für ſich noch einen dritten Band erfordern werden .

Gleich mit Beginn des neuen Jahres werde ich , jo Gott

will, raſch an die Arbeit gehn , und dann auch diejen dritten Band mit

derielben Luſt und Freude vollendent, womit ich die beiden vorliegenden

Bände geſchrieben und ſie dem ſiebenzigjährigen ſchleswig holſteiniſchen

Dichter Johann Meyer in Freundſchaft und Verehrung gewidmet habe .
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